


Google 


This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


alhttp: //books .google.com/ 


Digitized by Google 





Y \ 
BE: 
Be; . 
B 
* 
2 
"To 
‘+% 
» 
u 
4 
® 
« 


06 31 96 676 
ser, 
= 
er 
I-) 


HARVARD UNIVERSITY 


— 
LIBRARY 
OF THE 


GRAY HERBARIUM 





DE 


— 


u — — — 


—* 


— — — — 


214 


——— — — 


— — 





Sournat 
Gärtneren 


welhes 





eigene Abhandlungen, Auszüge und Urtheil 
der neueſten Schriften, ſo vom Gartenwe⸗ 
ſen handeln auch Erfahrungen und 
Nachrichten enthaͤlt. 


Dreyzehendes Stag, 
Stutgart, 
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J a ich bey der Uebernehmung der Her⸗ 
ausgebung dieſes Journals keinen 
andern Zweck gehabt, als den, daß ich 
den Freunden der Gaͤrtnerey die Kennt⸗ 
ni, ‚die ich theils aus einer vieljaͤhrigen 
Erfahrung und den eigends angeſtellten 
| Verſuchen, theils aus dem fortgeſetzten Le⸗ 
ſen der Schriften y - die. die Gaͤrtnerey bes 
treffen, in Diefem Fach gefammiet Babe, 
2 “2 mit⸗ 
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mitzutheilen: ſo bin ich durch den dichen⸗ 
gen guten Fortgang dieſer Unternehmung 


- auf eine für mich (ehr angenehme Weiſe 


uͤberzeugt worden, daß ich dieſe Abſicht 
nicht verfehlt habe. Schon dieſes hat mich 


aufgemuntert, was auch ein einiger haͤmi⸗ En‘ 


ſcher Rejenſent dagegen ohne angeflhete 
Grände: geſagt hat, eine Schrift fortzufegen, 


mordber : mir von der competenteſten Rich⸗ 


tern, einem Hrn. von Dieſkau, Hrn. 
Hirſchfeld Hrn. Kämmerer Liebner, Hrn. 


von Rottenburg, Hen. Hofrath Hertel, Ben. 


von Wille und mehreren “andern Beyfall 


und Zufriedenheit in oͤffentlichen Schriften | 


ſowohl als in Briefen zugeſichert worden. 
Mit fenem —— dem der: Journal 
J fuͤr 











Vorrede. 


für die Gaͤrtnerey zu gefallen, das Gluck 
gicht gebabt bat, will ich mich nicht eins 
laſſen, da er fein Urtheil nur obenhin hin 
geſchriehen und Sachen getadelt hat, die von 
andern Rezenſenten mit Beyfall beehret wor⸗ 
den. Mur wegen der Abänderung des Ti⸗ 
tels, über Die er fich aufhält, muß ich bes. 
merken, daß ich Damit den Erinnerungen des 
Reyenſenten in dem Hirſchfeldiſchen Garten⸗ 
kalender nachgegeben habe, da ich allezeit ge 
neigt bin, jeden gründlichen und beſcheide⸗ 
nen Erinnerungen Gehoͤr zu geben. 

Aber den Freunden der Gaͤrtnerey, die | 
mich bisher und aus Veranlaſſung des Jour⸗ 
nals für Die Gaͤrtnerey mit ihrem Briefwech⸗ 
ſel beehret haben, muß ich hiemit den ver⸗ = 
| ED GG binds 
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Vorrebe. 
bindichlen Dank efiatten, da mir ihre 


freundſchaftliche Zuſchriften nicht nur das 
lebhafteſte Vergnuͤgen gemacht haben, ſon⸗ 


dern mir auch darin manche Beobachtun⸗ 

gen, Erfahrungen; Vortheile und andere 
nutliche Nachrichten Dadurch mitgetheilte 
worden find. Diele Freubige Stunden ha⸗ 4 


ben ſie mir dadurch verſchafft, und wie 


ſehr möchte ich ſie bitten, mich mit ihrer 


Freundfchaft und mit ihren von mir fo (ehr 
geſchaͤtten Zuſchriften, Belehrungen und 


Nachrichten noch ferner zu beehten! = 
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I. Apritofenbaung 

| S )i Aprikoſe, Prünus armeniaen, Ls 
ak eine Vorteefliche Obſtſorte, die zu 

Ente des Monats Julius und im Anfang des 
Auguſts reift, gerade zu einer Zeit, .. da die 
Hitze des Sommers am ſtaͤrkſten zu ſeyn pflegt, 
und ihr etfriſchender, ſuaͤſſer Saft den Liebha⸗ 
bern dieſer Frucht ungemein wohl bekomm, 
wenn fie nicht im Uebernaas genoſſen wird, das, 
wie uͤberhaupt, inſonderheit bey einem Obſt 
son einer fo kuͤhlenden Eigenſchaft, tote die 
Aprikofe har, ſchaͤdliche Folgen für die Geſund⸗ 
heit Haben kann. Ich habe jeboch bemerkt, 
daß auch Perſonen von nicht ſtarker Geſund⸗ 
beit, die Aprikoſe eher ertragen koͤnnen, als 
andere Obſtſorten. Sie hat friſch den ange⸗ 
| Mg nehm⸗ 
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— Geſchmack, ſie giebt aber auch mit 
Wein und Zucker gekocht, eine vertrefliche 
Speiſe, die ſelbſt Kranken gut bekommt. 


‚Na 


Die ältere Iateinifche Schriftfteller ver 


n chern, daß die Roͤmer die Aprifofeaus Armes +’ 


nien bekommen und ihr deßwegen die Benen⸗ 
nung des armeniſchen Apfels, Malum are, 
meniacum, gegebeir Haben. Es ſcheint jes 
doch, daß fie nur die etwas Eleine und trockene‘ 
Art und noch nicht unfere verebelte und.faftteis 
he Sorten gehabt: haben, wie aus dem weit 
geringeren Preiß, den dieſe Frucht in Rom. 
gehabt hat, als bie Pfirſche, um welchen dieſe 
verfauft worden, zu folgen feheine. In den 
neuern Zeiten find ausnehmend gute Sorten ers 
zeugt worden; doch weit nicht im fo großer An⸗ 
zahl, als die Pfirſchen, Pflaumen und: ans: 
dere Obſtgattungen, deren’ Abänderungen ſich 
von Jahr zu Jahr vervielfaͤltigen. Es ſcheint, 
daß die Aprikoſe entweder der Veraͤnderung 
nicht fo fähig ſey, wie anderes Obſt, oder 
daß d die Pflanzer nicht ſo vielen Sleiß-auf die 
Ver⸗ 
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Vermehrung der Abänderungen derſelben ans 
wenden mögen, Die erfte Urſache ift fehr 
wahrfcheinlich, da ein jeder Pflanzer, welcher 


Aprikoſenbaͤume aus Kernen erzogen hat, die 


Erfahrung: gemacht haben wird, Daß folche 
Kernzoͤglinge meiſt nur Fleineund trockene Fruͤch⸗ 
ten, Marellen, Möllelen, tragen und Aufferft 
felten eine neue groͤſere u faftige Frucht her⸗ 
vor bringen. 

Der Ritter Linne si nur zwo Barietäs 


ten nach dem Bauhin davon an, jene Feine 
oder Die Marelle, und die größere mit füßem 


Kem, Hr. Märter in feiner Vorftellung eines 


Ökonomifchen Gartens mache uns Zwölf Sor⸗ 


ten befannt, nemlich fünf mit füffen und fies 
ben mit.bitterem Kern. Es find folgende: 
Aprifofen mit ſuͤſſem Kern, 


Holländifche oder Orungen:Aprifofe, L’Abri- 


cot de Hollande ou de Breda. 


Rothe Aprifofe aus Angoumois, L’Abricot 


Angeumois. 
Aprifofe aus der Provence, L’Abricot de: 
Provence, | | 
Aa Vi 
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Violette Aprikoſe, L’Abricot violet: 

Schwarze oder Alerandsnifche Aprifofe, Li’ 
Abricet unoir, ou d’Alexandrie. 

Aprikoſen mit bitterem Kern. 

Feuhe Apꝛikoſe, L’Abricot hatif muſqus 
ou préè coee. 

Weiſſe oder Pferſi —2 —— blanc 
ou Abricot Peche, 

Grofe gemeine Aprikoſe, ie : gros Abricct 
ordinaire, ou commun. 

Bunte ober gefleckte Apritoſe, L’Abricot u. 
nache, 

Aprikoſe von Naney, L’Abricot de — 


= Voertugießſche — ‚ L’Abricot de — 


tugal. 
| — Apritoſe/ L’Abrieot Alberge, | 


In dem. Tableau general de princi- 
paux objets, “qui compofent la P£piniere 
dirigee par. Mr. Filaflier, a Clamart- - 
- fous- Meudon Banlieue.de Paris, Années 

1783. et 1736. werden nur fünf Aprikoſen⸗ 
forten BAuflich angeboten, nemlih 
F Abri- 
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Abricot Priatanier, Juillet. 
Abricot Angoumois: ambre, fondant. 


. Abricot de Hollande, 3 Amande douce. 


Abricot Alberge, veut le plein vent. 
Abricot peche de Nancy, très gros. 

Der Preiß eines hochſtaͤmmigen Baums 
ift ı Liv. 4 Sols. Halbhochſtaͤmmig 15 
Sols. Niedrige Bäume koſten 10 Sols, 


Herr Filaſſier hält die Aprikoſe von Nancy 


und die Pfirfchen,Aprikofe für einerley, da fie 
, Here Märter und andere für verfchiedene ange⸗ 


ben. Die Pfirfchens Aprikofe iſt durch ihre 
weiſſe Zarbe, womit fie dee Pfirſche Ähnlich 
ſiehet, und die Aprifofe von Naney durch ihs 
re Groͤſe von andern verfchieden, Der Unters 
ſchied der Obftforten beruher öfters auf Kleis 
nigfeiten, daher Die gewöhnliche Verwirrung 
in ihren Benennungen entſtehet, die nicht aufs 


. hören wird, fo lange fich die Pomologen nicht 


mit einander über beftimmteren Unterſcheidungs⸗ 
Merkmalen vergleichen werden, welches aber 
noch. nicht fo bald gefchehen möchte, 

TR “ | | A 3 Die 
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Die Erziehung der Aprikoſen iſt die ge⸗ 
woͤhnliche, wie anderer Obſtgattungen. Hat 
man die Abſicht, neue Sorten zu erhalten, ſo 
kann ſie nur durch die Erziehung der Apriko⸗ 


fenbäyme aus Kernen erreicht werden. Eß 
gehet etwas langſam damit zu, und man muß 


viele Baͤume erziehen, wenn man eine neue 
Art zu gewinnen, Hoffnung haben will. Denn 


die meiſten fallen in. die eigentlich wilde Art, 


die Marelfen, zuruͤck, und nur felten wird der 


darauf gewendete Fleiß und Zeit mit einer vers 


edelten Sorte belohnt, Verſuche diefer Art 


Fönnen daher, da fie ohnehin am beften mit 
hochſtaͤmmigen Bäumen gemacht werden müf 


fen, nur in groffen Baumſchulen gemacht wer⸗ 


den, wo es am Raum niche fehle. Darin 
mag die Urſache liegen, warum die Aprikofe 
noch nicht fo viele Ahänderungen hat, wie ans 


dere Obſtgattungen. Denn die meiften, die 


— 


Neigung zu ſolchen Verſuchen haͤtten, werden 


durch den Mangel bes Plazes daran gehindert, 
Wer ih aber doch damit befchäftigen will 
( das ſollten Gaͤrtner 2* bie entweder mit 

Frucht 
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Fruchtbaͤumen Handlung treiben, oder von ih⸗ 
ren Heren eigends auf die Erziehung der Obſt⸗ 
bäume gehalten werden) darf die Kerne nicht. 
von einzeln ftehenden Aprikofenbäumen nehmen, 
Denn in dieſem Fall würde er ſich wenige 
KHoffaung zu neuen Sorten machen därfen, 
fondern höchftens nur die ſchon befizende, wos 
von die Kerne genommen worden, erhalten, 
"Die Kerne müflen von guten Aprifofen, die 
unter mehreren Aprikofenbäumen von verfchies 
denen guten Sorten gewachfen, und durch eins 
ander zur Zeit der Blüche mit dem Samen 
ſtaub befruchtet worden find, gefammlet were 
den. Bienen, Hummeln, Müden und ans 
dere Inſekten finden fich häufig auf den Apri⸗ 
Fofenblüchen ein, fliegen von einer Blume zu - 
der andern, und verrichten, ‚ohne die Abſicht 
zu haben, und ohne es einmal zu wiflen, das 
Geſchaͤfte der Befruchtung, ohne welche Dienfts 
leiftung manche Blüche unfruchtbar. abfallen 
wuͤrdẽ. Kerne von ſolchen wahrſcheinlich von 
aüdern veredelten Aprikoſenſorten geſchwaͤngert 
ewordenen Fruͤchten muͤſſen nun ſorgfaͤltig ge⸗ 
A4 ſamm⸗ 


P- \ V. 


3 J. Aprikoſenbaum. 
ſammlet, bis in den Monat November aufbe⸗ 
wahret, und dann noch vor dem Winter oder 
auch im Fruͤhjahr in einer gehoͤrigen Weite 
von einander in ein wohlbearbeitetes, lockeres, 
warmes und ber Sonne ausgefeßtes Beet ges 
ſteckt werben, das immer vom Unkraut rein 


gehalten werden muß. Dlanche von diefen 


Kernen‘ werden bey günfliger Witterung und 
forgfältigere Neinigung des Beets von andery 


Pflanzen im nächften Frühjahr aufgehen, eis 


nige erft im Junius, einige aber koͤnnen bis 
ing zweyte Frühjahr Hegen Bleiben. Da die 


Maͤuſe dieſen Kernen nachſpuͤren und fie ze 


‚nagen, fo wird man wohl hun, wenn man 
ſich des im III, Stuͤck dieſes Journals S. 475. 
angerathenen Mittels gegen ſie bedient, und 
zwiſchen die Erde des Saatbeetes Wachholder⸗ 
Staͤngel eingraͤbt. Wer die Aprikoſenſaat 
nicht ins Groſe erelben und nur im Kleinen 
Verſuche damit anſtellen will, kann die Apri⸗ 
koſenſteine aufſchlagen, die Kerne heraus 
nehmen, ſie im Fruͤhjahr "in Töpfe ſtek⸗ 
| an und. in einer warmen Sue hinter 
—— dem 
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dem Fenſter zum frühen und baldigen, Trieb 
noͤthigen. 


Die aufgegangene Baͤumchen laͤßt man 
bis ins naͤchſte Jahr in dem Saatbeet fliehen 
‚and fortwachſen, und alsdann zur gemöhnlis‘ 
chen Verfeßzeit im Monat Dftober oder No⸗ 

vember, wenn die Blaͤtter abgefallen find, 
werden fie ansgehoben, die Herzwurzeln, fo 
er andere etwas zu lange Seitenwurjzeln gehoͤ⸗ 
rig veſchnitten, und entweder gleich an den 
Ort, wo ſie ſtehen bleiben und Fruͤchten tra⸗ 
gen ſollen, oder in ein friſchbearbeitetes neues 
Beet in der Baumſchule verſetzt. Das Bes 
fingen der Herzwurzel hat die gute Wirkung, 
daß fich deilo mehrere —————— aufe⸗ 


zen I il | 
| 4 5 Hier 


„ Diefes beftättigt die Erfahrung und wird anuch 
von Hrn. von Burgsdorf in feiner Anleitung 
zur Erziehung und Anpflenzung der einheis 

miſchen und fremden Holzarten 1 TH. ©. 68. 
69. ‚bekräftigt. Es tft jedoch auch der Er⸗ 
fahrung gemäß, daß Bäume, die au dem . 

. Dre, 
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ier koͤnnen nun dieſe einmal verſetzte 


Baumchen bis zum Fruchttragen unter der. 
erforderlichen weitern Behandlung und War⸗ 


— 


Par ung 


Dirt, wo fie ſtehen bleiben ronnten, erzogen = 
wurden, und alfo ihre Herzwurzeln ‚erhielten, 
ſchoͤner, Höher und fchneller wachen, auch 


dauerhafter zu feyn pflegen, Man darf nur 


die Obftbäume betrachten, die auf dem Platz, 
wo fie aus Kernen aufgegangen, ſtehen ge⸗ 


blieben, und entweder als Mildlinge oder 
‚als geimptete aufgewachfen und erzoen wor⸗ 
den ſind, und man wird leicht den ſchoͤnern 


‚amd hoͤhern Wuchs an dieſen, als den vers. 


festen wahrnehmen. Eben biefed ericheint auch 
on ben von felbft aufgewachfenen Waldbaͤu⸗ 


» 


men; ba hingegen verfegte und an den Wur⸗ 


zeln verſtutzte Eichen und andere Waldbaͤu⸗ 
me immer niedrig bleiben und ihre Aeſte 


miehr in die Breite ausdehnen, nie aber in 
die Höhe gehen, wie jene. Damit will ich 
aber Hm. son Burgsdorf nicht widerlegen, 


da er von verſetzten Bäumen, die aus einer 


‚Saat: Pflanzfchule verfegt werden follen, 
Pricht, denen fchlechterdings das Abſtuzen 


der Herzwurzeln nothwendig iſt. 
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tung, mit Beſchneiden der Aeſtchen, Erzie⸗ 
hung zu Hochſtaͤmmigen oder Spalierbaͤumen, 
Auflockerung und Reinhaltung der Erde u. ſ. 
w. ſtehen bleiben, Es wird nicht fehlen, daß 
nach der Analogie anderer Hbftbäume und 
Pflanzen manche verebelte Sorten von Apriko⸗ 
fen ans folchen Kernbäumen entfichen werden, 
die bie darauf gewendete Zeit und Mühe wohl 
belohnen fönnen, infonderheit wenn man, wie 
oben fehon angerathen worden iſt, Kerne von 
ſolchen Fruͤchten gewählet und geſteckt has, 
welche neben Aprifofenbäumen von andern gus 
"ten Sorten gewachſen, und yon den Bluͤthen 
derfelben. entweder Fünftlich oder durch Synfeks - 
ten oder den Wind befruchtet worden find, 
"Denn woher anderft Finnen die ſchon vorhans 
dene edlere Aprifofenforten, als auf dieſem 
Weg dee anderwärts hergefommenen Befruch⸗ 
- tung entflauden fenn, fo mie die exſte edferg 
Aprifofe ihren Urſprung einen beſſern Boden 
"und der beſſern Pflanzungsart zu verbanfen 
haben mag, oder vielleicht einer ihr nahe Tier 
henden guten Pflaume „ von der. ie Morelle 

bie 


-_ 
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die Befruchtung erhalten. Doch wer kann 


die Wege errathen, worauf die Natur; wenn 
fie etwas hervor bringen will, gehet? Aus ihs 


een vorhanden Produkten laͤßt fich zuweilen 
ein Mittel entdecken, wodurch das Nachden⸗ 
- ‚een und der Fleiß der: Menfchen ähnliche Pros 
dukten hervor bringen, wie die Bemuͤhung 


mit der kuͤnſtlichen Befruchtung mit dem gluͤck⸗ 
lichſten Erfolg fehon- bey mehreren Pflanzen 
bekroͤnet worden iſt, und noch mehr beguͤnſti⸗ 


get werden würde, wenn man fie eben fo auf 
die Sfonomifch nügliche Gewaͤchſe, und vor⸗ 


nemlich auf die Bahia verwenden wollte, 


Falle eine folche neue und gute Aprikoſen⸗ 


ſorte aus ſolchen Kernbaͤumen aus: ſo kann 


ſie, wie andere ſchon vorhandene, auf die ge⸗ 
woͤhnliche Weiſe, durch das Okuliren oder auch 
durch Das Pfropfen fortgepflanzt und vermeh⸗ 


ret werden. Denn obgleich die mehreſte Gaͤrt⸗ 
ner und Freunde der Baumzucht das Okuliren 


der Aprikoſenbaͤume dem Pfropfen vorziehen 


und jenes se anwenden: - fo ift doch 
geroiß, 


ur 
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wenn befonders dis Berftreichung nicht mit dem 
gewöhnlichen Baumwachs, ſondern mit der 
edlen Mumie geſchiehet. Ich habe nicht nur 
ſelbſt manche ſeht ſchoͤne gepfropfte Aprifofens 
haͤume in Gärten angetroffen, ſondern auch 
Rammelt bezeugt in dem 1. %. feines Un⸗ 
terrichts von Küchen» jnd Baumgässen, ©. 
309. daß das Pfeopfen bey diefen Bäumen aus 
wendbar ſey, und hierin ſtimmen auch ang 
gaͤrtneriſche Schrifiſteller bey. a 


| "Die Bäume, toelche feine güte und ver⸗ 
edelte Fruͤchten, ſondern nur Morellen bein 
gen, Pönnen mit einer‘ guten Aprifofenare ge⸗ 


pſfropft oder okulirt und noch — Sennge 


werben, J 


Die meiſten Uprifofensdume « wird man in 
den Gaͤrten als Spalierbaͤume an den Waͤn⸗ 


den der Gaͤrten antreffen, und es iſt unfäugs > 


bar, daß fie in dieſer Form und in diefer Lage 
größere Fruͤchten zu bringen pflegen, als auf 
hochſtaͤmmigen und im Freyen ſtehenden Baͤu⸗ 

men. 


⸗ 


% 
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men. pr aber-auch eben ſo ſuͤße, fo getoärge. 
hafte und fo faftige Seüchten, als man fie 
von den hochſtaͤmmigen gewinnt, möchte nicht 
geradezu bejahet werden’ koͤnnen. Auch iſt die 
Fruchtbarkeit ſolchet hochgewachſenen und im 
Freyen ſtehenden Aprikoſenbaͤume gemeiniglich 
größer, als der Spallerbaͤume, weil jene den 
Fruͤhlingefroͤſten eher widerſtehen koͤnnen · 
Auch Rammrelt ſtimmt hiemit überein, der in 
bet- angeführten Stelle fagt:, Sonſt ift es 
„bey dieſem Baume vortrefflich gut, wenn 
„man, ihn hochſtaͤmmig und im Freyen kro⸗ 
nenweiſe ziehet. Bey meiner vorigen Stelle 
„hatte ich eine dergleichen, Allee, und man 
„wird es kaum glauben, wenn ich fage, daß 
„nach Verhältniß der kleinen Allee öfters ges 
ben, zwölf bis fünfjehen Körbe Aprikofen 
„abgenommen worden, ohne was der. ‚Wind 
„abſchlug, die Wefpen fraßen, und rnit * 
„fiel und sale . | 








Nur muß ich dabey — daß ſolche 


hochſtaͤmmige Aprifofenbäume nicht in einer 
u | | nies 
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niederen Lage oder gar in einem Grasboden 
gepflanzt werden därfen, worin fie nicht nur 
nicht gut gedeyhen, ſondern auch geringere 
und unſchmackhaftere Früchten tragen. Gig 
erfordern fehlechterdings zu Erreichung ihrer 
vollen Güte einen gebauten Boden und eine 
etwas hohe Lage, worinn fie den freyen Sons 
nenfchein und Luft genießen’ koͤnnen. Denn 
‘die Wärme ift ihnen zu ihrer vollfommenen 
Reifung unumgänglich noͤthig, und ohne dies 
fen würden fie den fo angenehmen, gewauͤrz ⸗ 
haften Gefchmad und ihre Suͤßigkeit nicht er⸗ 
langen, ſondern waͤſſerig bleiben. Gut iſt es 
auch, wenn ſie durch irgend einen Schutz vor 
den heftigen Sturmwinden verwahrt werden 
koͤmen. In den mittleren Lagen der Wein⸗ 
berge, oder ſonſt einer angebauten Anhoͤhe ha⸗ 
ben hochſtaͤmmige Aprikoſenbaͤume unſehlbar, > 
wie die hohe. — den beſten 
Stand. 


Spalierbaͤume dieſer — Obſtart 
muͤſſen an einer Mauer, an Gebaͤude, oder 
dan 


f6 ., 1 Aprikoſenbaum. 
oe ; . —————— 
an todte Zäune gepflanzt und auf die gewoͤhn⸗ 
liche Weife gezogen werden. Auch die hoch⸗ 
ſtaͤmmige Aprikoſenbaͤume koͤnnen als Faͤcher⸗ 
baͤume an folche Plaͤze zivifchen niedrigere Spa⸗ 
fierbäume angebracht und dadurch and. der 
| öbere ſonſt leer ſtehende Raum benutzt werden. 


Der Aprikoſenbaum ft: zum Ausbreiten ge⸗ 
neigt, und wird durch allzuftarfes Beſchnei⸗ 
den ſowehl in feinge Seuchtbarkeit geſtoͤrt, als 
auch ſeine ſonſtige Dauerhaftigkeit verkuͤrzt, 
Man muß ihm daher, zuch einen hinlaͤnglichen 
Diaz zur noͤthigen Berbreisung anweiſen und 
uͤberlaſſen. 


Manche find gewohnt die —— 

im Winter mit Strohmatten vor dee Kaͤlte zu 
verwahren, > andere haften diefes erfahren füs 
ſchaͤdlich, und glauben nicht ohne Grund, daß 
gerade durch biefe wermenntliche Cautel Did 
Aprikofenbäume weich unb zum Verſrieren 
deſto fähiger gemacht werden. Eher iſt anzu⸗ 
reathen, daß man ihnen dieſe Bedeckung zur 
— wenn ihre Bluͤchenknoſpen aufs 
ſ(qwellin, 








— 
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ſchwellen, oder ſich ſchon oͤffnen, und ſich noch 
Fruͤhlingsfroͤſte einſtellen, geben ſolle. Die 
Erfahrung begruͤndet auch dieſe Votſorge, da 
ſchon oͤfters alle Fruͤchten der Aprikoſenbaͤume 
durch ſpaͤt einfallende Kaͤlte, wenn ſie noch ſo 
ſchoͤn und voll gebluͤhet haben, und nicht be⸗ 
deckt geweſen ſind, verlohren gegangen. Man 
muß aber oͤfters ſelbſt dieſe Bedeckung zur Er⸗ 
haltung der ſchon angeſetzten und herangewach⸗ 
ſenen Fruͤchten fortſezen, wenn ſpaͤtere Reiffen, 
die ſich manchmal erſt zu Ausgang des Mayen 
einfinden,, zu befürchten find, vornemlich als⸗ 
dann, wann der Baum hoch nicht ſtark beblaͤt⸗ 
tert iſt, und die Früchten nicht unter dem Laub _ 
Scqhuz finden Lönnen, 


B AK Don 
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Il, Bon dem Einfluß der groͤſeren 
oder geringeren Warme indas 
Wachsthum und Gedenhen 

der Pflanzen | F 


8 iſt eine bekannte Erfahrung, die alle 
Jahre wiederhohlt werden kann, daß man⸗ 
che Pflanzen oder deren Früchten und Samen 

zu ihrer völligen Reiffung oder Auch’ zu- ihrer 

groͤßern Fruchtbarkeit einen ziemlich großen 

Grad einer anhaltenden Waͤrme erfordern. 

Ber weiß nicht, daß der Weinſtock bey einer 
geringen oder nur mittelmaͤſigen Wärme, die 
in den Sommermonaten erfolgt, nicht gedenbe, 
und nur faure Trauben hervörbringe, woraus 
ein fehlechter, faurer und unfräftiger Wein 

entſteht? Eben fo befannt ift, daß auch die 
Fruchtgattungen, woraus wir unſer Brod bes 
teiten, eine ziemliche, wiewohl nicht fo grofe 

Wärme, wie der Wein, zu ihrem glücflichen 

Wachsıhum, Vollkommenheit und Reifung 

Ä Ä | er⸗ 
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erfordern. Es ift nicht genug, daß etwa eis 
zelne ſehr warme Tage den Sommer hindurch 
erfolgen. Je anhaltender die Wärme von 
Fruͤhjahr an'bis in den Anfang des Herbſtes 
herrſchet, wenn nur von Zeit zu Zeit die Erde 
und die darin genaͤhrte Gewaͤchſe von einem 
Regen erfriſcht und getraͤnket werden, obgleich 
dieſe manchmal eine qute Zeit ausbleiben moͤ⸗ 
gen, deſto beſſer wird ſich der Feldbauer da⸗ 
bey befinden, und es iſt zum Spruͤchwort ges 
worden, daß der Bauer in einem hizinen und 
trockenen Jahrgang nicht verderbe. So bes 
kannt aber diefes alles iſt, fo ſcheint es Doch, 
daß es nicht immer oͤkonomiſch benuße werde, 





Redende Beweiſe hievon find bie neuere 
Jahrgaͤnge feit 1783. Dieſes legte Jahr ges 
hörte unter die hizige und trockene, Mein und 
Fruͤchten wuchſen darin vorzüglich aut, allein 
weder der Weingaͤrtner noch der Ackersmam 
wußten den billigen Nuzen von diefen ihren 
herrlichen Produkten zu ziehen, und fie vers 
kauften ſie in einem Preiß, der weit unter 

983 ide 
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‚ ihrem wahren Werth war, Nicht beſſer 
ergieng es den Weinhaͤndlern ſelbſt, „die 
die Guͤte und Vortreflichkeit des 1783ger 
Weins anfaͤnglich nicht genug ſchaͤtzten, und 
ihn im folgenden Jahr mit einem ſehr maͤßige 
Profit verkauften. . Hätten fie fich durch die _ 
Erfahrung leiten laſſen, daß in hizigen und. 
trockenen Jahrgaͤngen ficher ein edler, ſtarker 
und haltbarer Wein, der fih im Faß noch 
immer beſſere, zu wachfen pflege: fo würden 
ſie einen gedoppelten und, dreyfachen Profis 
ber: ihre Auslage gemacht haben. a 


Das Jahr 1784. gehörte gleichfale unter 
bie fruchtbaren, worin Frucht und Wein gut 
gerathen ift, wenn gleich der Wein, mei der 
Jahrgang weniger trocken, als der vorherge⸗ 
hende war, weniger Stärke bekam, Allein 
es ergieng den Weingärtnern und Weinhaͤnd⸗ 
lern mit dieſem Wein, wie mit dem 1783ger. 
Sie verfauften ihn wohlfeiler, als fein eigent⸗ 
licher Werth war. Die folgende zwey Jahr⸗ 
"Hänge waren ad ’ "und. hatten nicht 

Wärme 


% 
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Wärme genug. Frucht und Wein, auch ans 
dere Erdproduften befamen nicht die erwartete 
Guͤte, und nun lernte man erft recht die Vor⸗ 
züge der 1784 und 1783 Jahre erfennen, die 
Yarin erzeugte Produkten nach ihrem wahren. 
Werth ſchaͤzen, und einfehen, wie vorcheils 
haft dem gefammten Landbau eine beträchtliche 
Sommerwaͤrme ſey. Die Früchten wurden 
num von «den vorigen Jahren geſucht, -und 
der Preiß des Weins flieg aufs Gedoppelte 
in einer kurzen Zeit. Und wie viele Vor⸗ 
theile hätte ſich mancher Hauswirth verfchafs 
fen, welch einen beträchtlichen Gewinnt hätte 
er ſich machen Pönnen, wenn er die bende 
Jahrgaͤnge 84. und 83. nach ihrer Wärme. 
und Teocfenheit gefchäßt, und von dem darin 
erzeugten Wein die Güte erwartet hätte, die 
ihm die darin geherrfchte Sun zuverläßig 
gewaͤhren konnte. 
| Der Gärtner wird an den mancherley Ges 
waͤchſen, bie er unter feiner Beforgung : dat, 
noch dentlicher als der Feldbauer den Einfluß | 
B3 der 
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ber gröferen. oder geringeren Waͤrme in bie 
Pflanzen beobachten Pönnen, da er fie oͤfters 
and näher in ihren Veränderungen betrachten 
‚und darauf ihre Wartung und Behandlung 
gründen muß. Auch er wird fich in einen 


ſehr warmen Jahraana beffer in feiner Gaͤrt⸗ 


nerey befinden, feine Pflanzen und Früchten 
werden gedeyhen, eher reiffen und einen beflern | 
‚ und Präftigeren Geſchmack erhalten, ale in eis 
nem älteren und nafferen Syahre, welches bey⸗ 
des gemeiniglich mit einander verbunden zu 
ſeyn pflegt. Zwar macht ein hiziger und 
trockener Sommer dem Gärtner ungleich mehr 
Mühe und Arbeit, da er den oͤftern Mangel 
bes Regens mit täglichen Begieſſen zu erfezen 
gezwungen wird. Allein dieſe beſchwerliche 
Muͤhe wird ihm dabey durch die mancherley 
Vortheile, die ihm die betraͤchtliche Sommer⸗ 
hize verſchafft, wohl belohnt. Alle ſeine Pflan⸗ 
zen wachſen geſchwinder, und die Samen ers 
langen ihre völlige Reiffung, ein Vortheil, 
ben er, wie in den zwen Jahren 1785. und 
3786, an vielen Orten geſchehen, in kaͤlteren 

nn und 
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und naſſen Jahrgaͤngen zu feinem groſen Nach⸗ 
Ntheil entbehren muß, und der durch das gluͤck⸗ 
lichere Wachsthum einiger Gewaͤchſe, welchen 
feuchte und kuͤhle Witterung vortraͤglich iſt, 
wie des Blumenkohls und anderer Kohlkraͤu⸗ 
ger, nicht erfeßt wird, 





Man hat in Schweden die Beobachtung 
gemacht, daß fich der Trieb der Gewaͤchſe im 
Fruͤhjahr nicht eher Auffere, bis die Amos 
fphäre eine Wärme von 12 Grad (es wird 
in den neuen fihwedifchen Abhandlungen, wor⸗ 
in diefe Bemerkung angeführt ift, nicht ges 
fügt, nach welchen Waͤrmemaas diefer Grad 
ongegeben fen) angenommen habe, Die Des 
ebarhtung iſt richtig und kann auch in- dem 
wärmeren Gegenden. Tentfchlands alle Jahre 
gemacht werden. Es verſteht ſich von felbft, 
daß hier nicht die Rede von einzelnen Gewaͤch⸗ 
ſen ſeyn kann, ſondern vom Ganzen: denn es 
giebt manche Gewaͤchſe, die ſchon von einem 
geringen Waͤrmegrad, bey: 4. 6. 8. Reaum. 
Graden uͤbet Null in Trieb und Wachsthum 
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geſetzt werden koͤnnen ‚ toie die Valeriana lo- 
euita, L. Schafmaͤuſchen, Ackerſalat, die 
unter dem Schnee zu machfen pflegt;  Ribes 
.grofli ularia L. Stocheibeere; Vinca minorL. 
Eiruyrän; Galanthus nivalis L. Schnee, 
troͤpflen; Viola odorata, Märgviole, u. a, 
Die mehreſte hingegen fommen nicht eher in eis 
nen völligen Trieb, big eine anhaltende Waͤr⸗ 
me zwifchen zehen und fünfzehen Reaumuͤrſchen 
Graden über Null einfälle. Ein oder der an⸗ 
dere warme Tag, wenn gleich daranf wieder 
eine falte Witterung erfolgt , macht nur eine 
geringe Wirkung auf die Pflanzen, und ift 
ihnen öfters fehr nachtheilig, da der durch die 








mwärmeren Tage in Bewegung gefeßte Saft 


entrseder durch die Kälte zuruͤck getrieben wird, 
oder feine Flüßigkeit verliehre, die zum Pflans 
zentrieb nothwendig erfordert wird und die nur 
die Wärme bewirkt, Iſt die kalte Witterung 
im Fruͤhjahr anhaltend, dauert fie durch den 
Mär; und einen Theil deg Aprils fort, fo ent⸗ 
fiehet, wie. man zu fagen pflegt, ein ſpaͤtes 
Jahr, und mehrere Arbeiten, Saaten, Pflan⸗ 
gun: 


J 


x 


‚in das Wachsikum der Pflangen. 25 





zungen, Die der Gärtner dennoch frühe bey 
noch fortwaͤhrender rauhen Witterung unter⸗ 
nimmt, ſind entweder ganz vergeblich, oder es 
geraͤth nur ein kleiner Theil davon, was er 
auch fuͤr Muͤhe anwendet, ſie durch Bedeckun⸗ 
gen oder andere Huͤlfsmittel zu erhalten. Nicht 
ſelten geſchiehet es, daß ſpaͤt und erſt, wenn 
warmes Wter einbricht, geſaͤere Pflanzen, 
diejenigen im Wachsthum uͤberfangen, welche 
bey kaltem Wetter fuͤnf, ſechs Wochen vorher 
geſaͤet worden waren. Es wuͤrde daher denen, 
welche nur fuͤr ſich und ihre Haushaltungen 
Pflanzen in den Gaͤrten erziehen, raͤthlich ſeyn, 
wenn ſie ſich mit der allzufruͤhen Gaͤrtnerey 
nicht uͤbereilten, und dadurch Samen, Zeit 
und Muͤhe aufs ungewiſſe verwendeten. Die 
fruͤhe Gaͤrtnerey muß den Gaͤrtnern und ſol⸗ 


chen Perſonen überfäffen werden, die Gelegens 


beit haben, frühe Gemuͤßpflanzen um einen 
beträchtlichen Preiß verfanfen zu koͤnnen. 
Denn dayu gehören ſchon warme und mit Glaͤ⸗ 
fern verfehene Miſtbeete, oder andere Beete, die 
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bey einfallender Kälte mit Bedeckungen vers 
wahrt werden — | 


Pflanzen, welche ſelbſt in Teutſchland ent⸗ 
weder wirklich einheimiſch oder Doch wenigſtens 
von alten Zeiten her an unſern Himmelsſtrich 
gewoͤhnet ſind, bleiben auch im Sommer im 
Wachsthum ſtehen, wenn nicht der fuͤr ſie 
erforderliche Grad der Waͤrme in der Atmo⸗ 
ſphaͤre herrſcht. Es geſchiehet nicht. felten, daß 
noch im Junius und Julius eine kalte Witte⸗ 
rung entſtehet, vornemlich bey Regenwetter, 


das auf ſtarke Gewitter erfolge, während dem 


der Reaum. Wärmemeffer Morgens bey Tas 
gesanbruch öfters bis auf den fiebenden Grad 
herabfälle, und Nachmittags zwifchen ein und 
zwey Uhr nur bis auf den zwölften oder fünfs 
zehenden Grad wieder hinaufſteigt. So lange - 
nur eine folche geringe Wärme andauert, bleiben 
auch die Gewächfe im Wachsthum ſtille fiehen, 
Ich habe noch alle Jahre Beobachtungen hiers 
über gemacht, die Hoͤhe der Pflanzen genau 
| bemerkt und gezichnet, und allemal wahrger 
nom⸗ 


in das Wachothum ber Pflanzen. a7 





nommen, daß auch die Gewächfe, welche fonft 
einen ſehr bemerfbaren. Wuchs haben, in 
zwey, drey und vier- Tagen nicht um eine hals 
be Linie in der Höhe oder Länge zugenommen 
haben, Melken, bie am Aufblühen waren, 
und nur ihre Blätter vollends aus einander les 
gen durften, blieben etliche Tage, und fo lan⸗ 
ge eine ihnen angemefiene Wärme mangelte, 
geſchloſſen, bluͤheten aber im wenigen Stunden 
auf, fo bald fich dieſe wieder einfand, Acht⸗ 
zehen bis zwanzig. Reaum. Grade Fönnen biefes 
‚bewirken, Hr. Roſenthal bat in der Abhands 
lung: Verſuche die zum Wachsthum der 
Pflanzen benoͤthigte Wärme zu beftimmen, Er⸗ 
fürt, 1784. die in. der Churfuͤrſtl. Mapnzis 
Shen Akademie der Wiſſenſchaften zu Erfurt 
verlefen worden, und wovon eine Anzeige im 
ſiebenden Stuͤck dies Journals vorkommt, 
ſehr merkwuͤrdige und belehrende Verſuche, die 
er hierüber angeſtellt, bekannt gemacht. Er 
hat gefunden, daß, bey 975° mittlerer Waͤr⸗ 

me für jeden Tag, der After chinenfis in 146 
| — vom a ber Plane an bis zue 
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geitigung des Samens 142420 Grad Wärs 


‚me erfordert habe, Awmaranthus caudatus 
“Linn. hatte bey ygr°° mittlerer Tageswaͤrme 


133 Tage und eine Summe der Waͤrme von 
1304318 vom Aufgehen Bis zur Zeitigung 
des Samens nörhig. "Caletdula officĩnalis 


‚gebrauchte bey 956* mittlerer Wärme in 110 


‚Tagen zu ihrer Vollendung und Reiffung des 
Samens 107404% Der Samen der Datu- 
ra Stramonium Link; erreichte bey 982° 
mitslevee Tageswarme und in 133 Tagen 


132092? Gradierhältener Wärme Peine Zeitis 


gung ,'fo wie der Same der Impatiens Bal- 
ſamina in 134. Tageu von: 136114 Srad 
Waͤrme nicht reiſſen Führen, — 


—— 
— 


gen Gegenden des nordlichen Teutſchlandes 
nicht reiffen koͤnnen, weil die ſpaͤtere Fruͤh⸗ 
lingskaͤlte, die frühere Ausſaat des Samens 


zen davon erfrieren wuͤrden. In einigen ſol⸗ 
chen — iſt man 3. B. > giack⸗ 
lich, 


1 


Es giebt Pflanzen, — Samen in weni⸗ 


— 


—verhindert, und die davon aufgehende Pflan⸗ | 














in das wachethum der Pflanzen. 29 








lich, veiffe Bohnen ı erziehen zu koͤnnen, weil 
die Zeit, da man fie erſt zu Ende des Mayen 
mit Sicherheit ſtecken kann, und die Herbſt⸗ 
teiffen ebenfalls zu früh eintreffen, und fie 
alfo Die erforderliche ganze Wärme: Summe 
nicht genieffen: koͤnnen. Auch manche Obſt⸗ 
ſorten werden in den kaͤlteren Gegenden nicht 
reif, und bekommen wenigſtens den guten 
Geſchmack nicht, den ſie in waͤrmeren Orten 
haben. Ein Borsdorfer Apfel, eine Renette, 
und andere dergleichen zu ihrer Reiffung meh⸗ 
rere Zeit noͤthig habende Obſtgattungen, Birn, 
Aepfel, Trauben, Walmuͤſſe u. ſ. w. koͤn⸗ 
nen in ſolchen Gegenden entweder gar nicht 
gebauet werden, oder man muß ſich mit ih— 
ten unſchmackhaften Früchten begnügen, ober 
blos an Mauren pflanzen und mir vorgefeßs 
ten Glasfenſtern ihren verbeſſerten Geſchmack 
einigermaſſen erzwingen, weil die natuͤrliche 
Waͤrme hierzu nicht hinreichend iſt. 


Im Gegentheil iſt auch manchen Gewaͤch⸗ 
ſen ein groſer Grad Warme nachtheilig. Die 
| Anis 
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Aurikel waͤchſet nicht mehr, fobald die Hize 
des Sommers einfällt. Sie ſtehet ſtille, be: 
findet ſich uͤbel dabey, und ſcheint oͤfters dem 
Verderben nahe zu kommen. So bald dieſe 
etwas nachlaͤßt, oder nur durch Verkuͤrzung 
der Tage nicht mehr ſo lange anhaͤlt, ſo faͤngt 
fie an ſich zu erholen, aufs neue zu wach 
fen, und felbft wieder zum zweytenmal gegen 
Ende ds Sommers Blumen zu bringen, 
Ich habe beobachtet, daß felbft der Caffee⸗ 
baum, eine Pflanze, die fonft eine groſe 
Waͤrme erfordert, in den wärmeften Soms 
mermonäthen, dem Junius, Julius und Aus 
auft, wie im den falten Wintermonathen aufs 
höre zu wachſen, und nur im September 
und im Anfang des Oktobers, fo wie im 
März, April und Mayen in Trieb gefeßt 
werde, in die Höhe gehe, friſche Blätter 
hervortreibe und feine Aefte verlaͤngere. Ein 
jeder aufmerkſamer Beobachter wird uͤber⸗ 
haupt bemerken, daß mehrere Bäume und 
Pflanzen in der gröften Sommerwärme wer 
niget wachſen oder ſih ausbreiten, als in 

einer 
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einer gemäßigten Waͤrme, aber in der ſtaͤrk⸗ 
fin. Wärme ihre Kräften zum Wachsthum 
und Reiffung der Früchten und des darin 
enthaltenen Samens anwenden; oder daß die 
Natur im Frühling auf bie Vergroͤſerung 
ihree Maſſe und im Sommer auf ihre Ver: 
mehrung und Fortpflanzung duch die Sa⸗ 
men arbeite, 


Da die Früchten und Samen nur als 
dann ihre vollfonımene, Zeitigung erreichen, 
wenn fich die neugewachfene Aeſtchen, Rans 
ken, Zweige, oder der Strunk verhäcten, oder, 
wie die Landleute zu fagen pflegen , verbeis 
ten, und Diefes nur durch anhaltenden Sons 
nenfchein und Wärme gefchiehers fo wirkt 
die Natur durch die Wärme auch auf dies 
fen Zweck. Fehlt der nörhige Grad der 
Wärme zu der Zeit, ‚worin die Natur diefe 
Verhaͤrtung oder vielmehr Zeitigung des Hol 
3es vollbringen foll, und diß ift der Monat » 
September und die erfte Hälfte des Oktobers: 
fo wird auch die vechte Reiffung der Seide 

| | in 
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ten und dee Samen nicht vollende, Man, 
kann diefes am deutlichften an dem Weinſtock 
beobachten, Denn nur alsdann hat man volls 
kommen reiffe, füfe und gewürzhafte Trauben 
zu hoffen,. wenn das den Sommer hindurch 
gewachfene Holz bis in die aufferfte Zweige 
zeitig geworden, ſich verhärtet oder verbeinere ' 
bat, Vielleicht fucht auch die Natur den Ges 
wächfen durch einen folchen fcheinbaren Stille 


ftand in ihrem Wachsthum eine Erhohlung. 


auf die vorherige Anftrengung ihrer Kräften 
auf ihre Ausbreitung und Vermehrung: ihrer 
Maſſe zu verfihaffen, und fie auf neue Ente 
wirkiangen zu ſtaͤrken! Ä 


Es können zwar in manchen Yahren und 

in manchen Gegenden bey mäßiger Sommers 
| und 

wars 

Önnen 

id oͤf⸗ 

oͤſeren 

dieſe 

wird 
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wird duch die Wirkung der mehreren in ber 
Armofphäre vorhandenen Elektrizität, einiger 
Luftarten, deren Einfluß in die Pflanzen im⸗ 





mer mehr bekannt wird, und der Mifchung 


und Beſchaffenheit auch Lage des Bodens, 
worin / die Pflanzen ſtehen, und der die Waͤr⸗ 
me beſſer aufnimmt und behält, erfegt. Doch 
dieſe Hülfemittel bangen von der Natur ab, 
und die Kunſt kann fie entweder gar Bi ober 
nur u Kleinen anwenden, 


& bekannt das bisher geſagte ift, ober. 


wenigſtens einem jeden, der fich mit dem’ Feld⸗ 
bau, oder mit der Gaͤrtnerey befchäftiget, bes 
kannt feyn koͤnnte: ſo viele Fehler werden 
Doch dagegen begangen Wie manche Weins 
berge werden in Gegenden und in einem Bo⸗ 
den angelegt, Die beyde nicht dazu taugen, 


und wo wegen dem Mangel der erforderlihen 


Wärme die Trauben nie zeitig werden koͤnnen. 


Wenn aber beydes zum Weinbau noch einigers - 


maſſen gefchicht wäre, und nur Die Gegend ete 


was -kälter, und der Boden nicht eben gerade 
DER € | von 
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- son der hizigen Vefchaffenheit wäre, wie. an 
den Orten, mo ein vorzüglich guter Wein - 


wächfer : fo wird jedoch an folchen Orten der 


unverzeihliche Fehler begangen, daß. die IWeins 


berge entweder zu enge gefeßt werden, wodurch 


das Eindringen des Sonnenfcheins gehindert 
- wird, oder daß zur Beſtockung der Weinberge 


ſolche Traubenforten gewähler werden, die nur 


‚in den ſehr günftigen und warmen Weinge⸗ 


‚genden gedeihen und zeitig werden koͤnuen, im 
" mittelmäfigen oder geringen Weingegenden 


- aber immer fauer bleiben muͤſſen. In den 


letzten follten z. B. feine Wälteliner, Elbling, 


Muſkateller und dergleichen ſchwer und ſpaͤt 


reifende, ſondern fruͤher zeitigende Trauben, 
z. E. die Gutedel, Chaſſelas, die beyde Riß⸗ 
ling, der kleine aus dem Rheingau und der 
aus dem- Brisgau, der Cleoner, der Sylva⸗ 


..- ner und andere, von deren feichteren Reiffung 


man überzeugt ift, gepflanzt werden, Allein 


man trifft gerade in folchen geringen Weinge⸗ 


genden das Gegentheil gröftentheile an, und 
die Weinberge enge and mit folchen Trauben 
| forten 


v 
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forcen ausgeſtockt, die auch in den beften und 
wärmeften Jahrgaͤngen hier nicht zur völligen 
Reiſſung gelangen, zwar vielen Moft, aber 
einen unſchmackhaften und geringen Wein ges 
ben, worauf diefe Weinbauer irriger Weiſe 


allein ihre Abficht richten, und gewöhnlich er⸗ 


teichen,, da der Ertrag folcher übel angelegten 
Weinberge den in beſſern Gegenden, zwey⸗ 
drey⸗ und viermal zu Überfleigen pflegt. 


\ 
Ehen folcher Fehler macht man fich auch 
in den älteren Gegenden in der Gärtnerei) 


ſchuldig. Man · verſchreibt Dbft: und vornenu 


lich franzöftfche Birnſorten, die zwar in dem 
wärmeren Frankreich zeitig werden, aber nicht 
in tinferer kaͤlteren Himmelsgegend. Man 
plackt fi damit und verfpertt andern und für 
uns beffer taugenden Bäumen den Plaz. Mans 
che Obſtſorten gerarhen in dem waͤrmeren und 
ſuͤdlicheren Teutſchlanb oder in gelinden Ge⸗ 
genden unfers nörblicheren Vaterlands, die 
aber in den Pälteren Himmelsftrichen deſſelben 
niche: gedeihen, wenigftens nicht in den ebenen 

& a ‚und 
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und tief liegenden Gärten, oder in den kaͤlte⸗ 
ren Böden. " Würde man die Obſtgaͤrten au 


Erhöhungen anlegen, und den Boden mit his 


zigen Miftarten, Sand und Afche erwärmen, 
auch folchen fleißig bearbeiten, daß ihn die 
Sonnenhize recht durchdringen önnte: fo wärs 
den ſolche Obſtſotten zu mehrerer Zeitigung 
gelangen, wohlſchmaͤckender und dauerhafter 
werden, und nicht wie aus felchen Gegenden 


ſo oft die Klage über die Borsdorfer und Nr 


netten gehört wird, - gleich nach dem Herbſt 
runzlich werben, und fo mancherley Behand⸗ 
lungen, ſie dafuͤr zu verwahren, erfordern. 


‚Sn hoͤhern und an Bergen angelegten Gaͤrten 
würden „auch manche Gemüfepflanzen, hohe 


Bohnenſorten u. dgl; die fonft in nördlichen 
Gegenden nicht gedeihen und menigftens niche 
zur Zeitigung der Kerne gelangen koͤnnen, uns 


fehlbar in nicht allzunaffen und befonders als 


ten Jahrgängen gezogen werden koͤnnen, weil 
fie hier mehr Wärme empfangen. Doch vers 
ſtehet fich von felöft, daß eine ſolche Anlage 
auf der gegen Mittag liegenden Seite nicht in 

einer 
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einer allzugeofen Höhe oder an dem oberm 
Theil eines Gebuͤrges, fondern in deſſen nies 
drigftem Theil gemacht, und der Boden 
durch vielen Dünger nach und nach verbef 
‚ fert, auch. mit . Mauren oder Terraſſen verfes 


hen werden muͤßte. Hier müßten die in ges 


rader Richtung auffallende Sonnenſtralen mehe 
. Wirkung auf die Gewächfe ıhun, Erde und 
Pflanzen mehr erwärmen, und diefen ein ges 
fhwindereg und ſtaͤrkeres Wachsıhum vers 
ſchaffen, auch ihre frühere Reifung beförs 


dern, 


In Fälteren Gegenden wird man aber 
auch auf folhe Pflanzen den Bedacht nehs 
men muͤſſen, die zu ihrem ganzen Wachs⸗ 
thum weniger Zeit zw ihrer Reifung erfor . 
dern, dergleichen es einige von dem mehres 
ften für die Küche dienende Pflanzen giebt, 
frühe ‚niedrige Bohnen, frühe Kohlraben, 
frühen Wörfih, Winters Kopffalar u. dal. 
Man wird ihren guten Fortgang und die 
Keiffung der von ihnen zu erziehenden Sa⸗ 

63 men 
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men auch dadurch ſehr befördern koͤnnen, wenn 


man fie etwas weit aus einander pflanzen woll⸗ 
te, damit fie felbit von dee Sonne auf allen 
Seiten befchlenen, und auch der dazwifchen 
liegende. Boden von dem Sonnenſchein erreicht 
und durchwaͤrmt werden konnte. 





m. Bon lebendigen Zaunen. 


De fe häufig in den meiften Öfonomifchen 
Schriften aus: Gelegenheit des immer 


fleigenden Holmangelg gegen die todten Zäune | 


um bie Gärten gefprochen, und dagegen bie 
lebendigen Gehaͤge mie vollem Recht empfoh⸗ 


len werden: fo glauben wir, denjenigen Leſern 
dieſes Journals, die des Hrn, von Burgs⸗ 


dorfs Anleitung zur fihern Erziehung und 
zweckmaͤſigen Anpflanzung ber einbeimifchen 


und fremden „Holzarten ze. 8. Berlin 1787. 


miche beſizen, mit der S. 109 117, befindli⸗ 


chen EN lebendige Bäume anzulegen, 


— 


— % 
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eine Gefälligkeit zu erweifen. Es ift zwar 
feine vorgefchlagene Merhode etwas Eoflbar, 
und erfordert eine etlichhährige Zubereitung der 
dazu erforderlichen Pflanzen, auch mehr Gars 
tenraum, als mancher entbehren könnte, Als 
“fein wer diefen Aufwand machen kann, wird 
ihn wegen der Güte und Dauer feines das 
durch zu erhaltenden Zaunes nie zu bereuen Ur⸗ 
fache finden. So wie fie auf die gewöhnliche 
Weiſe bisher angelegt worden, wird nicht 
leicht der Endzweck dadurch erreicht, daß Has 
fen und ‚andere fchädliche Thiere abgehalten 
würden, da fie immer zu groſe Deffnungen. 
haben, und nicht dicht genug zu ſeyn pflegen, 
Auch gehen mehrere jahre hin, bis ein ſolches 
lebendiges Gehäge zu Stande ‚gebracht wird, 


Die lebendigen Zäune oder Befriedigungs⸗ 
Hecken, werden in den mehreſten Gegenden 
noch ſehr ſchlecht und unvollkommen erzogen 
und gewartet: fo, daß gewöhnlich gar nichts 
darans wird: alfo immer wieder zu holzfreffens 
den todten Zäunen, (die eine Peft der For⸗ 

€ 4 fien # 
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flen find I m Zuflucht genommen werden | 


muß! 


Mau ſchreibt es alsdann blos dem ſchlech⸗ 
mzu, wenn fie nicht fortgehen, und 
et nicht ein: daß die vernachläßigte 


aum2 si 


v Holzarten Schuld habe, 
Es koͤnnen ohnſtreitig anf jedem Grunb⸗ 


ſuuͤcke, (welches einer Verzaͤunung werth iſt), 


lebendige Zaͤune gluͤcklich ſortgebracht werden, 
denn man kann auf der Zaunlinie den Boden 


nach Gefallen ändern und verbeffern, un: eie 


ne ſchickliche Holzart wählen, 


Nichts iſt aber thoͤrichter, als wenn man 


alte ſchlechte Weißdornſtaͤmme, welche im na⸗ 
tuͤrlichen Zuſtande immer ‚in guten oben gen. 


fanden werden, in den Mäldern, im Schat⸗ 
ten, unter dem Unterholze ausgraͤbt, und in 
fliegende, brennende Sandſchollen in bie freye 
Euft und Sonne zu Hecken ſezed; oder, wenn 

: man 


g, ungeſchickie Anfage, und Vehandı 
Hecken; insbefondere aber — bie 
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man in die oft überfchwenmten Niederungen, 


lebendige Zäune pflanzet, Alles Dinge, weis 


| che man täglich Peebagyım kann, 


In allen ztonomiſchen Werken iſt ſchon ſo 
viel uͤber die lebendigen Zaͤune geſchrieben wor⸗ 
den, daß man aͤuſſerlich glauben ſollte, die 
Materie waͤre erſchoͤpft. Nichts deſtoweniger 
— geſtehe ich aufrichtig: daß, ob ich zwar alles 
daruͤber geleſen habe, was ſowohl in Buͤchern, 
als durch beſondere deutſche und fremde Ver⸗ 
ordnungen deßſalls, — (vielleicht öfters ohne 


Erfahrung) geſagt worden iſt, mir noch fans. 


ge nicht hinreiche, um unter allerley Umſtaͤn⸗ 
den, darnach glüclich zu Werke gehen zu koͤn⸗ 
nen. Mur die allergenauefte Kenneniß fehn 
vieler Holzarten; die Erfahrung in deren 
| mannichfaltiger Erziehungs; und viele ungfücks 
liche und gluͤckliche Verſuche, welche doch ims 


mer nach einer reinen Theorie in mancherley 


Boden mit Anlegung der fo wichtigen. lebens 
bigen Z4une angeftelle worden find, — Heer 


- anlaſſen bey mir ein Mißtrauen, in alle dar⸗ 
E53 ‚übee 


* 
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uͤber vorhandene Anleitungen. Ich habe mir, 


— 


über dieſen, der Aufmerkſamkeit der Oekono⸗ | 


men fo wuͤrdigen Gegenſtand — folgende Re⸗ 


geln gegeben: welche ich, ohne mich bey denen, 


_ von andern begangenen Fehlern aufzuhalten, — 
‚ vorlegen, und der, Punfimäßigen Kritif und 
BEN unterwerfen will, . 


u Vorſichten ben — Zaͤunen. 


Die Zaͤune ſollen die Gaͤrten, Wieſen und 
Felder wider alle zudringenden Beſchaͤdigungen 
ſchuͤzen und verwahren. Sie muͤſſen alſo der⸗ 
geſtalt verfertiget ſeyn, daß jene Abſicht dabey 


erreichet werden koͤnne. 


Soll es zur groſen, ſo noͤthigen Holzer⸗ 


ſparung, durch Anlegung N Hecken ger 


ſchehen; fo müflen 


1.) folche Holzarten dazu gewählet werben, 
welche fich nach ihrem Wuchfe und ihrer 
Dauer, (gewaltthaͤtiger Behandlung 
ohngeachtet), dazu ſchicken; | 
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3.) die Stämme der vorhandenen Abſicht 
gemäß erzogen werden, | 
3) Sind derem Abſichten in — 
Boden zu erwaͤgen; folglich — muͤſſen 
die ſchicklichſten Holzarten auf. den vor⸗ 
handenen Boden gebracht werden. 
4.) Kommt es nach obigen Umftänden auf 
Die Zubereitung ber Hedenlinie; | 
$.) auf die Anlage nach verſchiedenen Me⸗ 
thoden, in Abſich | 
a, der verſchiedenen Bepflanzung ber Set, 
fenlinie, auch dabeh anzuwendenden 
Handgriffe und Vortheill 
b. der einſtweiligen Befriedigung, und 
c. Inſtandſezung der lebendigen — 
endlich — 
6.) auf die EEE Wr si an⸗ 
gelegten Zauns an. | 


— 


Somwohl die Erziehung als Anlage und Un 
terhaltung deſſelben, haben ſehr vieles mit dem 
— gemein; es ſoll alſo auch hier 

| der 


Y 
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u Se Ueberſicht — nn vorgetragen 


I 


werden. 
Geruͤhmte Holzarten, welche ſich bey 
uns nicht zu lebendigen Zaͤunen ſchik⸗ 
ken. | ze 


Man ift fehr oft durch fremde Schrifiſteller | 


verleitet worden, zur Anlegung lebendiger | 
Hecken ſolche Holzarten zu wählen, welche als 


zu zärtlich, zwar unter einem wärmeren, nicht = 
aber. unter unferem Klima mit Fortgang dazu 
angewendet werden koͤnnen; ingbefondere und 
am fo mehr: weil fie durch das nöthige Be⸗ 
ſchneiden noch mehr empfindlich werden. Un⸗ 


ger jene hochbelobten, für uns aber undrauch⸗ 
baren Heckenſtaͤmme gehören: 


1.) Bupleurum fruticofum, Haſenohr. 
2.) Gleditfia triacanthos, Gleditſchia. 
3) Phillyrea, Steinlinden — ala 
ne Arten. | 
4.) die immer grünen Eichen, 
5.) Rhamnus Paliurus, der Chriftdorn. 
6.) Ulex europxus L, vulgo Genifta, 
ſpinoſa, ſtachlichter Genfer, a 
| | 7.) Zan- 
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7.) Zantoxylum ‚ elava Herculis, bes 
Zahnwehbaum. 





| Bey deren Cultur im Groſen — wird man 
in Teurfchland und unser ne Klima ge 
| taͤuſchet. 


Viele andere dauerhafte „Holzarten hinge⸗ 
gen, ſchicken ſich auch eben ſo wenig zu Zaͤu⸗ 
nen; da fie entweder zu ſperr⸗ und flatterhaft | 
wachſen, oder nicht befriedigen, 


Holjarten, welche ſich am beſten zu le⸗ | 
bendigen Zaͤunen ſchicken. 


Es giebt mancherlen Holzarten, die ſich 
‚zu lebendigen Zaͤunen nach allerley Umſtaͤnden 
für uns ſchicken. Man hat deren fö wohl für 
trockenen als gemäßigten, wie auch für feuchs 
ten Boden: ſo wohl in ſandigie als leimichte 
Gegenden, 


Ich habe fie nach genehften Beobachtungen, 
Verſuchen und: ‚Erfahrungen zu dieſer Abſicht 
geordnet, und zwar: 

IL. Auf 





— 
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1. Auf trockenem Boden. ° 
2.) In Sand mit Dammerde: 
2, Berberis vulgaris L. dee Berberigens . 

ſtrauch, Sauerdorn. 
2. Cratægus coccinea. Nordamerika⸗ 
nuitſche große Weißdorn. ann 

3. Lyeium, Bocksdorn. 

* Meſpilus cuneifolia (Ehrhardt), 
fonft Crat: Crus-galli L. Nordames 
rikaniſche Hahnfporn Dorn, | 

5, Prünus domellica, Barier, Pflaume, 

Zwetſche. | 
6. Robinia pfeudo Acacia, Birginis | 

ſcher Schottendorn; Acacie. 
7. Ulmus campeftris, die glatte ae 


.b) In Leimen mit Dammerde: 

1. Cratægus alpina, der ſchmalblatttrige 
Mehlbaum; und 
2. Cratægus lucida, der Nordamerika⸗ 
niſche glaͤnzende Weißdorn. 

| Desgleichen gehen auch alle obigen fi fieben 
Sorten in diefen Erdarten gus fort: 
u 11, Auf 


— 
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IL, Auf gemäfigtem frifchem Boden. 


a.) In Sand mit Dammerde; 

Alle obigen Sorten der erſten Kaffe treis 
ben hier zu ſtark; Hingegen find der Abficht ans 
gemefjen : 

1. Carpinus, Haynbuͤchen; die einheimi⸗ 

ſche und alle fremde Arten. 
- 3. Cornus amomum, der Nordameri⸗ 
kaniſche blaubeerigte Hartriegel. 

3. Liguſtrum vulgare „ die gemeine 

Rhuinweide, F 

4. Pyrus communis, Holzbien, Knod⸗ 

tel; und 

5, Pyrus malus communis, der Holy 

apfel, Hoͤllken. 


b.) In Leimen mie Dammerde: | 

’ 1. Acer campeftre, der Peine teutſche 
Adhorn, Maßholder, Weisneiper, Eß⸗ 
dorn. 

2. Cornus maſcula, die Korneelkirſche. 
«. 3; Cornus ſanguinea, der ‚gemeine Hart⸗ | 
riegel, BE 





4 Cra- | 


} 


f 


a — 


J 48 fir von tebendigen Zaͤunen. | 





* Cratzgus Oxyacantha, der gemeine 
Meißdorn, und 

5. Prutus fpinofä „ber Sdgierdoen, 
Schwarzdorn. 

Auch de obigen; fünf Arten gehe hier fit | 


| Iu, Auf feuchtem Boden. | 


&) & Sand mit Dammerder 
1. Hippophs rhamnoides der Meer⸗ 


kreuzdorn. — 
2. Rhamnus catharticus gemeine 


Kreujdorn, | 
en Salix vitellina , die gelbe Vandwei⸗ | 
des und | 
4. Salix angliea, die braune Ben. 


weide. 


b.) In Leimen mit ——— 


3 llex aquifolium, Huͤlſen, Se 


palmen; (jedoch in fehr befchligter Rage : 
und höchftens bis zum saften Grad 
nördlicher Breite, in wellichen Gegen⸗ 
den.) . 

Wenn 


N 
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Wenn man nun nach Befchaffenheit ber 
Bage und des Bodens des Grundflückes, wels 
ches verzäunet werben. Toll — feiner Wahl 
hiernach die Richtung giebt: fo wird man uns 
ter Befolgung der Übrigen Regeln, gewiß ficher 
zu Werke gehen. 

Alle Heckenſtaͤnme muͤſfen in Baum⸗ 

ſchulen erzogen werden. 

Bon allen auzumendenden Bi muͤſ⸗ 

ſen die Heckenſtaͤmme entweder — 

a.) aus Samen, 

b.) Ablegern, oder 

c.) Stecklingen, 
erzeuget, und in der erſten Jugend — Baum⸗ 
ſchulmaͤßig behandelt werden; um Ihren gute 
Wurzeln, folglich guten Fortgang in der, 
Hecke — und die nöthige Dauer zu verfchaffen. 

Zu dem Ende werden die auf eine der: 
obigen drei) Arten erzeugten Staͤmmchen in 
Baumfchulen » Reihen gewartet: bis fie die 
Stärke eines Bleinen Fingers erreicher ‚haben, 
und wohl bewurzele find. Auf die Höhe tomme 

es hingegen bieder nicht ne 
D — 
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Vorſichten bey Erziehung der He 
ſtaͤmme. 


Man handelt ſehr recht, wenn man gleich 


/ 


von Jugend an in der Baumfchule auf die 


Lage und ben Boden ſiehet, auf welchen die 
Hecke angelegt werden foll; man gehet wenig⸗ 


ftens doch am ficherfin, — wenn der Bo⸗ 
den in der Baumſchule nie feuchter und nie 


fetter — als derjenige iſt, wohin die Hecke 


kommen ſoll; eine allgemeine, wichtige Regel 


bey der Baumzucht überhaupt! 


Se wenig das dermaleinflige Verbutten 


und Erkranken gewuͤnſchet werden kann; ſo 
wenig iſt es rathſam, wenn die Hecken zu geil 
ober zu frech einher wachſen. 


Eben deßwegen muß aber auf die Wirkun⸗ 


gen der Lage und der Erdarten auf die ver⸗ 
ſchiedene Holzſorten Ruͤckſicht genommen wer⸗ 
ben. Zur Beyſpiel, würde die Acacie auf 


feuchten Boden im Leimen mit Dammerde — 
a baummäßig erwachſen, und der Stamm 


rinner⸗ 
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innerhalb .ı5 Jahren die Diametral Stärke 
yon t5 Zoll erlangen: zu det vorhabenden Abs 
ficht alſo nichts taugen, ſo gut fie derfelben 
auf trockenem Boden, im Sande mit Damm⸗ 
erde entſpricht. Der Maßholder und gemeine 
Weißdorn hingegen, würden auf trockenen An⸗ 
hoͤhen (im Sande) ganz zuruͤckbleiben, ver⸗ 
butten, und bald ganz vergehen. Eben we— 
gen des verſchiedenen Wuchfes, ſchicken ſich 
nicht mehrere Holzarten unter einander; fona- 
dern jeder Strich einer Hecke — muß aus ei⸗ 
netleh Sotte beſtehen. | 


Vorſichten bey der Anlage eines — | 
Zaunes. 


Die erforderiichen Erdarten ſind entweder 
auf der Stelle, wo die Hecke angelegt werden 
ſoll, gehoͤrig vorhanden, oder ſie werden dahin 
gebracht, und nach der gegebenen um ge 
miſchet. 


Iſt der Boden fuͤr die vorhandene Hohhare 
zu feuchte, ſo wird neben die Linie, wo die 
D 4 — 


— en —— a — 











X 


52 II. Von lebendigen Zaͤunen. 





Hecke hinkommen ſoll — ein drey Fuß breiter, 


anderthalb Fuß tiefer Graben gezogen; der 


Auswurf in die Linie gebracht, der Boden 


dadurch erhöher, und die Pflanzung wird auf 


dem Walle, wenn er bis auf zwey Fuß breit, 
feſt zufammen gebracht worden, veranftaltet. 


Iſt der Boden hingegen zu trocken, — fo 


wird ebenfalls ein ſolcher Graben, aber i in der 
Linie ſelbſt gezogen; an welchem der Auswurf 
auswaͤrts gebracht, in ſelbigem aber nur die 
Haͤlfte, mit der Miſchung der angemeſſenen 


Erdarten feſt ausgefuͤllet wird — und dann, 
muß die Pflanzung im Graben ſelbſt geſchehen. 


| Sind Lage und Erdarten aber angemieffei, 
fo wird die Hedenkinie nur drey Fuß breit, 
und einen guten Fuß tief umgegraben an muͤr⸗ 


F be gemacht. 


Jahreszeiten, zum — ſebendiger — 


Die rechte Jahreszeit, Hecken zu pflanzen, 


iſt nach den Umſtaͤnden verſchieden: und rich⸗ 


tet ſich, (wie ſchon oben beygebracht worden 
> 3 | iR) 
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iſt,) insgemein nach dem Boden, — ob ſolcher 
trocken, gemaͤßigt, oder feuchte ſch. 


Im erſten wird der Herbſt, im andern 
dieſer ſo wie der Fruͤhling, und im dritten, 
der Frühling insbeſondere den beſten Erfolg 
verſprechen. 


7 


Einige Holzarten — indeſſen Aus⸗ 
nahmen von der Regel, und es iſt wichtig ſol⸗ 
che anzuzeigen, 


1. Auf trockenem Boden, 

wo nach der Kegel im Herbſte gepflanzet wer⸗ 
| den follte, verlangen die Fruͤhlingspflanzung 
Robinia pfeudo- Acacia L. der vir⸗ 
ginifhe Schotendornz; weil die Erfahs 
zung lehret, daß die im Herbſt gepflanzs 
ten Stämme dieſer Art im Winter | 

J gern abſterben. u — 


II. Auf gemaͤßigtem Boden, 
wo nach der Regel jede Zeit, ſowohl der Herbſt 


als Fruͤhling, gleich gut iſt: verlangen ſchlech⸗ 
terdings — 


— 


D3 2) die 





l 
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m — 
a) die Herbſtyflanjung 
Coſus maſcula, die ———— 
welche ſchon im Zebrude bluͤhet, deren 
.Bäfte folglich (don in Bewegung kom⸗ 
wien; während ſolcher la a aber 
gefaͤhrlich iſt. 
b.} die Fruͤhliagspflanzung; 
Liguftrum vulgare, Mhainweide, 
welche gern erfrieret, wenn ſie im gebe 
ſte verſezet wird 





Aneiing zur Pftanzung kcendge Zaune— 


Die Heckenſtaͤmme werden nach Veſchaft 
fenheit der Holzſorten auf verſchiedene Art auss 


gepflanzet. Allezeit aber — müffen fie mit vier 
fen iaͤchtigen Wurzeln verſehen ſeyn. 


Dos Sinſtecken der Zweige, von Holzarten, 
welche Durch Sterflinge vermehrt werden koͤn⸗ 
nen, iſt zwar Die feichtefte und gefchwindeftg 
Anlage, es tauge aber nichte. Die Sieck⸗ 
linge moͤſſen wie bie Samenpflanzen und Ab⸗ 


u -. in der Vaumſchule gehoͤrig gewar⸗ 
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— tet — bewurzelt, folglich in wuͤrkliche Pflan⸗ 
zen verwandelt ſeyn. 


Wenn man mit dergleichen verſehen und 


. die Pflanzlinie auf eine oder die andere Art 


. zubereitet ift, fo zieher man in deren Mitte bie 
Gartenſchnur gerade aus, und verfertiger eis 
nen fhmalen, flachen Pflanzgraben: wie bey 
Beſezung einer Baumſchule gewöhnlich iſt. 


In dieſen Graben werden die jungen Staͤm⸗ 
me neun Zoll aus einander eingeſezt und befes 
fig, Man zieher fodann von dieſer Linie 
. neun Zoll ab einen parallelen Graben, wel⸗ 
cher eben wieder fo behandelt wird. Mur muͤſ⸗ 
fen die Pflanzen Lenen in der erſten Reihe bes 
findlichen, nicht gegen über, fondern immer 
dazwiſchen geſezet werden; welches die Dixhs 
tigkeit der Hecke befördert, zugleich auch den 
Wurzeln m Verbande Plaz giebt. 


4 - Die 


— 
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Die neue Hecke muß anfänglich befriedigt 
werden, 


” * der Zeit, daß die Pflanzung der 
Hecke geſchiehet, muß man zur Befriedigung 


derſelben, und des zu verhaͤgenden Grundftüßs 


kes Anftalt machen; weil die Hecke ‚felbft in 
den erften Jahren ſich nicht ſelbſt, geſchweige 


den Diaz, beſchuͤzen kann. 


Es ſey nun welche Art der todten PR 
leichteften Verzaͤunungen nach den Lokalum⸗ 
ftänden möglich ift, fo muß doch dergleichen 


auſſerhalb der lezten Pflanzenreihe in einiger 
Entfernung dergeſtalt angebracht werden, daß 


Fein Vieh die jungen Pflanzen erreichen, noch 
in den Garten felbft kommen koͤnne. Mur 


alsdann ift die Anlage fertig, und es folge hier⸗ 


auf die gehörige Wartung und Unterhaltung, 


Wartung des lebendigen Zaunes. 


Den erſten Sommer uͤber wird die Pflan⸗ 
zung fleißig vom Unkraute gereiniget, im Noth⸗ 
fall begoſſen, und man u die jungen Stämme 

ohn⸗ 
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ohngekraͤnkt gehörig anwachſen. Der eine 
oder andere etwa ausgegangene, wegzuwerfen⸗ 
de Etamm, wird in ber nächften Pflanzzeit 
ſogleich ergaͤnzet. Im folgenden Jahre nach 
der Pflanzung, wenn ſie nemlich einen Som⸗ 

mer uͤber gewachſen find, werden alle Stäms 
me, ohne Ausnahme, im Monarch März — 
ganz dichte über der Erde mit fcharfen Werke 
zeugen fehräge abgemorfen, 


Es erfolgen herauf im Sommer eing 
Menge Stamm s und Wurzelloden; welche 
im Monarch Auguft an beyden Geitn der 
Hecke mit der Scheere fo ſcharf befchlagen wer⸗ 
den, daß die Hecke vor der Hand nur einen 
Fuß dicke bleibt. Im Anſange des folgenden 
Fruͤhlings wird die Hoͤhe bis auf einen Fuß 
mit der Scheere reduzirt; die ſcharfen Ecken 
aber werden von unten nach oben beſchlagen, 
ſo, daß ein ſtumpfer Ruͤcken gebildet werde; 
in ˖ welcher Form die Hecke beſtaͤndig erhalten 
werden muß. Sie werden ſonſt lichte, gehen 
bald aus, und unterdruͤcken ſich ſelbſt, wenn 

5 der 
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der Obertheil ſo dicke als der Untertheil, oder 
wohl gar noch ‚breiter gezogen würde, 


Sie wird ſolchergeſtalt undurchdringlich 
werden und in kurzer Zeit zu der verlangten 
Hoͤhe kommen. Es ift eine Haupiſache, die 
Triebe der erſten Jahre recht kurz zu halten, 
" und die Höhe nicht zu übereilen; die Dichtigs 
eit und Dauer der Hecke hänge beſonders da⸗ 
von ab. 


Unterhaltung und —7 — des Könige 
Zaunes, 


Es verfteht fich yon ſelbſt, daß in den er⸗ 
ſten Jahren alles ausgebeſſert werden muͤſſe, 
was eine Lücke geben koͤnnte; auch darf Das 
Verſcheeren in der Folge allemal im Su * 


aunterlaſſen werden. 


So bald die Hecke dichte, ſtark und hoch 
genug geworden, den noͤthigen Schuz geben 
zu koͤnnen, fo wird Die todte Verzaͤunung hin⸗ 
weg genommen; wobey man darauf zu ſehen 
daß Fein Pfahl in der Erde ſtehen bleibe 

und 
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und verfaulen koͤnne, welches den wachſenden 
Stämmen fehr nachrheilig feyn würde; weil 
dadurch Die Wurzeln derfelben, von der Faͤul⸗ 
niß angeſieckt, und bie Stämme brandigt 
werden. 

Wenn ſich nun bey alten lebendigen Zaͤu⸗ 
nen unten über der Erde Lücken einſinden folls 
ten, ( wie doch bey denen, auf folche Art an⸗ 
gelegten und unterhaftenen Hecken nicht feicht 
gefhicher) fo würden die Hafın und zahmen 
Huͤner den freyen Eingang in den Garten ha⸗ 
ben, | 


Es ift aber nicht wäh; einen Iebendis 
gen Zaun — laͤnger als 35 Jahre flehen zu 
laſſen; weil die Wurzelſtoͤcke abftegben würden, 
und eine ganz neue Hecke würde gepflanzt wer⸗ 
den müflen, Man thut dahero wohl, ſolche 
alte Hecken im Frühling dicht uͤher ber Erde | 
mit ſcharfen Beilen zu werfen, — 


Die Wurjelſtoͤcke werden dadurch gar ſehr 
wfeifcher, treiben häufige Loden, welche dur 
di Scheere eben wieder ſo, wie eine mine Hecke 
be 


Ü 
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behandelt, dadurch auch wörtlich zu einer pr 
chen erzogen werden. 


Die Benuzung des Holzes hieven, dürfte 
vielleicht an manchen Orten nicht fo unbedeys 
send fen, als fie es in holzreichen Gegenden 
vhnſtreitig iſt. | 


Ich wuͤnſche, dag mein, auf diefen odͤkono⸗ 
‚ mifchen Gegenftand verwendeter Fleiß, viel 
Nachahmung und Verſuche nach diefer Art, 
folglich auch recht wahren Nuzen bewirken, 
wenigftens fo manche herrfchende Vorurtheile 

zerſtreuen und aufklaͤren moͤge. 


IV. Iris L. Schwerdlilie. 


F iefe Blumengattung iſt eine wirkliche Zier⸗ 
de eines Blumengartens. Es giebt 
mehrere Arten derſelben, worunter die Iris ſu- 
ſiana L. die groͤſte, anſehnlichſte, aber doch 
BERN w Rgen ihrer violetbraunen Zeichnungs⸗ 
farbe, 





\ 
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farbe, eine traurige Blume if. Die Iris 





- perfica L. kommt früh zur Flor, bleibt nie⸗ 


drig, hat aber eine ſehr gemalte Blume, und 
einen wiewohl nicht ſtarken Violen⸗Geruch. 
Die Iris Anglica und Hifpanica find dieje⸗ 
nigen, ‚welche den vornehmften Gegenfland dee 
Blumengärtneren machen, weil fie zu Abaͤn⸗ 
derungen aufgelegt find, und aus dem Gas 
men berfelben ſchon manche ſolche Varietäten 
ausgefallen find. In einem Holländifchen 
Preiß s Eourant werden von der englifchen Iris 
vier und zwanzig Sorten mit Namen, und, 
von der fpanifchen eilf feilgebothen. Die enge 


liſche Iris ift geöfer als die fpanifche, hat,breis 


tere Blätter und macht überhaupt eine gröfere 
Pflanze als diefe, träge meift einfärbige oder 
geflammte Blumen; da hingegen die fpanifche 
ſchmale Pflanzenblärter hat, auf einem niedris 
geren Stiele ftehet, und mit mehreren Farben 
in einer Blume prangt, - Die Blumen an 


beyden haben fechs Blaͤtter, die wechfelsweife 


umgebogen find, fo daß fich drey auswärts, 
drey aberieinwärts. kruͤmmen. Die Irides 
ce — wer⸗ 


— 


\ 
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werden fonft in bärtige und unbaͤrtige abge⸗ 
theilt. Die englifche und fpanifche gehoͤren zu 
den legte. Sie blühen im May und Junius, 
und man mag fie einzeln und abgeſondett, oder 
„ganze Beete voll zuſammen pflanzen, wie das. 
leztere gewöhnlich in Blumenanlagen geſchie⸗ 
het: ſo machen ſie eine herrliche und angeneh⸗ 





me Flot. Die arbeit der engliſchen Iris 


fallen meiſt ins Blaue, von dem hoͤchſten Las 
ſurblau bis ins blaße, einige ſind dunkelblau, 
andere violet, etliche find mit Weiß geflanimt 


"oder panaſchirt. Sie find nicht fehr.theuer, 


umd die beften kommen nicht über acht Ggr. zu 
ſtehen. Von der ſpauiſchen iſt auch eine ges 
füllte bekannt. | 


Sowohl bie engliſchen ale bie ſpaniſchen 
Schwerdlilien tragen Samen, woraus fie nach ⸗ 
gejogen werden koͤnnen, wetn man bie Mühe, 
ud. die erforderliche Zeit darauf menden will. 
Denn die aus Samen Hejögene Zwiebeln brin⸗ 
geh ſelten vor. dein vierten oder fuͤnften Jahr 
Blunten, manche auch noch ſpaͤter. Aber 

| | neue 
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neue Abänderingen kann mar dadurch erhal 
"ten, wenn man mehrere Sorten von verfchies 
denen Karben neben einander fliehen gehabt hat, 
von welchen der Same genonimen if, Denn 
die Bienen und Hummeln finden ſich in dieſen 
Blumen wegen des darin befindlichen Honig⸗ 
behältniffes fleißig. eit, und tragen den Saas 
menſtaub von einer zu der andern, wodurch 
dieſe Abaͤnderungen eniſtehen. 


Die ſchon vorhandene Sorten werden be⸗ 
quemer und geſchwinder durch die Zwiebelbru⸗ 
ten ſortgepflanzt und vermehrt, die ſich leicht 
abloͤſen. Man kann die Zwiebeln alle Jahre, 
fo bald ihre Stengel und Blätter abgeſtorben 
find, welches zu Ende des Auguſts oder auch 
erft zumeilen im September gefchiehet, ausneh⸗ 
men, oder auch zwey oder längft dien Jahre 
fiehen laſſen. Nach einigen Tagen aber koͤn⸗ 
nen fie wieder in ein neues und mit guter Er⸗ 
de ‚verfehenes Land drey Zoll tief eingelegt 
werden, weil fie, wenn fie zu lang aus dem 
Boden gelaſſen werden, zu ſehr austrocknen. 
wer’ 


an, 


noch, die Überhaupt zaͤttlicher iſt, und eine 
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weldes ihnen nachtBeilig iſt. Doch — es 


auch etwas laͤngere Zeit mit dieſem Wiederein⸗ 


legen anſtehen, ba dieſe Zwiebeln öfters etliche 
Wochen unterwegs bleiben muͤſſen, wenn ſie 


aus Holland verſchrieben werden, ohne daß es 


ihnen Schaden braͤchte; nur muͤſſen ſie nicht 
aͤn einem Ort aufbewahret werden, wo ſie von 
der Sonne beſchienen werden, oder von der 


| Luft allzuſehr austrocknen koͤnnten. Sie neh⸗ 


men mit jedem gutem Gartenland vorlieb, doch 


| bekommt ihnen ein lockeres und mit Sand ver 


mifchtes Erdreich wohl; und es ift zu ihrer 
Erhaltung vorzüglich gut,. wenn diefe Zwie⸗ 
bein, da ſie, vornemfich die ſpaniſchen, dee 
Faͤulniß leicht unterworfen find, mit Sand 
umgeben werden. In mehreren Gartenbuͤ⸗ 


ern wird angerathen, daß fie den Winter 


hindurch mit Laub, Moos, Stroh u. dgl. bes 
deckt werden follen. Sie haben aber bey mir 
ohne diefe Fürforge und ohne Bedeckung auch 
in einer heftigen Kaͤlte gut Ausgehäften. u 
Eher ift eine Bedeckung der Iris ſuſiana 


fuͤr⸗ 


—⸗ 
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Ehefichtigere Behandlung erfordert, Sie kann 
bie Kälte nicht wohl ertragen, und muß aljo 
im Winter mit Laub oder Moos hoch genug, 
daß nicht Leicht der Froſt zu ihr eindringen 
Bann, und noch weiter mit Steohmatten bes 
beit werden, wenn man fie im freyen Bo⸗ 
den pflanzen will, Sicherer ift es, wenn fie 
über den Winter in Töpfen unterhalten, und 
im Frühjahr mit aller Exde in das Land vers 
pflanze wird, infonderheit wenn man, nur einis 
ge wenige Zwiebeln daven, und fie beſonders 
zu fihonen Has Man darf fie aber im Wins 
terquartier nicht treiben, fondern nur in einem 
Gemach unterhalten, wohin feine Kälte eins 
dringen kann. Ihre Flor faͤllt in den Ju⸗ 
nius. Zu Anfang des Auguſts fangen ihre 
Blaͤtter an zu verwelken, und alsdann wird 
die Zwiebel ausgenommen, von der ankleben⸗ 
den Erde etwas gereiniget und drey bis vier 
Wochen zum Abtrocknen hingelegt. Die 
Bruten, welche von ſelbſt los gehen, nimmt 
man ab und verpflanzt fie, wie die Haupt⸗ 
zwiebel. Zu Ende.des Auguſts, oder noch 

| ins 
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im Sepienber wird ſie in ein gutes — 
land, das mit etwas Leimen vermiſcht wotden, 
den ſie lieben, drey quer Finger tiof, eingefeßt, 
und fobald die Kälte anruͤckt, hinlänglich mit 


>» Moos und noch darauf gebrachtem ſtrohigem 
Miſt bedeckt, welches beydes aber, fo bald 


Feine Kälte mehr zu beforgen ift, hinwegge⸗ 
fchafft werden muß. Sie bärfen eben nicht 
alle Jahre Ausgenommen werden, fondern fie 
koͤnnen bis ins Dritte Jahr Tiegen bleiben, wo 

ſie nur deſto ſtaͤrker und zum Blaͤhen icn 
werden. Wenn die Zwiebeln groß genug ſind, 
und im Fruͤhjahr drey Blätter hervortreiben: J— 
ſo hat man ſicher Blumen von ihnen zu hoffen. 


. pH 
, ! 
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V. Bucheranzeigen. 


1. Anleitung zur ſichern Erziehung und zweck⸗ 
maͤſigen Anpflanzung der einheimiſchen und 
fremden Holzarten, welche in Deutſchland 

. und unter anen Klima im Freyen fort⸗ 

| font 
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kommen, don F. U. L. von Burgodorf, 
Koͤnigl. Preuß. Forſtrath der Mittel: und 
Udermark zu Tegel bey Berlin 2. Erſter 
und zweyter Theil. 8. Berlin 1787. Auf 
- Koften des Verfaſſers. 


eit dem in Teutfchland der Geſchmack an 

u englifchen Gärten und an der Anpflans 
zung nordamerifanifcher und aus andern Welt⸗ 
gegenden. hergehohlter Bäume und Stauden 
ſich immer mehr und Auch der leßtere unter 
folchen Perfonen verbreitet, die weder Vermoͤ⸗ 
gen noch Gelegenheit haben, ſich mit eigentlis 
chen englifchen Gartenanlagen einzulaffen, und 
doch das Vergnügen haben wollen, einige fols 
he fremde Bäume zu unterhalten: fo wird 
eine deutliche und auf Erfahrung gegründete 
Anweifung zur Anpflanzung und Behandlung 
derſelben in unferm teutſchen Himmelsſtrich 
ſehr noͤthig. Denn ob man gleich ſich aus 
den groͤſern engliſchen und franzoͤſiſchen und ins 
Teutſche uͤberſetzten Werken hierin Raths ers 
hohlen koͤnnte: fo And fie fuͤr manche zu theuer, 
j E32. und 
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und für das engliſche oder franzoͤſtſche von dem | 


teutſchen immer noch verfchiedene Klima eins 


gerichtet. Man hat zwar auch ſchon einige 
minder koſtbare Bücher. diefer Art, aber ents 
‚weder find fie nur Auszüge aus dem, englifchen 


Milleriſchen geöfern Werk - und nicht auf Er⸗ 


fahrung und eigene Beobachtungen gegründer, 


‚oder fie find fonft unvollftändig und Fafjen den 
Anfänger fo viel noch zu fragen uͤbrig, daß 


er fle undefriedige und ununferrichtee weglegen 
muß. Hr. von Burgsdorf verdient Daher 
den wärmflen Dank für ein Buch, das dem 


Liebhaber diefer Are Pflanzungen ganz befrie⸗ 


digen ann, fo wie für die, für ihn Loftfpielis - 


. ge Anftals, ächte und meift in Amerika felbft 
Ddurch dahin gefchichte Perfonen eingeſammlete 
Samen ber nuͤtzlichſten Bäume und Geſtraͤue 


he, den Liebhabern um einen jiemlich mäfigen 
Preis zu verichaffen, wovon er im Innius 
1786. eine Anzeige bekannt gemacht hat. Dats 
in bietet ee ein Sortiment von hundert ftem⸗ 
den und einheimifchen feifch gefammleten, ben 
— ve gut verwahren Wald⸗ und 

Feucht⸗ 
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ie Een an, unter botanifch rich⸗ 
tigee Benennung, in Jateinifcher, teutſcher, 
 Franzöfifcher und englifcher Sprache, mit ges 
druckter ausführlicher Anleitung zur gehörigen 
haumfchulmäßigen Behandlung einer jeden 
Sorte bis zur Pflanzung der Zöglinge an den 
Ort ihrer Beflimmung, mit Anmerkung ihres 
Nujzens und mit Bezug auf die beften Schrifts 
ftellee von Holzarten — in Kiften — zum 
Preife von zwölf Thaler, zwölf Grofehen in 
Golde (oder 43 fpec. Ducaten) auf Pränus 
meration, das Porto ungerechnet, unter feis 
ner Dirertion, abgeben zu laffen® Es muß 
aber die Beitellung in jedem Jahr mir Einſen⸗ 
dung des Geldes bis ud 12. EIERN ges 
macht werden. 


In dem gegenwaͤrtigen Buche nun liefert 
dee Here Verfaſſer eine richtige und auf 25% 
jährige Erfahrung gegründete Anweiſung zur 
glücklichen Pflänzung von 674 Holzarten, 
In dem erflen. oder theoretifhen Theil, der 
ans fechs Abfchnitten beſteht, Handels er in 
E3 dem 
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dem erſten, von den Geundſaͤzen des Planta⸗ 
genweſens uͤberhaupt, im zweyten von den 
Grundſaͤzen der Holzſaat überhaupt, im drits 
ten von den Grundfägen bey den Verſezungs⸗ 
gefchäften, im vierten von den Grundfäzen 
ber den Anpflanzungen ins Freye, im fünfe 
ten von den Grundfäzen des Erfolgs aus der 
Baumzucht, im fechsten Abfchnitt ercheilt er 
ein allgemeines botanifches Namenverzeichniß 
derjenigen Holzarten, Varietaͤten und Spiels - 
arten, - welche im mittleen Teutfchland im 
Freyen fortlommen. Dicht nur der Anfänger 
wird fich aus’ diefer Schrift richtig und gründe 
lich unterrichten koͤnnen, fondern auch der 
ſchon geübte Pflanzer vieles finden, wo er ſei⸗ 
ne Kenntniffe berichtigen oder vermehren fann, 
Es läßt ſich übrigens Pein Auszug. aus diefee 
Schrift machen, ohne fie halb abfchreiben zu 
mäffen, fo viel nüßliches enehält fie. 


Der zweyte oder der prafeifche Theil iſt 
ebenfalls eines Auszugs nicht fähig. Don jer 
dem darin angeführten Baum oder Staude 

Zr wird 
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wird erſtlich der Iateinifche, der teutfche, dee 
franzöfifche und englifche Name angeführt, 
Wo viele Trivialnamen vorfommen, hat ee 
den treffendften gewählt, manchmal, wenn dee 
Here Verfaſſer feinen dergleichen oder nur uns . 
paffende Benennungen vorfand, bat er neue 
- Namen gemacht, . Dann befchreibt er kurz 
ihre Befchaffenheit, in Abſicht der Dauer ih⸗ 
rer Blätter, ob fie nur fommergrün, oder 
auch wintergrän, ob fie Bäume oder Staus 
den, und dauerhaft ſeyen, ob fie bey uns Sa⸗ 
men tragen oder nicht? Führt die Schriftftels . 
ler an, bey denen weitere Machrichten von ih⸗ 
nen nachzufuschen feyen, giebt die Pflanzungss 
art an, das. Saͤen des Samens, die weitere 
Behandlung der daraus aufwachfenden Baͤum⸗ 
chen, oder bemerkt, daß fie durch Ablegen ber 
Zweige, durch Okuliren u. dgl. vermehrt wers 
den Fönnen und follen, zeigt die Zeit, want 
fie ausgepflanze werden, giebt die Befchaffens 
. heit des jedem vorträglichen Bodens an ꝛc. 
und verweißt, wenn mehrere einerley Behand⸗ 
F E4 lunge⸗ 
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Tungsart erfordern, auf einen ſchon vorge 
Pormmenen Baum. | 


! 


— Ich —— um bey denjenigen Leſern, die 
etwa dieſes lehrreiche Buch noch nicht beſizen, 
eine deſto groͤſere Begierde, ſich es anzuſchaf⸗ 


fen und mit Aufmerkſamkeit zu leſen, zu er⸗ 


weckfen, num einiges daraus anführen, fo wie 


mie die Stellen nur im Auffchlagen vorfoms 
men, ©. 17. fagt der Here Berfaffer, da er 
pon den Fünfllichen Mitteln der Vermehrung 


der Bäume, dem Ofulicen, Pfeopfen ꝛc. hans 
delt, daß diefe zue Unterhaltung und Fort ſe⸗ 
zung der uranfänglich dus Samen entflander 
nen WUbarten CWarieräten) und folglich zug 
Vermehrung der davon porhandenen Erems 
. plare angeroendet mürden,  Dergleichen Das 
turfpiele, fährt er fort, würden wieber vers 
Fohren gehen, menn der Same davon gefäet 
würde, aus welchem dig jungen Pflanzen nach. 
natürlichen Geſezen immen wieder in Die Haupt⸗ 
oder Urart zuruͤckſchlagen. Auſſer dieſer wei⸗ 


fen Ordnung würde die Schoͤpſung neuer or⸗ 
gani⸗ 
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ganifcher Körper beſtaͤndig fortdauren, wie 
Doc) nicht geſchiehet: denn nach ihr erhalten . 
fih die wahren , beflimmten Arten eineg Ger 
ſchlechts bis ins unendliche, und es finder na⸗ 
zürlich feine. Veränderung mit Beftändigfeit 
Stat _ 

Rezenſent, der die Wahrheit dieſer Ber 
hauptung in der Haupsfache und menn die Mas 
tur. fich allein überlafien ift, und nicht durch 
die Kunſt oder zufällige Umftände anders ber 
ſtimmt wird, anerkennt, will daben nur ber 
merfen, daß für die Entflehung neuer Arten 
ſowohl in dem Ihiers als Pflanzenreich mehr 
tere Erfahrungen fprechen,, und alſo fo wenig 
in Abrede gezogen werden Fönnen, als bie Forts 
pflanzung der Pflanzen » Varietäten durch den 
Gamen, wovon in der Gaͤrtnerey fo viele Bar 
weiſe vor Augen fliehen, Auch in dem Thiers 
reich find die Kortpflanzungen der Baſtarte 
Dusch mehrere richtige Verfuche enifchieden, 
und ſelbſt der Mauleſel har das Vorurtheil, 
daß er zur Fortpflanzung untuͤchtig ſey, durch 
die That widerlegt, auch Baſtarte, die von 

E 3 vi 





. \ 


74 V. 1. v. Burgedorf anpflanzung 


einem Canarienvogel und einem Haͤnfling erzo⸗ 
‚gen worden, haben ſich bis ins dritte Glied 
fortgepflanzt. *) 

Das, was der Hr. Veſaſer von der Bons 
bereitung der Holjfamen S. 47. f. anführt, 
verdient die geöfte Beherzigung. Es giebt, 
fagt er, Holzarten, deren Same. entweder naß 
oder trocken, im Schatten oder in ber: Some, . 
oder im Freyen , während der Keimung und 
dem Aufgehen, fiehen will, deren Pflanzen 
auch wohl dergleichen verfihiebenen Stand und - 





Lage beftändig verlangen, wenn fie vollkem⸗ 





men gedenhen, und alfo zum Muzen erzogen 
werden ſollen. Manche Samen, fährt er 
fort, bleiben entweder gänzlich oder zum Theil 

amnöthig ein Jahr länger in der trodenen Er⸗ 
de liegen, als gefchehen ſeyn würde, wenn 
man den Aufgeheh zu Huͤlfe gefommen wäre. 
Es ift aber gewiß, daß die Güte des Keimes 
| fich nicht bey ſolchem Ueberliegen verbeſſere, 
ſon⸗ 


) Hamburg. Mag. XI. Th. ©. 103. Don 
den hier befchriebenen Verſuchen iſt Rezen⸗ 
fent zum Theil felbft ein Augenzeuge geweſen. 
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fondern ſolche vielmehr gar ſehr abnehme, wo⸗ 
durch elende und kraͤnkliche Pflaͤnzchen entſtehen, 
und doch immer noch obenein ein Jahr ver⸗ 
ſaͤumt wird. Hierauf lehrt er die Mittel, wo⸗ 





durch das Keimen und Aufgehen der Baunw 


famen befördert wird. Manche Samen, 3 
DB. alle erbfenartigen und Madelholzfamen, . 
alle Ahornen, Buͤch⸗ und Eichen, fremde - 
Eſchen, Maulbeerfamen, Aepfel: Biens und 
Quittenferne, desgleichen alle Ellern⸗ oder 
Elfen» Arten, ſollen zwey Täge und Dlächte 


vor der Ausfaat eingemweicht, ganz kurz vorher 


aber erft auf einem Tuche etwas wieder au 
der Luft abgetrocknet werden, um nicht zufams 


mien zu kleben, wodurch das einzelne Auszet⸗ 


teln verhindert oder erſchwert werden würde, 


“ Berner follen die anf ſolche Art. behandelten 


. * 


Samen bey trockner Witterung immer feucht, 


doch -nicht zu naß gehalten werden, damit ſie 
“ nicht Ansdorren noch verfaulen, da fie dann 


unfehlbar im Laufe des erfien Sommers aufs 


gehen werben, Andere Samen hingegen, 


welche nach ihrer natuͤtlichen Eigenfchaft erſt 
. | Ä im 





* 
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im zweyten und dritten Jahr mit der Winter⸗ 
feuchtigkeit aufgehen, Dürfen nicht begoſſen 
werden, wodurch ſie ſonſt verſchimmeln und 

verfaulen wuͤrden. Dahin gehoͤren die Hain⸗ 
büchen, Neſſelbaͤume, Hartbaͤume, alle Weiß⸗ 
dornen und Arten dieſes Geſchlechts, der Kel⸗ 
lerhals, die Halleſia, Die Wachholder-Arten, 
die Stechpalmen, Rheinweiden, Mifpel : Ars 
"ten, Die mehreften Arten des Steinobftes, alle 
Roſen, Pimpernüffe, Tarus, europaͤiſche 
Linden, Efchen, Vaccinia und Viburna, 
und man dürfe unbeforge ſeyn, wenn von al⸗ 
| len dieſen im erſten Sommer nichts erſcheine. 
Manche Arten erſordern waͤhrendem Aufgehen | 
‚and in der erfien Jugend ſchlechterdings Schats 
‚ten und Schuz wider. die brennenden Sonnens 
ſtrahlen, wie die fo eben gelegten Stedlinge 
amd die Samen, welche wegen ihrer Schwere 
natuͤrlich gerade unter den Baum und deſſen | 
Schatten fallen, alfo alle grofe Samen übere 
haupt, ferner - Die Ahornarten, Hainbüchen, 
Cypreſſen, Tulpenbäume, und alle Nadelhoͤl⸗ 
zer vom PinusL, Mit — von Wach⸗ 
. 











einbheim. und fremder Zolgarten. 77 





holder, Tannen, Fichten oder Kiefern odeo 
mit Stroh fann diefe Beſchattung gegeben 
werden. Andere verlangen gan; fren und oh⸗ 
ne alle Bedeckung zu liegen, alle Birken, erb⸗ 
fenartige Samen, Efchen, Stein, und Kerns 
soft, Maulbeerſamen, Ptelea, Spierſtauden⸗ 
arten, Lebensbaͤume, Ulmen und Ruͤſtern. 
Die Nadelholzarten aus dem Geſchlecht Pi- 
nus vertragen nach dem Aufgehen das Bes 
Hieffen nicht, und nur ben Aufferfier Duͤrre 
darf man ihnen damit zu Hülfe kommen. Hie⸗ 
her gehören auch die rothen Cedern, Wachs 
holder⸗ Arten. Hingegen vertragen und lichen 
das Begieffen der Lerchenbaum, die Meer⸗ 
und Sumpf liefern, die Cypreſſen und Lebenss 
bäume, Die Mordamerikanifche Ahornarten, 
gemeine Ellern, der Kellerhals, Pickbeeren⸗ 
Strauch, die Efchenarten, der Meerkreuzdorn, 
Tulpenbaum, Mifpeln , nordamerifanifche 
Scharlach⸗ und Sumpfeichen, Faulbaͤume, 
der gemeine Kreuzdorn, lieder, Alpranfen, 
Dimpernuß: Arten, Tarus, die rauhe und ames 
rilaniſche Ruͤſtern, Linden, alle Vaccinia 

vo And 
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— — — — 
und Viburna wollen ſehr feucht gehalten wers . 
ben Auf weniger feuchten ‚nur nicht trocke⸗ 
nem Boden nehmen vorlieb unſere Ahornar⸗ 
ten, die nordiſche Eller, nordamerikaniſche 
Birkenarten, Berberize, Roßkaſtanien, Nefs 
felbäume, Waldreben, Jerſey-Thee, Judas⸗ | 
Bäume, Baumtoͤdter, Blaſenbaum, Haſel⸗ 
nuͤſſe, Mehlbaum, Elzbeerbaum, Bohnen⸗ 
und Linſenbaum, Spillbaum, ſuͤſſe Kaſta⸗ 
nien, (die doch Rejenſent auf ſehr trockenem 
Boden recht gut gedeyhend gefunden) Büs 
hen, Aecaeien, Epheu, Wallnuͤſſe Hecken⸗ 
Firfchen und Geißblattarten, Maulbeer, Pflau⸗ 
men, Kirſchen, der nordamerikaniſche Staus 
denklee, die Bien und Aepfel, alle übrige 
Eichenarten, ber Wogelbeerbaum, die glatte 
Hüfte, Auf trocknem Boden, in Sand und . 
Leimen mit Dammerde, gedeyhen an Laubhoͤl⸗ 
zern, unſere Birke, die Heide, der kleine 
teutſche ſtachlichte Ginſter und die uͤbrigen Ar⸗ 
ten dieſes Geſchlechts, die Hauhechel, virginie 
ſche Traubenkirſche, Mandel⸗ und Pferſich⸗ 
haͤume, der Samach und bie Befenpfrieme. - 
— Georg 
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Ba a un 
2% Georg Wilh. Conſtantins von Wilke neue⸗ 
fie Sammlung der wichtigſten Gaͤrtner⸗ 
Regeln. Kin Nachtrag zu feinen fruͤhern 
Schriften über Baum⸗ Kuͤchen⸗ und Blu⸗ 
men⸗Gaͤrten. Mebſt Probe eines gemein⸗ 
nuͤzig⸗ wichtigen, neuen Handregiſters der 
Botanik, „für alle Arten unſtudirter und . 
angehender Pflanzen: Beobachter; inglels . 
chem einem Anhange, der zur Berfertigung 
der ſchoͤnſten Kräuter fammiung _( Herba=. 
rium vivum) ausführliche Anleitung giebt, 
‚Mit einer Kupfertafel, 3. Halle, bey Johan 
Jalob Gebauer, 1787. | 


er Hr. Verfaſſer liefert in dieſem Dach. 
trag mehrere Ergänzungen zu feinen vos 

‚tigen drey Garten:Schriften, die Regeln füe 
bie Küchens Baum: und Blumengaͤrtnereh 
enthalten,. und die groͤſtentheils aus andern 
die Gaͤrtnerey betseffenden oder gelegenheitlich 
davon handelnden Büchern genommen find, 
- Ein folder Auszug-und Sammlung. der nüge, 
| Ucfien —— in der Gaͤrtnereh iſt nun 


aller⸗ | 


{ 2 


so V. 2. or voilte neueſte Sammlung 








allerdings mit Dank zu erkennen, da der Gar⸗ 
tenfreund in einem Buch alles beyſammen fin⸗ 


den koͤnnte, was in fo vielen Büchern zer⸗ 


fireuet liegt. Allein dazu gehört eine gure 
forgfältige und auf eine nicht gemeine Keunt⸗ 
niß in der Gaͤrtnerey gegründete Auswahl des 
wahrhaftig Nuͤzlichen, Das entweder aus eiges 
nen Erfahrungen oder won andern als richtig 


erfunden worden, mit Vebergehung alles defs 


fen, was entiveder nicht hinlaͤnglich erprobt 


iſt, oder was gleich beym erſten Anblick für 


offenbar ungegruͤndet erklaͤtrt werden muß. Re⸗ 


zenſent laͤßt dem Hrn, Verfaſſer die Gerechtig⸗ 


Leit wiederfahren, daß*er aus guten Quellen 


geſchoͤpft, viel nüzliches und brauchbares ges 


/ 


ſammlet und in dieſem Nachtrag beygebracht 
habe. Freilich) wäre es für den Garten freund 
bequemer geweſen, wenn er dieſe Mächträge, 
bie doch zum Theil ſchon bey der Ausgabe dee _ 
erſten Buͤcher des Hrun. Verſaſſers vorhanden | 


"waren, glei an deni Hauptort ſelbſt leſen 


koͤnnte. Inzwiſchen kann ſich der Leſer mit 


einem Zeichen, das er iu den Stellen der erſten 
Buͤ⸗ 
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Bücher macht, zu welchen die Ergänzungen 
in dieſem Rachtrage gehören, und die Seiten, 
wo er fie finder, bemerkt, helfen. 


Von der 17. ©. an big zue 118. kommen 
‚Machträge für die Baumgärtneren. vor, dann 
folgen die für die Küchengärtnerey von &, 119 
bis 162, und die für Bfumens Topfs und 


Kübelgewäche von S. 165 bis 246. His 


auf theilt der Hr. Verfaſſer einen Verſuch eis 
nes botanifchen Handregifters mit für alle Liebe 
haber der Pflanzenfunde, vornemfich für Un⸗ 
ſtudirte und Anfänger, in alphabetifcher Ord⸗ 
rung, das aber nur von A bis Ad gehen, 
und wobey er die Abficht hat, die Gärtner 
die richtige Orchogtaphie der Iateinifchen Pflans 
zennamen, die richtige Ausfprache diefer Nas 
. wen, bie Linneifche Klaſſe, wohin jede Pflan⸗ 
je gehört, nähere Kenneniß der Beſchaffenheit 
der Gewaͤchſe, und dann deren Provinzial⸗ 
namen zu lehren. Nach dieſem folgen noch 
1.) eine Zugabe, worin eine umſtaͤndliche Ans 
weiſung zur I eines. Herbarium. 

vivum 
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vivum gegeben wird, von ©. 281 bis ©. 
309. .2.) Eine Erklärung der Tabelle über 


das Linneiſche Pflanzenfoftem, die dem Buch 

“angehängt ift, von ©. 310 bis 317. : 3.) 
Eine Erklärung der Kupfertafel'von S. 318 
bis 328. worauf ein Brettchen vorkommt, auf 
das die von-ihm angerarhene Baumwachss 
- Bänder aufgewunden werden follen, ferner 
- Zeichnungen zum fogenannten Zungenpfropfen, 
Zeichnungen von einem Zwergbaum, der auf 


den Herzſtamm, d. h. mit Beybehaltung des 


mitrelften oder Hauptaftes., und von einem 
Swergbaum, der als ein Sonnenfächer gezo⸗ 
gen worden, und endlich ein paar Zeichnuns 
‚gen von Kräutern, wodurch Vortheile beym 


Aufkleben derfelben in das Herb. viv, deutlis‘ 


cher gemacht werden follen. Das Buch bes 
ſchließen 1 Bogen mit angezeigten Druckſeh⸗ 
lern und andern Berichtigungen, 


Wir wollen nun etwas wemges fuͤr unſere 
Leſer aus dieſem Buch auszeichnen. S. 96. 


| 9. führe der Hr. Verfaſſer einige Mittel ges - 


gen 
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gen die Raupen an, und S. 98. glaubt er in 
einer obrigkeitlichen Verordnung das ſicherſte 
Mittel gegen dieſe Juſekten zu finden, wodurch 
alle Dorf⸗ und Ortſchafiten, welche nahe am. 
Hölzern und Waldungen gelegen find, ſchlech⸗ 
terdings angehalten würden, in ben ohnehin 
ziemlich müßigen Wintermonaten Die milden 
Waldbaͤume von allen, Raupenneflern fAubern 
zu müffen;- denn es fer befannt, daß viele = 
der fchlimmften und fuechtbarften Raupenarten 
in den Waldungen geböhren werden, und 
dann, warn fie Die Waldbäume abgefrefjen has 
ben, fich hernach aus den Gehölzen hinweg 
und in die Dorfichaften siehen, woſelbſt — 
dann alles zu Bau richten, | 


> De Su Verfaſſer wird uns erlauben, ei⸗ 
u dagegen zu erinnern. 


Erſtüch machen oder —— die ſchädlichen 
Obſtbaͤum⸗Raupen, den des Goldafters, 

( Chryſorrhoa L.) des Weißlings (Papi- 

lio Cratægi, L.) des groſen Schildkrot⸗Vo⸗ 
| 52 . gels 
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— (Pap. PolychlorosL.) und einige ans 


dere ausgenommen, Feine Neſter, die fehe 
fihtbar wären, oder auch den Landleuten, die 


davon nicht allemal die erforderliche Kenntniß 

‚haben, in die Augen fielen, Manche fee 
ſchaͤdliche Raupen, wie der Groskopf ( Pha- 
lena dispar, L.) macht fein Geſpinſt, nur 
die Mutter Überzieht die von ihr an die Stäms 


me der Bäume gelegten Eyer mit einem Ge 


webe von Haaren, die aber von den Landleu⸗ 


sen ſchwerlich gefunden werden Pönnen, wenn 


man ihnen nicht‘ vorher eine Anweiſung dazu 
‚geben wuͤrde. Zum Gläd fallen fie felten uns 
fere Obftdäume an, und bleiben auf den Eis 
chen, wo nian fie alle Jahre. finden kann, ob 


fie gleich an dieſen weniger Schaden veruͤben, 
als in den Gärten, Die Goldafter⸗ die 


Weißling⸗ und die Schildkrotvogel⸗ Raupe 


. verirrt fich felten in die Waldüngen, wo ihr 
Auffuchen alfo überhatıpt meift u wäre, 


Zwehtens machen dleſe ſchaͤdliche Kaupen | 
Peine fo weite Reifen von einem Bald, bie in 
bie 


3 
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die Gaͤrten. Hoͤchſtens ziehen ſie von einem 
Baum auf einen andern nahe gelegenen. Man 
hat alſo nichts von ihnen zu befuͤrchten, ſo 
lange ſie ſich in den Waͤldern aufhalten, die 
ſie im Raupenſtand gewiß nicht verlaſſen. Aber 
die aus ihnen entſtehende Schmetterlinge flie⸗ 
gen oͤfters in die Baumgaͤrten und legen ihre 
Eyer an die Baͤume, woraus dann der Scha⸗ 
den entſtehet. Uebrigens werden wenige groſe 
oder kleine Staaten in Teutſchland ſeyn, wor⸗ 
in es an Verordnungen zur Ausrottung der 
Rauvbpenneſter fehlen ſollte, und wenn dieſe nur 
in den Gaͤrten befolgt würden: fo würde mans 
cher Kaupenfchaden verhütet werden... Denn 
aller Nachtheil laͤßt ſich auch bey der anges 
ſtrengteſten Bemühung nicht abwenden. Eine 
der ſchaͤdlichſten Raupen ift unfteittig die Phal, 
brumalis L..die ihre Eyer in die Knoſpen der 
Bäume zu legen pflege, und deren Raupen 
zuerft die Blüchen zerfriße, und wenn fie diefe 
zerftöre hat, bey mehrerem Wachsthum, die 
Bäume auch ihrer Blätter vollends beraubt. 
Sie lebt einzeln, ſtellt fich aber in manchen 

| 33 auf 
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anf einandet folgenden Sahren, in einer. under | 
fehreiblichen Menge ein, Roch ift fein bins 

längliches Mittel bekannt, fie augzurätten, 
Das in diefem Jonınal ı. Stuͤck ©, 123, 
724. fann viel thun, “aber im Gatizen ift eg 


doch unzureichend, da fie ſich auch in den Ges 


hägen, und in den Maldungen aufhalten, wo 
es nicht anwendbar iſt. i 


Und nun auch ein Paar Stellen aus dem. 
Beranifchen Woͤrterbuch · En 


- Abäi, heißt — Linne — Calycanthes. 
(Calycanthus) præcox. Hier ſollte ange⸗ 
merkt werden, daß es auch mit dem Mamen- 

-Rabai vorfomme, nicht weniger die teutſche 
Benennung Kelchblume, teutſche Kelchblume, 
und das Vaterland Japan. Das legte wäre 
vorzüglich für Anfänger nöthig, die aus dem 
Vaterland einer ausländifchen Pflanze ihre Bar 
handlungsart. wovon oͤfters in Feinem Gartens 
buch Rath En werden fann, erlernen muͤſ⸗ 


ſen. 
Abaco, 
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Abaco, heißt beym Linne Adanfönia di- 
gitata. (der gewöhnliche Name ift Baobab ' 
oder Abavi, Guanabanus Scaligeri, und - 
das Vaterland biefes Baumes ift Egypten und 
Senegal.) 


3. Kurze Geſchichte der Meiken, nebſt einem 
Verzeichniß von denen, die zu Schwerin in 
Mecklenburg aus dem Garten des Hofraths 
Hertel zu bekommen find, 8. Schwerin, 
gedruckt mit Bärenfprengfihen Schriften, 


2 


er Herr Hofrath Sertel ift den Blumi⸗ 
miften ſchon längft als ein glüclicher 
Erzieher dee Nelken bekannt, und das dißjaͤh⸗ 
rige Verzeichniß ſeiner verkaͤuflichen Nelken 
legt einen neuen Beweiß davon ab. Was 
aber dieſes Verzeichniß den Liebhabern dieſer 
herrlichen Blume noch wichtiger und ſchaͤtzba⸗ 
rer machen muß, iſt die kurze Geſchichte von 
— 864 6 den 


— 
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den nach und nach an derſelben hervorgebrach⸗ 
sen Veraͤnderungen, die fie zu der Schoͤnheit 
und Pracht erhoben haben, womit fie gegens 
wärtig die Bewunderung der Kenner und der 
bloßen Liebhaber auf fich sieht, und wovon 
der Hr. Verfaſſer in den zween ſeinem Cata⸗ 
log vorangeſchickten Bogen eine Nachricht 
giebt. Die erſte Verbeſſerung, glaubt der Hr. 
Verfaſſer, haben die Nelken an dem Bau ges _ 
wennen, die man in den Ianghülfigen Kno⸗ 
pen, ſtatt der unbändigen Plazer und der 
dickknoͤpfigen Knöpfe in Knöpfen. ( Flores in 
floribus) erhalten habe, Rejzenſent ift dem 
Plazern nicht fo abgeneigt, da er die Vorthei⸗ 
le benußt, wodurch fie in den fchönften Bau 
‚ oder Form gebracht und in der vollfommenften 
Nundung erhalten werden Finnen. Er fchlige 
Die Knofpe in fechs, fieben und acht Theile 
von oben bis unten Durch, noch che Die Blu⸗ 
. me ſich öffnet, und ehe die Knoſpe auffpringt s 
wodnrch eine gleiche Theilung der Knoſpe ers 
. Halten wird, auf welchen ſodann die. Blumens 
| blaͤtter aufliegen und ſich in beflee Ordnung 
aus⸗ 
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en 
austreiben koͤnnen. An manchen Knofpen, 
Die etwas lang find, muͤſſen die aufgeſchlitzte 
Theile ſehr kurz und oͤfters bis auf drey Vier⸗ 
theile abgeſchnitten werden, das aber erſt ge⸗ 
ſchehen darf, wenn die Blume (gen demlich 
aufzublühen anfängt, | 


Die zweyte Vervollkommung der Nelk⸗ 
findet er in dem rund⸗gezaͤhnten niedlichen 
Kantenblatt, dem Stumpfblatt, dem wie mit’ 
der Scheere rund gefchnittenen Bruͤßlerblatt, 
Dem am Rande einwärts, zart gefräufekten Kos 
fenblatt, und endlich in dem auf benden Geis: 
ten einwaͤrts gebogenen und in der Mitte ſpitz 
zufammen lauffenden — Blatt. 


Nun auſſerten ſich an den Nelken mehrere | 
Formen oder Baue, tie fie nach der Blu— 
miftenfprache genennt werden, Der Nelken⸗ 
bau, der Rofenbau, der Kegelbau, der ges. 
Prämpfte Ban, ver gemifchte Bau, lauter 
Anlagen , die ihre Schönheit erhoben. Die. 
Natur hat die Nelke mit allen Farben, die 

| 85. grüne 
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| grüne noch zur Zeit ausgenommen, nunmehe 
verfehönert, und man wird nicht Teicht eine - 
Abftufung oder Schattirung derfelben vermiße 
fen; Freilich haben wir die hohe blaue” Farbe: 
noch nicht, bie die Kornblume hat, doch ims 
mer eine derſelben naͤhernde; und es iſt viele 
Hoffnung vorhanden, daß die Natur ſie bey 
fortgefeßtem Fleiß, den die Blumiſten auf die 
Erziehung der Nelken aus Samen verwenden, | 


ungefähr ne duͤrſte. | 





Aus der urſpruͤnglich einfaͤrbigen Nette 
entftunden Nelken, die die Natur auf verfchier _ 
dene Art bemalte, anfänglich, wie der Hr 
Berfaffer ſagt, ohne wohlgewählte und ausges 
führte Modelle, die teutfche gemeine Pifotten 
und Bifarden; nachher arbeitete die Natur, 
durch den Fleiß der Pflanzer unterſtuͤtzt, mit 
mehe Plan und Manchfaltigfeit in Zeichnung 
und Malerey, zuerſt auf weiffem Grund, und 
in der Folge auf gelben, rothen und mehreren 
Grundfarben. Die Pilotte ward gleich zur 


Zeichnung RR und es zeigten ſich an 


the 
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ihr drey Hauptzeichnungsarten, die Rand⸗ 
Seiten⸗ und Central⸗Zeichnung. Dieſe vers 
banden ſich unter einander, und es entſtunden 
durch dieſe Vereinigung abermal neue Zeich⸗ 
nungsgrten, oder fie fieng nur eine Zeichnung, 
vornemlich die hefländifche an, und bier ſtellte 
die Natur die fparfame oder ffizzirte Zeichuung 
dar. Aus den Pikotten entflund auf eine 
leicht Hegreifliche Art die Pifore- Bifard, 


Won dee Zeichnung, fährt der Hr. Vers 
foffer fort, ſind nur wenige Schritte zur Ma⸗ 
kan, und auch dieſer bediente: fich die Natur 
jur Ausſchmuͤckung der Meile, und lieferte 
uns dadurch die Bifarden, Endlich Lam auch 
die Tuſcharbeit an berfelben in bes fogenanns- 
ten Fenerfaren vor, die er. aber lieber Flam⸗ 

banten genennt wiſſen möchte, weil ihm jenes. 
Wart zu barbariſch klingt. Roch hatte die 
Nelke die hoͤchſte Stufe der Schönheit nicht 
erreicht, und auf einmal trat Die Angliere auf, 
die in allen Stüden. eine edle Herkunft zeigte - 
und der RR einen edlen Schwung gab. 

Mi 
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Mit den Dubletten begegnen uns auch bie 
Eoncordien, die zwar zwo Farben, eine Grunde 
und eine Zeichnungsfarbe führen, ‚von bene 
jedoch die erfte nie in Weiß und. Gelb, ſon⸗ 
bern. gemeiniglich in Braun und Morh, Die 
leßte aber in einer andern mit jener genau vers 
wandten Farbe erfcheint, und die der MWerfafe , 
fer gegen ihre Verächter in Schu; nimmte 
Auch die Sameufen find ihm willkommen, Die . 
er für ein befonderes, ja für das zimeyte Haupts 

geſchlecht der Nelke hält, wenn fie zufammen 
in einfeiige und zwenfeitige eingetheilt werden) 
Ba. die Fameuſe nur auf der innwendigen Seite 
bemalt oder gefärbt if. Sie haben ſich ge 
genwärtig mit manchen Verzierungen eingeftelle, 
und man hat einfärbige , Pikott⸗ Bifards 
Band ı Flambants Fameufen, und es wird deu 
Wunſch hinzugefügt, daß diefe Nelken in Zus 
kunft einer-gröfeen Aufmerkſamkeit und Cultur 
——— werden ———— 





— 


Nachdem der Hr. Verfaſſer dieſes voraus · 
geſchickt: ſo theilt er nun auch am Ende eine 
Ein⸗ 
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Eintheilung der Nelke mie, die nicht nur auf 
die vorhandene Veraͤnderungen derſelben paßt, 
ſondern wobey er ſich auch der Nationalnamen 
der Abtheilungen enthaͤlt. Denn, ſagt er, 
ſo wenig wir laͤugnen moͤgen, daß die ſoge⸗ 
nannte hollaͤndiſche Pikott aus Holland, die 
Angliere aus England herſtammen, eben ſo 
wenig koͤnnen wir behaupten, daß die fogenanns 
ten roͤmiſchen, franzöfifchen und teutſchen Nel⸗ 
Ban gebohrne Roͤmer, Franzoſen und Teutſche 

ſind. Seine Eintheilung, die ich meinen Les 
fern aus dem Grunde ganz mittheile, weil ich 
fie für die deutlichſte und natuͤrlichſte halte und 
wünfche, daß fle von vielen beliebt werben 
möchte, ift folgende: N 
Alle Nelken find entweder: 
I. Auf beyden Seiten der Blätter, ‘oder 
nur 
IL. auf der innern Seite derfeißen gefärbt, 
und gezeichnet, in — Be ur 
entweder . | 
a.) einfärbig, oder 
b.) mehrfärhig, und dieſes 


i 


A. in 


{ 


» 
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an ul ee en rn u ine 
A. in reiner ſcharf abgeſchter — 
a.) zartgeſtricht, 
b.) breitgeſtreift. 
B,. in getuſchter EHRE J 
9.) zartgeſtricht, Ze F 
-b,) breitgeftreifte — 2 


Dach” dieſer kurzen Leberficht theilen ſich 
dann nunmehro die Nelken wie von ſelbſt, in 
folgende ſechs Hauptklaſſen, fo daß euchäft: 


| Die Ifte Klaffe, die Einfarbigen, ( Farbe⸗ 
blumen) die auf beyden Seiten der 
Blaͤtter nur mit einet Farbe uͤberzogen 
ſind. 

Die Ilte Klaſſe, die naetgehteichen, Dis 
kotten) in denen zarte, nur haardicke, | 
von der Grundfarbe rein abgefegte Stri⸗ 
che in einer oder zwo von ihr verſchiede⸗ 
nen Farben, nach gewiſſen Modellen, 
wie mit der Feder gezeichnet ſind. 

Die IIIte Klaſſe, die: breitgeſtreiften, (Bands 
blumen) die mit benderfeite ducchfcheis . 


. menden ‚vom Rand bis ins Herz laufe 
genden, 


N 








und Verzeichnis der Nelken. 05 





fenden, rein von der Grundfarbe abges 
‚feßten, breiten Streifen, mit einer 
oder mehreren vom Grund verfchiedenen 
Farben, wie mit Baͤndern durchzogen 
find. 

Die IVte Kaffe, die ie Gewiſchten, (Me 

langen) in denen in einer Blume zus 
gleich ſchmale und breite, fange und 
Purze Striche und Streifen mit mancher⸗ 
ley vein abgefeßten Farben, wie von 

Feder und — 
ſcheinen. 

Die Vte Klaſſe, die —————— (Flam⸗ 
banten) in denen ein gelber Grund nach, 
verſchiedenen Zeichnungs⸗Muſtern bald 
mit einer, bald mit mehreren von ihm 
verſchiedenen Farben vertrieben iſt. 

. Die Vlte Klaſſe, die Einfeitigen, (Samens 

fen) die nur auf der Innern Seite der 

Blätter bald nur mit einer Farbe übers - 

zogen, bald mit mehreren nach verfchies 

denen Modellen gezeichnet find, die aͤuſſe⸗ 
ee Seite aber leer laſſen. | 
Ä Aus 


Pr 
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Aus vorftähenden ſechs Hauptklaſſen und . 
ihren Unterabtheilungen entfichet endlich in dee 
von uns angenommenen Nomenklatur folgens 
des Schema: ’ 





Gerbetumen, 
' IL, 
| Pikotten. 
Ad) Pitott⸗Dubletten. Pikott/ Sr 
farben, ; 
Rand⸗ 
Stern⸗ 
Pyramid s 
Breodirt⸗Pyramidal⸗ 
volle Stern⸗ | 
Skizzirte⸗ 
III. 
Woand⸗Blumen. 
A.) Band; Dubletten. B.) Band⸗Bie⸗ 
ſarden. 


—8V 


ſCanten⸗ 


it < 1 Kunben 7 oc att. 


V 
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IV 
Melangen | 
Mit | gel p Geumd. 
V. | 
Slambanten, 
Marmor⸗ 
Rand⸗ 
Pikott⸗ 
Dublett⸗ * 
Biſard⸗ 
VI. 
Fameuſen. 
Ay Einfärbige, B.) Garignets. 
A) Pifotts tr. 
b.) Biſard⸗ | 
| a = ⸗ Fameuſen. 
A.) Flambant⸗ | 
Dach dieſer Eintheilung iſt auch die hier⸗ 
Auf folgende Nelkenverzeichniß des Hrn. Vers 
faſſers eingerichtet, die reichhaltig genug iſt, 
um daraus wählen zu können, 











„ * F u * 
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4 C. €. Schmahlings, Kirchen⸗Juſpek⸗ 
tors und. Oberpredigers zu Oſterwieck x, 

geſammlete Nachrichten aus dem Blumen⸗ 

Reiche. Fuͤnftes Stuͤck. g. Leipzig bey 
Siegfried Lebrecht Cruſius. 1786. 


ange hat der Hr. Verfaſſer die Blume - 

= freunde auf die Fortſezung diefer Machriche 

ten aus dem Blumenreiche warten laſſen, und 
bey elen ift die Vetmuthung entflanden, daß 


> er ganz damit aufgehört habe, Denn flatt eis‘ 


ner Quartal» Schrift if. nun eine anderthalb 
Sabre s Schrift daraus entſtanden, da feit 
1785. die Fortſezung ausgeblieben. Der Hr. 
Verfaſſer verfpricht auch nichts Gewiſſes über 
‚die Zeit, warn ein neues Stück erfcheinen wers 
de. Das ift ihm auch nicht übel zu nehmen, 
da er, wie es das Anfehen har, mit Beytraͤ⸗ 
gen nicht unterftäge wird. Die Blumen⸗ 
feeunde und Blumenerzieher follten aber Billig 
nicht entftehen, dem würdigen Hrn. Verfaſſer 
ihre Beobachtungen und ihre neue Produkte 
in der Blumengaͤrtnerey mitzutheilen, und 

et 5 | man. 
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- man: muß fich billig darüber verwundern, daß 
es nicht von ihnen gefchiehet, da die Blumi⸗ 
ften doch fonft ihr Vergnügen an ihren Blu⸗ 
men fo gerne init ändern theilen, und nur alss 
dann es volllommen empfinden, wann ſich zur 
Zeit der Floren vecht viele Kenner in ihren 
Gärten einfinden, An Stoff zu folchen mits 
zutheilenden Nachrichten kann es in den wirk⸗ 
lichen Zeiten nicht fehlen, da fo vieles Neue in 
dem Blumenreich bey dem allgemeinen Fleiß, 
bee auf die Erziehung der Nelken, der. Auri⸗ 
fein, ber Ranunfeln, der Rofen ꝛc. auch in’ 
Teutſchland feit einigen Jahren verwendee wird, 
Jährlich zu eneflehen pflege; und müßte es niche 
zur Ehre und zum Vergnügen folcher glücklis 
cher Erzieher netter und fchöner Produften ges 
reichen, wenn fie ducch eine folche oͤffentliche 
Schrift auch andern bekannt gemacht wüchen? 


Das fünfte Stück biefer Nachrichten aus 
dem Blumenreich enchält ſechs Abhandlungen, 
In der erſten betrachtet der Hr. Verfaſſer den 
ER _ ber imoralifchen Seite. Ce 

2 ſetzt 
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ſetzt den wefentlichen Charakter eines Bfümts 
ften 1.) In Geſchmack und Vergnügen an den 
Blumen, d. i, in der Empfindung ihrer Schönd 
heit, bie das Auge rührt, Dieſer Geſchmack 
muß fein fern, daß er auch Die kleinſten Ziers 
den det "Blumen entdecke; rein, daß er Feine 
fchöne Blume für ſchlecht, und Beine fchlechte 
für ſchoͤn halte; und lebhaft, daß er den gans 
zen Werth diefer ſchoͤnen Gefchöpfe empfinde, 
und fie nicht fo obenhin als ein fluͤchtiger As 
ſchauer dnfehe, fondern- fine. Blicke darauf 
Hefte, und das ginge Vergnügen daran ers 
ſchoͤpfe. Dann iſt er Dilettant oder Liebha⸗ 
ber der Blumen. 2.) gehört dazu eine deut⸗ 





liche und gründliche Kenntniß dee Urſachen, 


warum ſie ihm Vergnuͤgen machen, allgemeine 


Begriffe von Ordnung und Symmtetrie, mit 


ihrer Anwendung“ auf die Blumen, richtige 
Kenntniß ihrer Arten und der Regeln ihrer 

Schönheit, die in der Natur der Sache, und 
der Borftellungss und Empfindungsfraft det 
Seele gegründet fi nd. Dann iſt ee Kenne 
und Kritiker det Blumen. 3.) "Muß er die 
Ge⸗ 
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Geſchicklichkeit, Blumen hervorzubringen, zu 
pflanzen und zu ſaͤen, zu vervielfaͤltigen, fort⸗ 
zupflanzen und zu bewahren, haben. Denn 
ſonſt achtet er ihrer nicht, er iſt keine gute 
Blume werth, er behaͤlt ſie nicht lange, ſon⸗ 
dern laͤßt feine Geliebte ſterben, welches ein 
Zeichen iſt, daß er fein warmer Liebhaber fen. 
Wenn er die Blumen auch felbft nicht pflegt, 
fo muß ers doch andere lehren und vorſchrei⸗ 
ben Fönnen, Alsdann iſt er ein guter Plans 
teue und Blumengaͤrtner. 


Was der Hr. Verfaffer vom Blumenhans 
del, von dem Verkaufen oder Tauſchen ©, 
21-24. fügt, verdient fehr von jedem Blu⸗ 
miften beherziget zu werden. Nie muß er eis: 
nen Betrug fpielen und etwas Schlechtes ſtatt 
Des erwarteten Guten verfaufen cder verraus 
fihen, nie den Werth der Blume zu Hoch ans 
ſchlagen, theils aus Vorliebe gegen feinen Ors 
den, dem er die Liebe und den Handel nicht 
entleiden fol, sheils weil diefe Geſchoͤpfe gan 
vergaͤnglich und keine Diamanten ſind, die 

G3 keine 
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keine Krarehenen bekommen, oder verſaulen. 
Wenn man den Preiß, den andere Blumiſten 
| halten, gegen den feinigen feßt, und denſelben 
ſehr erniedriget; fo verkleinert man jene, und 
das muß ihnen (ſie) verdrießen. So ſagt 
er, fen es dem Hrn. Dr, Weißmantel und 
dem Hrn, Kämmerer Liebner ergangen, und 
ſie haben Urſach, uͤbel damit zufrieden zu ſeyn. 
Rezenſent giebt hierin dem Hrn. Verfaſſer Bey⸗ 
fall, und es iſt unehrlich gehandelt, einem 
andern ſeinen Vortheil zu rauben. Doch koͤn⸗ 


nen Fälle ſeyn, daß ein dritter ohne Betrug 


und Ungerechtigkeit wolfeiler verkaufen kann, 
wenn er ſehr weit von dem entſernt wohnt, 
von dem er ſehr theure Blumen durch Kauf 
‚oder Tauſch erhalten hatz wenn die, an wel 

che fie wieder abgegeben werden, von jenem - 
ſolche nicht verſchreiben koͤnnen; ‚oder der zwey⸗ 
te Verkäufer in einer Gegend wohnt, wo es 
an folchen vermoͤglichen Liebhabern mangelt, 
die um einen Nelkenſenker eine, zwey oder Drei 
Louisd'or bezahlen koͤnnen; oder wenn eine 

Blume nad — ainger de ſich fo * 
mehrt 


} 
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mehrt hat, daß fie eben Dadurch von felbft ihr 





ven erften Hohen Preiß verlieren muß. Kein 


Handelsmann ift übrigens fo leicht der Gefahr 
ausgeſehzt, fich den Verdacht des Betrugs zus 
zuziehen, als der handelnde Blumiſt. Denn 
nicht nur die Veränderung der Erde, ober Feh⸗ 
lee, bie fonft ben ihrer Beſorgung begangen 
werden, koͤnnen eine Nelke z. B. Pleiner mas. 
chen, als fie bey dem Verkäufer geblüher hat, 
fondern diefe Blume ift auch dem Verlauffen 
ſo fehe unterworfen, daß fie aus der ſchoͤnſten 
eine fchlechte und verwerflihe werden kann. | 
In dieſem Ießten Fall follten freylich ehrliche 
Blumiften im folgenden Jahr folche verlauffes 
ne Sorten mit ächten, oder wenn fie ſolche 
ſelbſt nicht mehr Acht Haben, mit andern guten 
.. Sorten unentgeldlich erfegen, wofern man es 

mit gleichfalls redlichen — oder Tau⸗ 
ſchern zy thun hat. 


gm dem Iren Art. theilt uns der Hr. Ber | 
faffer eine Reiſebeſchreibung nach Helmſtaͤdt, 
Braunfhweig, Salzdahlen mit, wo er bay 
| 64 dm 
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dem Ken, Major von Knieftädt eine Nelkenſtor, 
in ber er vorzüglich fehöne Bifarden angesroft 
fen hat, gefehen. Bon Braunſchweig gug, 
ließen ihn der Herzog Ferdinand nad) Vechg⸗ 
de abholen, wo er Gelegenheit hatte, die 
Groͤſe, Pracht und Schönheit des Herzogl. 
Nelken-Theaters in der Flor zu bemundern,; 
und die. Fürzlich angefchafften auswärtigen Ge⸗ 
waͤchſe zu betrachten, Won hier gieng er nach 
KHalberftadt, nachdem er.fich vorher nach Haus 
fe begeben .und ſich an feiner eigenen Flor er⸗ 
gößt hatte, mo er beym Ken. Kammerrath 
Hueth die reicheſte Flor an ſchoͤnen Pttotten 
| aurarfanben hat, 





— Der IIIte Art. enthält. eine Anzeige von 

dem Melfenverzeichniß des Hrn, Sous s Lieus 
tenant Ranft in Freyberg im Frgebünge aufs 
Jahr 1786. | 


Im IVten Art, — Bücher Rejenſto⸗ 
nen vor, von Liebners Melke, dann den drey 
 Erfärungss und —— Tabellen zu 
| dem 
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dem I. Th. des Blnreiften von Dr, Keißr 
mantel, worauf 28. Aurikeln gemahlt find, 
und endlich von Winklers uns für Dlumis 
nen 





In dem Veen Art. wird ein — aus 
bes Hrn. Factor Kuͤſters zu Oſterwiek "Ans 
weiſung, die Ranunkeln in Flor zu bringen, 
bie er in das Hannoͤveriſche Magazin einruͤcken 
laſſen, mitgetheilt. Die Hauptſache beſtehet 
darin, daß man fie in eine gute und frucht⸗ 
bare Erde anderthalb big. zwen Zoll tieffo fra, 
als es im Fruͤhjahr der Froſt zulaͤßt, den 
such ſchon im Anfang des Decembers lege, 
und day. Beet zween Zoll hoch mit den Schaa⸗ 
len von der Buchweizengruͤze darein die "Tas 
badspfeifen ‚gepackt werden, uͤberdecke wo⸗ 
durch die Ranunkeln vor dem Auetrocknen, 
das ihnen allemal Nacht heil bringt, vrrwahret 
werden. Am. Ende haͤngt der Hr, Inſpector 
eine Beſchreibung von mehreren neuen und 
ſchoͤnen Ranunkelſorten an, die dem Hrn. 
ad Käfer im den Jahren 1783: und; 
F | 6 3 178% 


16 VALLE Schmablinge 
1786. aus bem geſaeten Samen ausgefallen 
j ſind. 


| Der Vlte Urt. enthält eine — 
von Levkojen, wozu dem Hrn. Inſpektor ein 


von dem Hin, Ludwig Reinhard Reſch, Hochs 


fuͤrſtl. Heffen» Hanatı » Lichtenfteinifhen Kam⸗ 
mierrath zu Buchsweiler im Elſaß, ihm zuges 
ſchicktes Verzeichniß der von ihm gebauten 


Levcojen, nebft praftifchen Bemerkungen über 


die Kulzur derfelben, Anlaß gegeben hat, und 
in der er weitere Bemerkungen von diefem Ges 
waͤchſe miteheilt, die er theils durch Nachlefen 
anderer Schriftfteller, theils durch Erfundis 
gungen bey Leuten, die fie bauen, da-er ſich 
ſelbſt nicht damit abgeben kann, geſammlet 
Bat. Hr. Reſch hat 17. Sorten Winterlev⸗ 


kojen von verſchiedenen Farben und 12. Sor⸗ 


ten Sommerlevkojen. Rejenfent findet es gar 
| niche ſchwer, neue Farben in der Levkoje hers 
" vorzubtingen, wenn man nur Plaz genug das 


zu verwenden kann. Der ganze Vortheil bee 


ſtehet darin, daß man einfache Stoͤcke von 


ver ⸗ 
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verſchiedenen Farben, die zur Erziehung des 
Samens beſtimmt ſind, nahe zuſammen ſteilt 
und fie von dem Inſekten durch einander bes 
fruchten läßt, da dann deren Same hierauf 
ſicher allerley neue Farben liefern wird, wie 
ihn die ſeit etlichen Jahren mit Sommerlev⸗ 
kojen gemachte Verſuche uͤberzeugendſt beleh⸗ 
ger haben. | 





VI, Merkwuͤrdigkeiten, Vortheile 
und andere Nachrichten, wel⸗ 
che die Gaͤrtnerey betreffen. 


1. Nachricht von einer Geſellſchaft, die zu 
Clamart - fous- Meudon in der Nähe von 
Paris allerley Bäume und andere Pflanzen 
aus einer unter der Direction des Hrn. 
Fillafier, Mitglieds verfchiedener Afades 
demien, errichteten Pflanzſchule verkauft, 
nebſt dem Verjzeichniß der verlaͤuflichen * 
Bi FR | 
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s hat fih eine Geſellſchaft unter der Die 
rection des Hın. Silaffier, Mitglieds vers - 
hiedener Akademien, in Paris vereiniget,; eis 
ne Pflanzfchule von allerley Gemwächfen zu 
Clamart.-fous- Meudon uuweit von Paris 
zu errichten, und daraus die darin unterhalgge 
ne Bäume, Zwiebeln, Wurzeln und andere 
zur eigentlichen Gaͤttnerey gehoͤrige Pflanzen 
an die Liebhaber kaͤuflich wegjugeben. In 
dem von dieſer Anſtalt und Verzeichniß der 
verkaͤuflichen Gewaͤchſe auf die Jahre 1785. 
‚and 86, im Druck ausgegebenen Plan, oder 
vie der Titel eigentlich heißt; 


Tableau general’ des. principaux 
Objets qui compofent la Pepiniere 
dirigee par M, Filaflier, de diver- 
ſes Acad&mies, a Clamart-fous- 
Meudon, Banlieue de Paris, An» 
„bes 1785. 86, 


werben Pwohl die Gewaͤchſe, Baͤume und 
Pflanzen, die in dieſer Pflanzſchule unterhal⸗ 


ten und daraus verfauft en , nicht nue mie 
ihrer 
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threr franzoͤſiſchen Benennung angeskigt , forte 
dern auch ihr Preiß, ihre Dflanzungsart, und 
der Boden , worin fie am beiten gerathen, ans 
gemerkt, Der Hr, Direlteur verſichert in 
diefem Tableau die puͤnktlichſte Treue in Abs 
gebuhg der von ihm verſchriebenen Gerwächfe, 
und wird daher alle Bäume unten im Stams 
me mit einem F. bezeichnen, wo es neinlich and 
gebt, damit die Käufer gefichert fegen, daß 
fie ans feiner Baumſchuie wirklich gekommen 
ſeyen. Die Preiſe ſind ziemlich bulig angeſehzt. 


Der Raum geſtattet nicht die zwey volle 
Blätter anfuͤllende Baͤume und Befteäuche, 
welchs Feine eßbare Früchten tragen. und nur 
zu befondern Anlagen gebraucht werden, hier 
anzuführen, Wir werden daher nur die 
Fruchtbdume, und Pflauzen, die zur eigentlis 
hen Gaͤrtnerey gehören, aus dieſem Verzeich⸗ 
niß anzeigen, und zwar in der franzoͤſt iſchen 
Sprache, worin es geſchrieben iſt. 


Die mehreſte von jenen koͤnnen ohnehin in 
Teuiſchland aus den vielen Anlagen die hier 
und 
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| und da unterhajten werden, beſſe und wolfei⸗ | 


ler verſchrieben werden. 


Arbvbres & Fruits. 
On ne tient dans la P£pinidre que les 


| eſpèces complettement determindes, le : 


inoins fujettes ä la degenerefcence, les 
plus dignes de l’attention des Proprietais 


res et desCultivateurs. ' On n’y a admis, 


et en petit nombre; quelgues varietes 
fingulieres ; que pour fatisfaire aux bie 
zarreries de la curiofite. ‚Elles font die 


Rlingutes ici par une etoiie. 


Les Arbres font rangés fuivant l’ordre 
- de la maturité de leurs fruits, 
| Abricotieres, 
Abricot Prihtanier: Juillet, . 
Abricot Angoumois: ambre, fondant, 
Abricot de Hollände: à Amande döuce, 
Abricot Alberge: veut le plein rent, 
Abricot p&che de Nanci: tres gros. i 
N. B. L’Abricotier reuflit dans toute 
forte de terrain: mais il profpere 
n 2 | mieux 
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is; 
-  mieux dans les terres chaudes ‘et 


“ fablonneufes, Les hautes tiges font 
- deıliv.gf. Les demi tiges de 15 \ 
Les bafles tiges de 10 ſ. 

On pourra fournir des arbres tout for. 
‚mes depuis 3 liv, jufqu’& 3 liv. | 


| Amandiers, 
— à noyau tendre, ou Amandier 
des Dames: preferabie. 

Amandier à gros fruit dur ‚et Amande 

‘douce: fecond et vigoureux, 
-N,B. Lesracines del’ Amandier &tant 
pivotantes, il lui faut une terre pro- 
‘fonde, legere, et. cependant un peu 
ſubſtantielle. | 
On ne le tient qu’en tiges: chaque | 
tige, alival | u 


. .Cerifiers, J 

| Cerifier nain pröcoce, propre pour l’efpas - 

lier, et à mettre en pot ou en caifle, 

Le pied, 1 liv. 4 ſ. 

| Cerifier in ou May-Düke, - - 
. Ceri« 


— 


| 
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dence⸗ de el ; nourelle. et belle va⸗ 
riet; - a. ae. % 

_ Cerifer, ou Griottier‘ de Portugal: 

Le gros Gobet & eourte ——— 

‚Le gros Bigarreau. — 

La groſſe Guigne blonde, ze ze 


* Cerifier de la’ — tres ‚cha 


rieux. ed 
N. B. Le cerilieznient bien par 
mais mieux dans les terres legeres, . 
Excepté le Ceriſier nain, toutes les 
"aultes varietes font en tiges: cha- 
que tige, ı liv. atſ.. N. 
 Uyades — depuis 2 live 
jufqu’ä 3 livi 


Chätäigdier de Löf gnan: pettzniſſe A 


tous les individus deTa famille, Terre 
legere; chaque tige. 2 Jiv; 


rite d’etre cultive parmi les arbres de 
ſon efpece; il elt de moyenne. taille; 
 Toat terrain. Chaque pied, 1 liv. 414. 


Coig- 


Coignägier de Portugal: le feul qui mẽ· 


— 


\ 


dirigee par Mr. Filaſſier. 113 
67!„ 
Coignaſſier ordinaire pour greffer, et for- 

mer des Pepinières de Poiriers, Epi- 
nes, Azeroliers, etc, leMille, zoliv, 
Figuier à fruit blanc: le plus pr&coce. 
. Figuier & fruit violet, donne piutöt en 
automne qu’en été. 
Figuier & feuilles profondement decou« 
‚pees.et & fruit blanc, gros comme une 
poire de Saint- Germain, | 
N. B. Le Figuier vient bien par-tout; 
mais il prefere une terre ſubſtantiel- 
le; le pied d’un mur au Levant ou 
au Midi; et veut être l’hiver garan- 
ti contre les gelees, 
Chaque pied, en arrachis eft de 
ılv 4 ſ. 
En pot, le pied meins fort, ı liv. 
41. 
Il y en a de bien form&s en caiffe 
depuis 2 liv. 10 ſJ. jufqu’& ro liv 
Framboifier commun: Le cent 15 Liv» 
Framboifier & fruit blanc: Le cent 20 
liv, | 
| 5 — Fr ame 
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-Framboifier de tous les mois, ainfi nom- . 


m& parce qu’il donne deux fortes r&col- | 


tes prefque fucceflivess, Le cent 30 | 

Iiv. 

N.B. Le Framboiſier vient par -tout, 

Grofeiller à grappes; fruit blanc, et fruit 

rouge, Le pied 6 ſ. Enpot,ioh 
Groſeiller à gros fruit, dit Groſeille à 

Maquereau, fruit blanc, et fruit rouge. 

Le pied 6 ſ. 

Grofeiller-A fruit noir, bartamé, ou. 

Caflıs, Le pied, 6 f. 

N.B. Le grofeiller vient par - tout, 
et donne des fruits plus beaux et ' 
plus abondans, fi ’on a foin de. le 
tailler -court, 

- Marronier de Lyon, preferable à tous les 

'autres pour fa fecondit&, la beaute de . 

' fon feuillage et celle de fon fruit, 11 
n'eſt pas commun; et veut un terrain 

tres- leger, Chaque jeune tige, 3 liv, 

Nefllier à gros fruit, | z 
Nefllier à fruit fans noyaux, | 
Zn Ä Ces 


m 
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Ces arbres ſont de moyenne forme, 
reufliffent par-tout, et chaque tige 
eft Ve ı liv. 4 ſ. Les demi- -tiges, 
15 ſ. Les bafles tiges, 10 ſ. | 

Noiſettier & long fruit, que le ver n'atta- 
que point: excellente variete, 
Avelinier: les meilleures ef peces. 

N. B, Le Noifettier viene dans tous 
les terrains, et fait bien à l' expoſi- 
tion du Nord, Chaque pied eft de 6%, 


Pöchers, 


Avant -P£che blanche: mi - Juillet. 
Avant. P£che rouge: fucre, mufque, 
Peéche de Malte: reuflit au plein. vent, 
Admirable rouge: fondant, parfume, - - 
Groſſe violette: vigoureux, fecond, 
"Päche- cerife : fertile et agreable, 

Petite Mignone, ou Double de Troye, . 
Groſſe Magdeleine: tres-groffe, | 
Magdaleine rouge: bonne expofition 
Magdaleine de Courſon: tres-fondant, 
| ‚Pourpree hätive, fine, excellente, _ 
* 2 Roya- 





1 
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Royale: très-productif. 

Teton de Venus: gros et agreable, 

Bourdine et Groffe.Mignone, 

Groffe Chevreufe; bonne expofition, 

Admirable jaune; fon fruit eft moins 

gros, mais meilleur en plein- veht, oà 
il reuflit bien, 

Groſſe Nivette: le garder pour mürir,, 

Gros Bruguon violet: ferme et vineux. 

* N.B. Dans les terrains profonds, il 
faut preferer le Pöcher greffe fur 
Amandier: dans les terres qui ont 
peu de fond , il ne röuflit que quand 
il eft greffe fur Prunier, 

Lees tiges font de ı liv. Les demi- 

tiges de 12 f, et les bafles tiges 
de 8 f.; foit für Amandier, foit 
ſur Prunier. 


* Pechers Nains, propres ä mettre | 
en pot, ou dans des vafes, et que. 


on peut fervir fur table garnis 


de leurs fruits, Chaque pied, 


ılv 4 ſ. 


p oĩ⸗ 


‘ 
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= Poiriers, 

-  Fruits d’Ete. 
Citron.des Carmes: parfume, 
Finor d’Orl&ans: agreable, 
Belliffime d’Ete: demi-beurrs 
Poire à deux têtes: douce, fucrte, 
. Amir&-roux. ou Oignonnet, 
Epargne: hätif, fecond, fondant. 
Poire fans peau: parfumee, 
Poire de Valle: trös- produlive; 
Bergamotte d’etE: demi- beurre. 
Poire à l’eaurofe: goüt rofat. 
Gros Mouille-bouche:, fondant, 
Bon-Chretien d’&t€ mufque: träs-gros, 
Gracioli: gros, aqueux, fucree, 
Angleterre: demi-beurr®, fondant, 
Petit-Rouffelet: très- parfumẽ. 
Gros Rouſſelet: demi - caffant, muſqué. 


Fruits d’ Automne, 


VWVerte-longue: fucre, fondant, 
Verte-longue Suiffe, ou panachee, 
aeg blanc. tailler court,, 

| % 3 Beur- 





% 


= 
\ 
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Beaurré rouge, d’Anjou: levant, midi, 
‚Beurrs gris; delieat, agr&able, 
Doyenn®; pris à point, excellent, - 
Doyenne gris, ou Saint- Michel, 
Mefüire - Jean blanc: plein foleil,. 
Mefiire - Jean gris; toute expofition, 
Sucre- vert; fecond, beurre, _ 
- Manfuette, ou Bon Chretien d’ Efpagne, 
Bezi de la Motte: fondant, muſqué. 
Belle de Bruxelles; fertile, agreable, 
Craſanne: fondant; beusre, fucre, 


Fruits d’Hiver, 


Virgouleufe; beurr®, excellent, 
Saint Germain: bon terrain, 
Bezi de Chaumontel: demi»beurre, 
Echafferi: terrain doux et leger. 
Royal d’Hiver: terrain fec et chaud, 
Ambrette &pineufe; m&me terrain, 
Rouffelet d’Hiver, bon cuit, 
Bon chretien d’Hiver, veut Je couchant, 
Bon chretien fans pepin. 
Bon chretien d’Auch, rougit au Midi, 

' -Rouf- 
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Rouffette d’Hiver, ou Bezi de Caifloy. 
* Poire Imperiale, ä-feuilles de Chöne, 
Bergamotte de Päques: fans pierres, | 
range d’Hiver: ä cuire. 
Colmart, gros fruit, excellent, 
Franc-Real, äcuire, 
Bezi-Dery, à cuire. 
Bon Chretien Turc, Parfum d’ Hiver. 
Martin-fec: cuit, et au couteau, 
Catillac: fruit en calebaffe. 
N.B. En g£neral, les terrains legers, 
gras et frais font les plus convenab- 
les aux Poiriers. | i 
On a renonce ä les greffer fur frang, 
rarce qu’ilsfe mettent ſi tard à fruit, 
que ſouvent, après 20 ans de plan- 
tation, en n'en jouit pas encore. 
Ainfi toutes les efp&ces tenues dans 
la P£piniere, ne font greffees que fur 
Coignaflier. 
Les tiges font de ı üv. 4 ſ. Les demi- 
tiges de ı5 ſ. et les baſſes er de 
83 ſ. J N 
| 94 ron⸗ 
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- Pommiers. s 


| Monftrueufe du Cänada: en ———— 


Couſinette: bonne cuite. 


Gros Rambour, vigoureux, fecond. 
Calville rouge: Aoüt, à cuire. 
Reinette hätive; fin de Juillet. 


: Pomme de Jerufalem, ou Gros Coeur de 


Pigeon: joli fruit; goüt agréable. 
Grofle Reinette grife; excellente. . 
Calville blanche à cötes: la plus hätive, 


Groſſe Reinette à cötes: tr&s-fecond. 
- Pomme d’or; bonne, mais paffe vite, 


Pomme violette: fent la violette. 


Capendu-Reinette: bon.cuit, 


Calville rouge d’ Hiver: rouge en- de- 


s 


dans, | ” 

Pepin d’or, Gould- Pippin dies Anglois: 
une des plus excellentes pommes, 

Reinette gris: inodore, fueree, durable, 
Reinette franche, Reine de Pommes, 
Fenouillet gris; parfumé d’Anis, 
Fenouillet rauge: fucre, releve, ' 
Gros Rambour franc: tres- gros, 


Capen- | 


—I — — — 
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Capendu ray€: excellent cuit. 
. Petit Apis: plus hätif, dure moins, 


Non-pareille d’Angleterre: gros fruit, 
Pomme de Rallai: bonne en compöte, 
* Pomme en toile: affez curieufe, 
Apis noir: tres joli, rare encore, 
N. B. En general le pommier vient 
dans tous les terrains, mais mieux | 
- dans les terres graſſes un peu hu- 
mides, - 
Les efpeces tenues dans Ja P£piniere 
font grefftes ou fur Paradis, qui font 
- toujours nains et dont on fait de 
charmans maflıfs; ou fur Doucin: 
aucune ne P' eſt fur franc, parceque 
- le Pommier fe met trop tard ä fruit, 
eft plus difficile fur le terrain, n’eft 
pas plus beau et eſt moins produäif 
greffe fur franc que fur Doucin. 
Les pieds fur Paradis font de gt. En 
pots, 121. 
Sur Doucin, les tiges ıliv. Les — 
tiges, 12 ſ. Les bafles tiges, 3. 
H 5 Pru- 
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“. Pruniers, 
Prune de Monfieur: fin de Juillet. 
Diapree noire: bonne en pruneau, 
Perdrigon violet: efpalier. 
Groffe Mirabelle, ou Drap d’or, 
Groſſe Reine Claude de Tours, 
Petite Reine Claude, ou Dauphine, _ 
Petite Mirabelle, bonne confite, 
Virgitane abricotee: douce, mufqu£e, 
Damas blanc: fucre et acidule, 
Imperiale: gros, fucre, relev.. _ 
Diapree de Roche-Corbon: bel arbre, 
Sainte-Catharine: tardif et bon, 
L’Imperatrice, ou Damas de Septembre. 
N. B. Le Prunier reuflit dans tous les 
terrains; mais il prefere les terres 
legeres, pourvu qu’elles Ion ſub⸗ 
ſtantielles. 
Les tiges font de ı liv. 4ſ. Les demi- 
tisges de 15 ſ. et les baſſes tiges de 
gs. — 
Ji ya des arbres formes depuis 2 liv. 
jufqu’a 3 liv. | 
E | Dans ° 


+ 


| 
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Dans le choix des arbres à fruits, il 
eſt eſſentiel de faire attention à la 
qualité du terrain, oü Pon veut les 
etablir; et c’eft pour cela que nous 
avons indique celui, qui convient en. 

. „general, ä chaque efpece, 
Obfervation: Tous les arbres fufcepti- 
'‚bles d’&tre marqu£s, le feront d’une 

F, fur Pe&corce, vers le pied, afin 
qu’on puiffe reconnoitre par cet in- 
dice, s’ils viennent veritablement 
de la Pepiniere, 


Vignes, 


Ralfin precoce. - Le us en arrachis, 6 ſ. 
en pot 12 ſ. 
Chaſſelas ‚blanc de Montreuil, Memes 
prix. 
Chaffelas violet. Le pied en arrachis at 
t en pot ıliv.4 ſ. 
Mufcat blane. Méêmes prix, 


Mufcat violet, Mömes prix, 


1 


— 
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| Le paffe - muſquẽ , ou Au d’Alexan- 


dee, | 

Le pied en —— t5ſ. en pot ı liv. 
1IO ſ. 

Le Cioutat. Memes prix. 


Verjus violet, Le pied en arrachis, ı Mr. | 


4 
Verjus blanc, Le pied en arrachis, 61, 


Le Gros MIN. Le pied en — | 


ash. 


Le Corinthe, Le pied e en  arrachis, 1liv. 


al. 
“ Le Cornichon, Möme prix, 
Le Raifin d’Afrique, Le pied en ALTachin, 
1 liv. 10 ſ. 
Raiſin de Vigne. ie cent de marcot- 
tes, vu de croflettes EEE 
ı, ı0lv, 


Arbres Arbriſſeaux, Arbultes 
| d’Orangerie, 


Acacia de Farnefe, Adathoda,. Noyer 
. des Indes, Anagyris: fleurs jaunes, 
| Aze- 


— 
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Azedarac: gränd et petit. Baguenau- 
dier d’Ethiopie,. Barba-jovis; violet 
fonck, Bruyere du Cap: charmant 
arbufte, Caroubier et Caprier, Ca- 
racolle: rofe et blanche. Coronille; 
jaune, odorante. Grenadier fimple, 
A fruit, Grenadier à fleurs doubles, 
Grenadille; fleur de la paflion, Hé- 
liotrope du Perou. Jafmin d’Efpagne, 
Jafmin jonquille, Jafmin des Acores, 
Laurier-Rofe, à fleur rouges. Lau- 
rier-Rofe, à fleur blanches, Lentif- 
que ou Terebinthe. Luferne en arbre: 
fleur jaune. Mariolaine & coquille; 
tres joli. Myrthe Romain. Myrthe à 
fleurs doubles, Myrthe à feuilles pa- 
nachees. Orangers: les plus belles 
efpeces. Queue de Lion: joli arbriffeau, 
Solanum enarbre. Amomum, Tara. 
ſpic d’Hiver, Trefte bitumineux. 
N.B, Les arbres et plantes d’Oran- - 
gerie font expofes ä tant viciffitudes, 
qui peuvent en augmenter la valeur; 
cette 
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cette valeur m&me, fut elle fufcep- 
tible d’une determination, indepen-* 
dante des accidens, varie tellgment _ 
par l’äge, la forme, le genre de 
chaque individu, et par la qualite 
du vafe, qui le contient, qu' il eüt 
ee imprudent de fixer le prix de 
diverfes efpeces que nous annongons, 
Tout ce que nous ofons affurer, c'eſt 
que nous nous ferons un devoir de 
fatisfaire les Amateurs et de repon- 
dre à la confiance, dont ils voudront 
nous honorer, fans mettre un. trop 
_ haut prix & nos fervices, 


Die Fortſezung von diefem Verzeichniſſe 
wird in dem naͤchſten 14. Stuͤck dieſes Jour⸗ 
nals nachfolgen, und wir fuͤgen nur noch die 
Addreſſe bey: à Monfigur Mequignon l’ai- 
ns. Libraire, pour la Pepiniere - Cla- 
mart, à Paris, 
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2, Beſchreibung der Relken, welche von eis 
nigen verbundenen MWürtembergifchen Nel— 
kenliebhabern im Jahr 1787. aus Samen 

"erzogen worden, und bey M, 5, 5 Sr. 

RBluͤpffel in Weinfperg bey Heilbronn am 
Nekkar zu haben find. ' 


| J. 
Einfaͤrbige Nelken. 


Nro. 
245. siberia, Bleyfuft auf Roſa 3 Zoll, 40 kr. 
68, Die Roſe, roſ. rundes Bl. Roſ. un 
3 3. 36 kt. 


Il. 
Pikotten 
a. in weiſſem Grund, 


1. Altteurfcher Beichmung, 
208. Minna mit Cormin 24 3. 40 fr, 


s 


e 2 2. Neuteutſcher Zeichnung. 
1614 Thusnelda, mit blauroth, lieblich aber 
nur 2 3. 40 kt. 


D 


2 ne ; | 3 Fran ⸗ 


F \ ° 
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i | 3. Franzoͤſiſcher Zeichnung. | 
344 Mandora mit Bleyſtiſt 25 3. 2 fl, 
4. Hollaͤndiſcher Zeichnung. 


196. Amanda mit ponceau. 
268. Baucis, roſ. platzt, 3 3. 48 kr. 
132. Brabanter Spitze, viol. BR 213. 


48 kr. 
357. Brigitta, das violet wird am Ende der 


Flor mit grau laſurt, 27 3. sa _ 


240. Diana, fen, Eurz gezähnt 243. 48 fr. 

201, Eleonora, vof ©. rar. illum. 23398 

| ol 

131. Erithia, hohes roſ. 233, if. 

465. Fatime, mit tuͤrkiſchblau, rar. in, die⸗ | 

| kes blendend weiſſes Blatt, Furz ge⸗ 
zaͤhnt, 3 3. in allem Betracht fehe 
fon ze 

70. Fraͤulein von Holle mit Bleyſtift auf 

roſa, ſehr ſchoͤn 25% 2 fr 

274. Karſchin, purp. meift rds. Bl. 233. ıfl, 


85 Laura I. viol. c. rar. ill, gerundetes Bl, 


a4 2472 48 kr. E 

30, Laura II. viol. 25.3. 48 fi | 
| | 294% 

n » 
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294 Mandane, feu, 233. 40 fr. 

92. Melida, mit Bleyſtift in ſtarker Zeich⸗ 
nung 25 3. u fl. 12 kr. — 

228. Moeris, mit Kupfergr. in wenigen Stri⸗ 
hen, es iſt aber von der rar, ill, ver⸗ 
fchieden ı fl. 

134. Octavia , be. fehr ſchoͤn ı flo 12 fr, 

227: — Dlefift, wenig Zeichn. 213, 
ın. 12 cr, 

8: Superintendent, mit Bleyſtift 213, in 
allem Betracht vorzüglich 3 fl, 

136. Thalia, fen, 233.48, 

333, Venus, 3 3, roſe 48 fü, 

5. Römifcher Zeichnung, 
272, Alkmene, carmin 25 3. 48, 
154 en mit roͤthl. viol, ſtumpf gezaͤhnt 
25 . 27% 

387, Clementine II. carmin, die Herz und Sets 
tenlinien laufen durchs ganze Blatt, 

2 3. 1 fl. 12zkrkre. 

270. Cleopatra, viol. rds. Bl. 1 fl. 12 Er, 

254. Cypria, viol. fehr ſchoͤn 24 3. 2fl. 24 kr. 

91, Fauſtina, purp. 25 3. die Striche lau⸗ 
fen meiſt durchs ganze BL, ıfl.ı2 fr, 

b. in gelbem Grund. | 
4. Holländifcher Zeichnung, | 

148, Lucilia, mit Pfirfichblüth hat aufeinigen 
Blättern roͤm. Zeichn, Eantenbl, 23 3, 

48: Silvia, viel, — 33 1fl. zo kr. 
29 Roͤ⸗ 





r 
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2 Römifcher Beigmung, 





166. Cibele mit viol, 


HL 
Difort: Biſarden. 


a. in weiffen Grund, 
1. Sranzöftfcher Zeichnung, 


324. Admiral Howe, 3 3. mit Kupferge, und 


purp. 3 fl. 


’ a0 6. Caſandra, mit hell⸗ und dunkelviol. bluͤh⸗ 


te an einer Blume als Pikott mit dun⸗ 

kel viol. ſehr ſchoͤn, rds. BI. und ein. 

Mufter von Rofenbau 23 3. 2 fl. 

2. Holländifcher Zeichnung. ' 

248. — mit hell Kupfergr. und br. 253. 
. 3o0 fr 

211. life, mit inkarn. and carmin 1 fl, 


230, Graͤfin Bentink, roſ. und eolumb, blühe 


te auch als Pikott mit columb,, wo fie 
ungleich fchöner war 3 3. ıfl.zoft, 
231, Honoria, mit Blenflift auf rofa und cos 
lumb. blühte auch wie nr. 230. mit cos 
lumb. allein 3 2, ı fl. 30 kr. 
261. Jo, viol. und roſ. 273.45. 


104. Kayferin von Abyſſi inien, Kupfergr. und 


br. Cantenbl. 25 3. afl. 24kr. 
276. Koronis, mit aſchroth und viol. rar, ill. 
dickes Cantenbl. 253. 4 ft. 48 kr. 
345. Latona, inkarn. und br. 223, ı fl, 12kr. 
99 — viol, a vos 


/ 282, 


Fa 
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282, Livia, Kupfergr. und br. viel Zeichn, 
24 3. ı [haste . > 
337, Leopold, I. infarn und br, 2223, ı fl. 
220, — fen und purp. 233, kurz gejähne 
48 fr. 
215, Ophelia, viol, roſ. 243. 45 fr 
72, Pamela, kupfergr. und puce, kurz ges 
zaͤhnt 22 3. fehr ſchoͤn. 2 fl. 24 fr. 
186. Prediger Spörlin,, Bleyftift und puce 
3 3. eine prächtige Blume 2 fl.45 Er, 
278. Prinz y, Braunfchweig, fen und br. cr, 
ill. rundes pergamentdices BL 24 3, 
! if.ı2 kr. 

24. Prinzeßin v. China, Bleyſtift und puce. 
| 3 3. eine herrl. Blume 1 fl.48 fr. 
232. Stiftsdame, viol. rof. 233. 40 fr. 
117. v. Rottenburg II. Eupfergr. dr, 23 3, 
.  alkıae 

8. Roͤmiſcher Zeichnung, 
- 842, Alzire mit chair und br. fledweiß 25 3. 
kurz gezaͤhnt ae 
279. Portia, mit pfirſichblau und puce, hat 
meiſtens Punkten, einen reinen Grund, 
fieht gut aus, 33. 2fl. I 
263, Valeria, ponceau und bi. frech, 25 3. 
ıfl.zof. | | 
b. in gelbem Grund. 
4. Holländifcher Zeichnung. . 
225, Erneſtine, roſ. Bleyſtift und puce, 33. 
ıfhk 30kr. | \ 
32 236. 
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236. erg inkarn. br. und weiß.ai J. 
48 kr 
267. Zaide, roſ. viol. und weiß, —1— 
J Roſ.b. hohes gelb 54 kr. 
2. Roͤmiſcher Zeichnung. 
247. Dido, viol, roſ. fleckweiß gerundetes 
Bl.eine angenehme Blume,223, ıfl. zokr. 
216. Phaͤdra, viol. roſ. Cantenbl. 233. ı fl. 


IV. Engliſche Biſarden. 
a. in weiſſem Grund. 
281. Fielding, roſ. viol. zZ, 48 er. ei 
173: Lord Elliot, roſ. viol. 4 3. ı fl, 
352. Hyder Ali, ponc, und be, 1 fl, 
273. Prinz Bu viol. roſ. Cantenbl. roſ 
6.353: u fl. 12kr. 
220. Prinz Cumberland, hell viol. und‘ blaß⸗ 
gſ. rds. Bl. roſ. 6. 213, 40kr. ; 
264. Richardſon, roſ. viol. rds. Bl. roſ. b.— 
253. 40 kr. | 
2232, ee feu, br» Cantenbl. roſ. b. 
253% 36 kr. 
223. ——— Brenner, roſ. viol. rds. Bl. 
'rof.b. eine Prachtblume, 33. 2fl. 24 kr, 
146. Sterne, viol. roſ. roſ.b. 243. 40 kr. — 


b. in gelbem Grund. 
213. Preiß von Weinſperg, ſeu, purp. und 
braun rundes Bl. roſ.b. eine nach allen 
Theilen vortrefl. aͤchte Bandblume 23 > 
| wöge Samen 5 fl, Be 
4 289. 
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289. Prinz Eugen von Würtemberg, feu, cars 
min und bier und da Pupferf. Eur; ges 
zaͤhnt 373.einevortrefl. Blume afl.aske. 

108. Ranft, roſ. puce und Bleyſtift rds. Bl. 
roſ.b. 3 3. 2fl. 45 kr. 


V. Teutſche Biſarden. 


a. in weiſſem Grund. 
354. Clemens I. mit Blſtſt und puce 45 Er. 
342. Dürer, desgl. 40 fr. 
280. Cafius, br. helleram. und pone, frequent 
gezeichnet, 3 3. plaßt 40 fr. 
252. Der Sonderling, roſ. und viol, reichlich 
gezeichnet, plagt ſtark 35 3. 36 fr. 


b. in gelbem Grund. | 
37. Bührer, roſ. puce und Blſtft mit breis 
ten ind Herz lauffenden Streifen 22 3. 
roſenb. ı fl. 30 fr, 
183. Hofrath Serie. hells und dunfelpurp: und 
feu in breiten bandmäßigen Streifen, die 
durch das ganze Blatt lauffen, rof.bau, 
‚3 3. 2 2 fl. 

55. Miller, roſ. und viol. 233. 40 kr. 
140. Rainald, roſ. und viol. 243. 48 fr. 
174. Schubart,Kupfergr.u. ram. 25 3. 48kr. 
214, Stäudlin, hell; und dunkelviol. aud) weiß 

im fchönften gelben Grund 233. ıfl 
341. Tameſtris, mit bläulichgrau, puce und 
cramoifin 3 3. 3 fl. 
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VI. Geuerfaren, 
a. mit einer Zeichnungsfarbe. 
347, Caͤcilia, mit dunkel blaugr, 2353. ıfl 
269. Charlotte, nach holländifcher Art mie 
“weiß und kupfergr. gezeichnet, das ku⸗ 
pferge. ift meift in getufchten: Punkten 
N auf das Weiße aufgetragen 253. 1fl. zokc. 
219. Factor Kuͤſter, mit bläulichgr, brodirt 
253. 48 kr. 
164. Glyjzere, mit roſa getuſcht, welches durchs 
aus mie Blenftift punktirt ift 235, ıfl. 


358, Luna mit Bleyſtift brodirt 253. 40 kr. j 


b, mit mehreren Zeichnungsfarben. 
170. Pan... rof. Über das ganze Blatt bis auf 
einen gelben Stern getuſcht und mit vios 
letten Streifen durchzogen, 213. got, 
251. Pompejus, iſt in allem dem Pan aͤhnlich, 
nur iſt das roſ. blaͤulichter und das Blatt 
ſtumpf gezaͤhnt 223. 40 kr. — 
31, Dallas, mit fleiſchf. getuſcht, in welchem 
Fleine Carmin⸗Punkten zerſtreuet find 27 
3. der Stcd iſt ſchwach. | 
322, Solander, mit Blenftift, puceund earm. 
235 3.45 
x 185. Themire, mit feu getufche, welches mit 
2. Kupfergt, punktirt ift, ' 
"320, Titus, puce, cram. und aſchroth gaft, - 
348. Zürquin, türfifch Hau, gran und Kur 
= DEN und eram, und puce 
geſtreift Ag 30 
— VII. 
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VI. Engliſche Doubletten 
Ä in weiffen Grund, 
202. Jenny, mit rofa 35 3. ftumpfdl, herrli⸗ 
her Bau 1 fl. 
334. Philomele,mit few, flin fl.33.1d6 Bl. 48kr. 
339. Moferte, mitrofa, 3 3. 48 fr. 
VIII, Teutſche Doubletten, 
a. in weiffen Grund, 
283. Antiope, mit Blſtft auf Purp, eine feltene 
Farbe, fehr kurz gegähnt 253. fl. 
212. Beckmann, wie Antiope, nur etwas grös 
fer und nicht fo kurz gezaͤhnt ı fl. 12 fr. 
b. in gelbem Grund. 
332. Diana, mit blaß cram. 343. 40 kt. 
285. Fanny, mit hellpurp. 233. 40 kr. 
22. Livia, mit chamois 253. 40 fr 
7, Rhadamantus, helleram. 243. 40 Er, 
IX. Concordien. 
175. Amaryllis, hohes pone. und br. tds, Bl. 
33. 40 kr. 
277. Atropos, Bleyſtift und puce, 233, 40kr. 
301. Circe, kupfergr. und puce, 33. 40 fr. 
256. Lucinda, roſa Grund, welcher durchaus 
mit breiten und ſchmalen Bleyſtift⸗ 
Srtrrichen bedeckt ift 233. 45, 
284. Reger, kupfergr. und. puce 3 3. 40 fr, 
760. Ofinann, eben ſo go fu .- . 
150, Othello, dunkler als 284. 
. X, Famoͤſen. 
323. Phyfis, mit violet 233. ı fl, 12 kr. 
| — J4 XL 
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XI. Nelken von unbeſtimmter Zeichnung. 

266. Aelia, der Grund roſa mit etwas Bley⸗ 
ſtift laſurt, bey’ genauer Anſicht mit ins 
farn, holländ. gezeichnet, und das ganze 
Blatt mit ſchwarzgrauen Punften Übers 
füet, 33. 48 kr. 

259, Clorho, ſchwarzgrau - einzelnen weils 

fen Strichlen, 2 3. 36 





753. Cythere, br mit weiß — aber 


= fipet geſtricht, 3 3. der Stock iſt 
— 330. Melpomene, blaß eram.( eigentlich aber 


kann ich die Grundfarbe gar nicht beſtim ⸗ 
men ) mit einzelnen zerſtreuten ſchwefel⸗ 


gelben Strichlen. Im ganzen eine uns 
anſehnliche Blume, die ih nur aufs 


nahm, weil mir die gelbe Farbe noch nie - 


als Zeichnungsfarbe vorgefommen iſt. 
Der Stock iſt geſund und hat ziemlich 
= Ableger, 

158, Minigtur, der Grund Pfirſichbluͤth mie 
Pleinen purpurfärbigen Punften ganz übers 
ſtreut, ein fehr weiches Blatt, 33. ı fl, 


346. Timon, eram. mit einem kleinen weißen. 


Stern ‚und meißen Steichen; ich ſtehe an, 
fte zu den weiß: oder rorbyrundigten Pie 
kolten zu abi, 2* 3.2 N 


FO za, * bu } 
— F — ya) 
pP 1 *— k “ j Gluͤck⸗ 
F % , 
- 
f ® * \ ' 
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3. Gluͤcklich gerathener Verſuch mit dem m 
liren eines Johannisbeer⸗Strauchs. 


Sys giebt es einige, Die Die weitere Vered⸗ 


lung der Obſtbaͤume durch wiederhohlteg 


Dfuliven oder Pfropfen der ſchon ofulirten und . 


gepfropften Bäume nicht glauben wollen, fons 
dern behaupten, daß die Früchten Dadurch nicht 
gebeſſert wuͤrden. Und doch fcheinen die damit 
gemachte Berfuche und Beobachtungen das Erz 
fie und eine wirklich dadurch erhaltene Vered⸗ 
lung zu beweifen, Auch fehlt es nicht an Gruͤn⸗ 
ben, woraus Die Berhefierung der Fruͤchten durch 
.. mehrmaliges Pfropfen oder Okuliren erElärt wers 
den kanu. Denn diefe an den Bäumen gemachte 


Operationen verurfachen eine Wulſt an den Theis 


len des Baumes, woran fie vorgenommen wor⸗ 
den, in dieſen Wulſten find die Saftröhren vers 
engert, und Die Säfte werden mehr gefeigert und 
feiner gemacht, Daher auch die Früchten eine grös 


fere Verfeinerung erhalten fönnen. Das Bey⸗ 


fpiel der Weinſtoͤcke beweißt auch, daß ſelbſt ihre 


Fruchtbarkeit ducch Die Beugung und Krüms 


mung ihrer Ranfen, befördert werde, weßwe⸗ 


gen alle diefe Ranken von den Weingaͤrtnern in 


Bogen gepflanzt werden, wodurch zwar diefelr 
ben hier und da Brüche bekommen, aber eben 
Dadurch, und wen dieſe wieder auswachſen oder 
aueheilen, auch fich ihre Saftgefäße verengern; 
und dig Erfahrung lehrt, daß an dieſem Bogen 

35 ſich 
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ſich immer eine vorzuͤgliche Fruchtbarkeit zu 
aͤuſſern pflege, wenigſtens geben die Weingaͤrt⸗ 
ner dieſes zur Urſache ihres. dißfallſigen Ver⸗ 
fahtens ducchgehends an, wenn man fie dar⸗ 
Über befragt. | 
- Ein Berfuch, den ein Franenzimmer in Heils 
bronn, die ſich aus Liebhaberen mit der Baum⸗ 
zucht befchäftiget , vor ein Paar Jahren an dem 
Johannisbeerſtrauch gemacht hat, beftätiget 
aufs neue die Veredlung der Früchten vermits 
telft des Okulirens. Sie feßte etliche Augen 
aufeinige andere Johannisbeer⸗Staͤmmchen, und 
dieſe ofulirte Stauden brachten nicht nur zwey⸗ 
mal gröfere Träubchen und Beere, als die ge⸗ 
woͤhnliche, die neben ihnen und in einerley Bos 
“den wuchfen. Auch find in dem Wuͤrtembergi⸗ 
ſchen mehrere dergleichen Verſuche mit den ges 
wöhnlichen Zwerfchgen und Kırfchen gemacht 
‚soorden. Man hat von beyden andere junge 
Baͤumchen theils gepfropft, theils okulirt, und 


man hat allemal groͤſere und wohlſchmaͤckendere 


. Früchten von foichen veränderten Baͤumen erbals 
gen. Hier fprechen alfo wohl ausgefallene Vers 
füche fr diejenigen, welche die Veredlung des 
Dbftes von einerlen Art und Sorte durch das 
bloße Okuliren oder Pfropfen bisher mit Recht 
behauptet haben. Diejenigen, welche das Ge⸗ 
geneheil annehmen, werden daher dem gärtnes 
rifchen Publifum einen wirklichen Dienft erweis 
ſen , wenn fie jene mit gleichfalls 

ers 
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Verſuchen von einem Irrthum loß machen wer⸗ 
den. Denn hierinn muͤſſen nur mehrere und mit 
aller Genauigkeit und Fleiß gemachte Verſuche 
entſcheiden, da man weiß, daß Hypotheſen, die 
auf den ſcheinbarſten Gruͤnden gebauet waren, 
durch Verſuche und Erfahrungen auf einmal und 
aufs gruͤndlichſte widerlegt werden koͤnnen. 





4. Pruͤnellen aus der St, Catharinen Pflaume, 

s ift befannt, daß aus unfern gemeinen 

Zwerfchgen, wenn man fie recht zeitig wers 
den läßt, fie hierauf fchäft, in einem Backofen, 
oder in einer Obſtdoͤrre Dörrt oder welft und dann 
wohl und reinlich aufbewahrt, eine Art von 
Pruͤnellen verfertigt werden, die den franzoͤſi⸗ 
ſchen Prünellen,, die wir aus den mittaͤgigen 
Provinzen Frankreichs durch die Handelsleute in 
Teutſchland erhalten, im Geſchmack und in der 
Güte ziemlich nahe kommen. Allein fie find. 
lange nicht das, was die wahren franzoͤſiſchen 
Pruͤnellen ſind, und man erft in neuern Zeiten, 
nachdem man eigendg die Bäume, von Deren 
Fruͤchten dieſe bereitet werden, aus Frankreich 
verſchrieben hat, erfahren, daß es die Pflaume, 
. welche uüter dem Damen der St, Catharinen⸗ 
Pflaume, Prune Sainte Catharine, den 
Freunden der Obfibaumgärtnerey ſchon bekannt 
wat, von deren Gebrauch aber, die Prunellen 
daran zu verſertigen, hier zu Land vielleicht 


die 


& 
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bie wenigften etwas wußten. Machdem man fie 
nun wie die gefchälte und gewelkte Zwerfchgen 
gefchält und gedörrt hat, fo fand man zwifchen 
Diefen hier zu Lande zubereiteten Prünellen und 
den aus Frankreich erhaltenen nicht dem gerings 
ften Unterfchied. Der Baum und deffen Fruͤch⸗ 
ten gerashen in Teutfchland, vornemlich in def 
fen fühlicheren Gegenden, recht gut, felbft im 
Freyen, am beften in den an Bergen liegenden 
Weinbergen und in einer warmen Lage, er 


wächst frech, man bavf ihn aber. micht viel bes 


ſchneiden, wenn man viele und ‚fchöne Früchten 
non ihm erhalten will. Diefe Pflaumen erreis 
chen die Groͤſe eines Fleinen Hühner&yes, ihre _ 
Farbe ift auswendig hellgelb, ' inwendig aber 
goldgeld, Ihr Geſchmack ift ausnehmend füg, 
und eben deßwegen find fie nicht jedem Gaumen 
angenehm, auch der Geſundheit fehädlich; um 
ihrer befonders vortheilhaften Benuzung willen 
zu Prünellen, verdient ihre Anpflanzung alle 
Aufmerkſamkeit, da das Pfund von folchen gerne 
mit fuͤnf, ſechs und mehreren Bazen bezahlt wird. 





86 Verfäufliche Gärtner: Geheimniſſe. 
Gin Gärtner in Dienften eines groſen Fürften, 
der fich auf Reifen ausgebildet, hat durch _ 
Mühe und Koften einige Arkane zu entdeden 
Gelegenheit gefunden , die in dem ganzen Fultis 
pirten Europa bisher noch unbekannt find, Und 
' | .* da 


’ 





t 
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da ihr Nuzen für die Gartenkunſt und Treibe⸗ 
reien groß und weitgreiffend iſtz fo haft er es fuͤr 
Pflicht, ſein Geheimniß dem Publikum mitzu⸗ 


theilen. Er hat diß Geheimniß ſchon 12 Jah⸗ 


re mit dem beſten Erfolg ausgeuͤbt. Auf das 
Erſuchen ſeiner Kunſtverwandten an verſchiede⸗ 


nen groſen Hoͤfen iſt er alſo Willens die Decke 


A 


Subfkription bekannt zu machen, 
Die Arkane find folgende: | | 
1.) Die Bromelia, Ananas, vom Ungejies 
fer, den fogenannten Laͤuſen, oder des Anas 
nas »Schildes, Coccus Bromelia L. bie 
der Pflanze Wachsthum hemmen, und die 
Früchte of vor ihrer Keife ganz zerſtoͤren, 
frei zu halten, zu reinigen und auszutilgen. 
Diß Mittel iſt von bewundrungswuͤrdigem 
Erfolge. Man kann es zu allen Jahrszeiten 
‚ gebrauchen, und es foͤrdert die Pflanzen aus⸗ 
nehmend in ihrem Wachothum; übertrift als 


von feinen Arkanen zu Tüpfen und felbige auf 


ſo, wie man mit der Gewisheit des bieder 


Mannes behaupten kann, ale bisher vers 
- fuchte fehr Foftbare Mitte, 
2.) Das zweyte Geheimnis beſteht darinnene 
< ben weiſſen Mehlthau oder Brand aus allen 
Fruͤhbeeten, ſowohl Kukumern als Melos 
nen zu vertreiben und gaͤnzlich zu verhuͤten. 
Man weiß wie zerſtoͤrend der Mehlthau fuͤr 
Pflanzen und Fruͤchte iſt, fonderlich für die 
. Melonen, Wenn man aber diß angebotene 
ar so Arka⸗ 
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Arkanum braucht, fo bald man den Thau 
verſpuͤhrt: fo werden alle feine giftige Eins u 
flüffe verhindert, 
: 9.) Den Mehlthau, Inſekten, Brand an 
Spatierbäumen, als Aprikoſen, Pferfichen und 
dergleichen, zu verhüten umd zu vertreiben. 

Jedes dieſer Arkane fol beſonders gedruckt 
"werben, damit jeder einzelne Liebhaber damit 
fogleich bedient werden kann. u 

Das Arkanım = 

Ur. 1. wird für 2 Karolin 2 
‚2. für ı Karolin 
- 3. für ı Dukaten 
bekannt gemacht. | 

Die zwey erſtern Rezepte beſtehen aus eh 
nem Pulver, das dritte aber aus einem Waf 
' fir, womit die Bäume-befprengt werden. 

- Sobald eine gehörige Anzahl. von Subfftis 
beiten ben einander ift, fo mird gleich eine Schrift 
unter Die Preffe gegeben werden, worinnen diefe 
Geheimniffe näher erflärt-und ihr Gebrauch 
aufs beutlichfte beſtimmt werden follen, ü 

Die Liebhaber wenden fich entweder an die 
Expedition der Schubartifchen Chronik oder. an 
den Herzogl, Pfalzzweibrüfifchen Hofrath Ker⸗ 
ner in Stuttgart. 

Briefe und Geldet erbittet man ſich frey 
und verſpricht die promteſte Bedienung. 





b. Aus⸗ 





— 
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— Auszug aus einem Schreiben aus der Su 
"gend von Stettin in Pommern. 


SA theile meinen Lefem einige die Gärtnern 
=, betreffende Nachrichten mit, die mir in eis 
nem Schreiben von einem Liebhaber und Kennee 
der Gaͤrtnerey Fürzlich bekannt gemacht worden 
find. Dieſer würdige Freund der Blumen 
fchreibt mir, daß er zur fünftkichen Befruchtung 
der Neiken fich nicht eines Pinfels, fondern eis 
ner drey Zoll langen und von Blech verfertigten 
und vorne ſehr fpizigen Zange bediene, womit er 
die eben ſtaͤubende Anthere beym Stiel anfalle 
und fie fo auf das Piftill bringe. Cr findet Dies 
fes Inſtrument beffer als den Pinfel, weil ihm 
damit an der ganzen fläubenden Anthere Fein‘ 
Samenſtaub verlohren gehe, er nicht in Gefahe 


ſtehe, ſchon verdorbeiren Staub mitzufaffen 


(wenn man frifch aufgefprungene Antheren ges 
braucht, fo fällt diefe Gefahr auch bey dem 
Pinfel hinweg) und weil er mit einer folchen 
Anthere, die er in der Zange gefaßt, doppelt 
fo viele Piftille befeuchten Lönne, und überhaupt 
Diefe Methode weniger muͤhſam fen, als mit 
dem Pinſel. i 

In den Jahr 1781 wurde von ihm ein gel⸗ 


ber Relkenſtock mit fehs Blumen mit dem Gas 


menftaub der blauen Kornblume ( Centaurea 
Cyanus L.) befruchter, und er erhielt niche 


nur jeitigen Samen dadurch, fondern er pr 


an 
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auch etliche 70 Stöcke davon, deren Pflanzens. 
blätter (folia) gezackt (wie? fteht nicht dabey.) a 
Denn es fallen aus dern gewöhnlichen Nelkenſa⸗ 
"men nicht gar felten Pflanzen aus mit foliis run- | 
cinatis, ſchrootſaͤgefoͤrmigen Blättern, wie ih 
eine foldye Varietaͤt unter dem Mamen der buns 
ten, Aloe in meiner Sammlung habe) übrigens 
aber einer Nelke fehr Ähnlich waren, Insge⸗ 
ſamt hatten ſie auf weiſſem Grund eine dunkel⸗ 
"braune ins blaͤuliche fallende unangenehme Zeiche 
hung. Seither aber hat es ihm mit der Erzie⸗ 
hung eines ſolchen Samens nicht mehr gluͤcken 
wollen, weil vielleicht das Wetter dazu nicht 
günftig genug geweſen. (Diefes wäre ein ſehr 
merfwürdiger Verſuch, da es, fü viel dem Her⸗ 
ausgeber diefes Journals bekannt ift, felbfibem . 
Herrn Rath Koͤhlreuter nicht gelungen iſt, Pflans 
zen von verſchiedenen Arten, (generibus) mit 
einander zu befruchten, auch in dem Thierreich 
eine ſolche Befruchtung, was man auch von dent 
von einem Pferd und einer Kuh) erzogenen und 
in Savoyen eriftiren. follenden Jumart erzähle 
bat, noch vielen Zweifel unterworfen hat. Lieb 





wäre es mir geweſen, wetin es meinemi-verehs 


tungswürdigen Hrn. Correfpondenten gefällig, 
geweſen wäre, diefen feinen Verſuch umftändlis 
cher zu befchreiben, und befonders zu melden, 08 
er den Stock, woran er ihn gemacht, einige Tage 
| vor und nach der fünftlichen Befruchtung von 
allen —— bluͤhenden Nelken entfernt — 
abge⸗ 


— 
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Abgeſondert habe, Und ob er ganggefichert fey, daß 
feine hiezu gebrauchte Melle oder Melken nicht von 
einer oder Der andern der ſechs an dem Stock bes 
findfichen Nelken gefchtwängert worden ? Wäre 
es nicht beſſer geweſen, wenn man zu dieſem 
Verſuch die Wegwarte (Cichorium Intybus 
1.) als eine perennirende Pflanze genommen 

haͤtte? obgleich auch ein glücklicher Erfolg davon 
mir immer fehr zweifelhaft ſcheint. Die blaue 
er an der Nelke duͤnkt mich cher von bee 

elke fetöft, entweder von der violetten oder 
dem hellen Lislac, das in den Feuerfaxen fo haus 
fig erfcheint und dem Bleumourant fo nahe 
kommt, zu erwarten zu ſehn, wenn ſich die Natur 
einmal entſchließt, das Rothe davon vollends zu 
trennen, wie ſie vermuthlich die gelbe Farbe von 
ber Scharlach⸗ oder Feuerfarbe abgeſondert hat.) 

Er hat Levkojen mit Levkojen kuͤnſtlich befruch⸗ 
tet, und einen Samen daraus erhalten, der immer 
mehrere Gefuͤllte, als er von natuͤrlich befruchte⸗ 
ten bekommen hat, ausgegeben. (Wenn Levkojen 
von verſchiedenen Farben auf dieſe Art mit einan⸗ 
der befruchtet werden: ſo fallen auch, neben meh⸗ 

‚teren gefüllten Levykoſen neue Farben aus. 

Wider die grüne Blattläufe auf den Relken, 

dieſes fo beſchwerliche und ſich ſo ſehr vermehren⸗ 

de Inſak, hat er den Tabaksrauch als ein uns 
fehlbares Mittel gefunden. Er uͤberſpritzte feine 

Melkenſtoͤcke, deren er eiriige über hundert unters 

hält, ger der Operation IHRE me. 

j et, 


22 





— 


Du 
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den, den etwa das von dem Tabafsrauche zuruͤck⸗ 
bleibende Oehl verurfachen koͤnnte, von ihnen abs 
zumenden, und fo brachte er fie in ein Zimmer, 
woran er Thüre und Fenfter wohl verfehlos, er. 

zündete darauf in demfelben ein Pfund Tabaf 
auf Kohlpfannen an, und nach zwölf Diinuten 
waren die Läufe todt. Er legte hierauf feine 
Töpfe auf die Seite, und goß das Kraut derbe 
mit dem Spriger, um das Dehl des Rauches abs 
zufpählen. Diefe Kur fchadete feinen Nelken 
nichts, die Läufe waren ganz vertilgt, und feirhee 
hat er gar feine Läufe mehr auffeinen Nelken ges 
habt. Weil er beobachtet har, daß die Näffe dies 


sen Thiecchen zuwider fen, fo begießt er feine 


Nelken vor der Bluͤthe, und auch mit Vorſicht bey 
der Bluͤthe, immer mit dem Sprizer, und er 
glaubt in dieſem Mittel zugleich einen Vortheil 


gefunden zu haben, daß ſeine Stöde bisher von 
 derkäufeplage verfchont geblieben. (Fine ähnliche 


Methode, mit Tabafsrauch die Nelken Blatts 
läufe auszurotten, befchreibt auch der Hr. Dr, 
Weißmantel im 1.Ch.feines BlumiſtenS. 232.) 

Hrn. Kämmerer Liebners Nelkenigel, wovon er 
in dem Hirfchfeld, Gartenkalend. vom Jahr 1784. 
Machricht giebt, Hält mein Hr. Eorrefpondent für 


die Larve der Coccinea 24, punctata L. die 


Made aber, welche das Herz der Nelkenſenker 
und der jungen Nelkenpflanzen ausfrißt, fuͤr die 


‚Larve einer noch unbenannten Pleinen Fliege, die 
der Eßigfliege ähnlich ift, ohne zu bemerken, ob 
| | er 


1 
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er das Inſekt bis zue wirklichen Verwandlung 
zur liege erzogen babe, 

Er beftätiger das, was in dem Journal für 
die Gärtnern 1St. ©. 119. von.dem Weibs 
chen der Phalaena geometra brumata bemerft 
worden, nur feßt er hinzu, Daß es von dem 
Männchen nicht auf den Baum getragen werde. . 
Aber aufler dem, daß diefes zur Zeit ihrer Paa⸗ 
rung mehrmalen von dem Herausgeber d. Journ. 
beobachtet worden, wie in den Jahren 1780. 81. 
82; worin fe fich fo fchädlich erwiefen haben, Ges 
legenheit dazu genug vorhanden war, hat auch 
fchon der Hr. Amts: und Stadtphyſikas Glaſer 
in feiner im Jahr 1774. gedruckten Abhandlung 
von den Bluͤthen verderbenden auch Laub und 
Obſt abfreffenden fchädlichen Raupen der Obfts, 
bäume, die Wermuthung geäuffert, daß es eine 
. Art Schmetterling gebe, wo das Männchen das. 
Meibchen bey der Begattung, wie die Sliegen, 
Cund faft alle Tagfchmetterlinge) mit fort, und 
auf diefe Art auf die Bäume trage, Auf diefe 

ermuthung wurde er durch die Beobachtung 
gebracht, daß er von dem in Schweden mit gros 
fen Nuzen gemachten Berfuche mit Theer bes‘ 
ſchmierter und um die Bäume herum gebundes 
. ner Riemen von Baumrinden, wodurch eben diefe 
Froſtnachtsſchmetterlings⸗Weibchen, die fich in 
der Erde verwandeln, und nicht fliegen fönnen, 
abgehalten werden, an den Stämmen hinauf . 
zu kriechen, faft gar feinen Nuzen gehabt, und 

| 82 nicht 


# 
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nicht nur auf Diefe Art fehe wenige von. dieſen 

Weibchen an dem Theer gefangen, fondern feine 
Baͤume im Frühjahr eben fo mir diefen fchädlis 
hen Raupen angefüllt gefunden habe, 





7. Noͤthige Vorficht bey Fuͤllung der Blu 
— mentoͤpfe. — 
enn man die Gartenbuͤcher uͤber die An⸗ 
| fülfung der Blumentoͤpfe mit Erde zu 
Rathe zieher, fo finder nran gewöhnlich die Ans 
goeifung, daß man die Abzugslächer vorher mit 
Stuͤckchen von jerbrochenen Töpfen oder mit Meis 
nen Schieferblättchen beberfen, und den Boden 
des Topfes mit Sand ein: bis zween quer Fin⸗ 
ger hoch ausfüllen ſolle, damit dag Waſſer vom 
Regen oder vom Begießen fich wieder Dadurch 
leicht abziehen und ablanffen Pönne, ch habe - 
fange diefe Anmweifung befolger, und nur afl 
nach und nach den Machtheil kennen gelernt, den 
ich vorzüglich den Melfen dadurch verurſacht has 
be, woran aber zum Theil die fchlechte Beſchaf⸗ 
fenheit der Abzugslöcher fehuldig war, Die, wie 
fie von den meiften Töpfern von auffen hinein 
durch den Boden ·˖ und viel zu Mein eingeflechen 
“ werden, den Fehler haben, daß flerings herum 
einen Rand behaften, wodurch der Ablauf dre 
Waſſers gehindert wird, Dieſem Fehler abzu⸗ 
helfen, müffen vor allen Dingen mit einerkrets 
was fpigigen Hammer die Locher bis auf = 
en 0 





der Alumentöpfe -  zap 


Boll breit vergröfert werden ; welches mit einiger 
Vorſicht und erlangter Webung leicht, und ohne 
dem Topf Schaden zu thun, gefchehen kann. 
Dieſe vergroͤſerte Loͤcher muͤſſen hierauf mit plat⸗ 
ten Stuͤckchen Schiefer, oder in deren Ermang⸗ 
lung mit Stuͤckchen von zerbrochenen Toͤpfen be⸗ 
deckt werden. Da aber die letztere meiſt eine 
auf der einen Seite hohle, auf der andern aber ers 
habene Figur haben; fo muß man ſich hüten, 
die hohle Seite in den Topf zu richten, fondern 
die erhabene Seite muß oben zu liegen fommen, . 
weit fonft das Waſſer in der Höhlung des Scherb⸗ 
chens ftehen bleibe. Mit Sand den Boden zu 
belegen, ift weder noͤthig noch raͤthlich. Nach und 
nach wird der Sand durch das Begießen und 
durch die aus der Erde in denſelben geſchwemmte 
Bertigfeit zu einem veften Mörtel, Durch den zu⸗ 
letzt fein Waſſer mehr dringen kann. Dieſes ſte⸗ 
beu bleibende Waſſer aber fänft die Wurzeln der 
Pflanzen, und toͤdtet die Gewaͤchſe in kurzer Zeit,- 
Seitdem ich dieſes bey Unterſuchung der Toͤpfe 
und der darin gefüllten Erde bemerkt, und je— 
desmal den gröflen Theil dieſer Erbe alg einen 
- wirklichen faulen Moraſt gefunden habe, laſſe 
ich den Sand gänzlich aus Den Toͤpfen hinweg, 
das Waſſer ziehe fich durch die Exde viel Teich» 
ter ab, die Feuchtigkeit dDünfter eher aus, und 
ine Pflanzen befinden fich in einem fehr ge⸗ 
Anden Zuftand, = | 
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8. Ankündigung einer Nelkentheorie. 
Nelkentheorie, oder eine in foftematifcher 


Ortvdnung nach der Natur gemahlte Nelken⸗ 


Tabelle, von M. J. €. Rudolpbi, Par 
ftor in Roͤhrsdorff. 


re diefem Titel kuͤndige ich einem geehrten 
Publifo , befonders aber allen Blumiften und 


Liebhabern ber Neltenkultur, eine Tabelle von Nies 


Zen in foftematifcher Ordnung, mit er. auf das 
richtigfte nach der Natur gemahlten Vteltenblättern, 
nebſt beygefügter Erklärung, fo die verfchiedenen 


Klaſſen und Gattungen der Nelken vorftellet, auf 


Prämmmeration an. 

Dieſe Tabelle, welche bis jezo die einzige und erfte 
in ihrer Art ift, hat einen unfrer grofen Blumiften, 
obengenannten Hrn. Paftor Rudolphi in Rohrsdorf, 
der nicht nur durch fein fchönes und anfehnliches 
Relken⸗ und Aurikei⸗Sortiment, fondern auch durch 
die erfte wahre englifche gelbe Banpnelfe, Miltig 


- genannt, fo derfelbe zuerft aus dem Samen erbauet, 


allen Sreunden und Liebhabern des Nellenbaues bes 
kannt iſt, zum Verfafler. i | 
Ohne dem Liebhaber den Genuß bes uberrafchens 


den und neuen zu rauben, muß ich von ber inner 


Einrichtung derfelben nur dieſes fagen, daß dieſe Tas 
belle fo eingerichtet ift,und den Bortheil und das Ems 
pfehlende an fich hat, daß ein jeder, der aud) nicht 
Kemer ift, fogleich bey der erften Ueberficht derſelben 
eine zureichendeKenntniß, ſowohl von ſchoͤnen und zu 
einem guten Melkenfortiment gehörigen Nellen ers 
langt, ald auch auf einmal dad ganze Gefchlecht der 
Neifen in ihrem Umfange famt den wefentlichen Un⸗ 
terfchied aller ihrer verichiedenen Gattungen, fo wie 


. eine jede Gattung von der andern fich berleitet . 
ads 


. 


7 
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abftammet, in einer foftematifchen Ordnung fenuen 
Iernet, und alfo dadurch in den Stand gefezet wird 
2.) von jeder Blume richtig zu urtheilen, ob fels 
bige zum Sortiment ſchoͤner und vom Kenner, 
geichäster Nelken gehbre oder nicht, und eine 
Mahl dariıme zu treffen. 
2.) aber. auch genau zu beftimmen weiß, unter 
welche Klaffe und Gattung diefe oder jene Nels 
kb Te gehöre, und dahero vermögend iſt, jede be⸗ 
fondere Gattung derſelben, klaßiſch zu pflans 
zen und. zu ordnen, | 
Gerner hat diefe Nelkentheorie, auſſer ihrer Neu⸗ 
heit noch das Empfehlende an fich, daß fie, wie ein 
Stammbaum, aus einer einzigen Tabelle in groß 
Format beftehet, und man alfe mit einem Blick das 
ganze Sefchlecht der Nelken und alle ihre verfchiedes 
nen Sattungen überfehen kann. - _ | 
Uebrigens werde ich, als Verleger, diefe Nelken⸗ 
theorie nicht fo liefern, daB nur Blümchen gemalt da 
ftehen, (ondern ich werde nicht allein für das fchönfte 
Zeichenpapier und guten Druck, fondern auch fir 
zweckmaͤßige und dem Sn der Sache anges 
meffene, von den beften Künftlern und Blumenmas 
lern ganz nach ber Natur gemalte Blumen forgen, 
und zwar fo forgen, Daß das nüßliche und zweckmaͤſis 
ge mit dem angenehmen und dem Auge ſich empfeh⸗ 
enden verbunden fey. Dieſes mein®Beriprechen aber 
werde ich um fo eher erfüllen koͤnnen, da ich in einer 
Gegend wohne, wo ich nicht den Künftler erft fuchen 
muß, fondern mo ich unter vielen gefchidten und 
fleißigen Künftlern die Wahl habe A 
Der Pränumerationspreiß diefer Tabelle iſt wes 
en des Kofibaren, da jede Blume einzeln, richtig, 
auber und der Natur getreu muß gemalt werden, 
1 Thaler Saͤchſ. un den Louisd’or zu 
5 Thl. und ben Dukaten zu 2 Thl. 20 Gr. a. E 
. eip⸗ 
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Lelpziger Jubilatemeſſe dieſes Jahres wird dieſe Nel⸗ 
ientd eorie fertig. wo ich dann Gelegenheit haben wer⸗ 

pe, den Liebhabern diefelbe auf das wohlfeilfte. in die 
entfernteftet Derter zu fenden. Vor der Meile aber 
muͤſſen fowohl die Namen und Charaktere der Her⸗ 
ten Praͤnumeranten, welche befonders’diefer Theorie - 
beygedruckt werden, als auch alle Praͤnumerations⸗ 
\gelder poſtfrey an mich eingeſendet werden. 
Rach Verlauf diefed Termins aber werden die 
wenigen Grenplariet, fo noch, über die von den 
Herru Präntmerantet verlangteit, als Ueberfchuß ° 
gernacht werden möchten, um eilt Drittheil Höher 
‚im Labenipreife zu ftehen fommen. | 
Hränumeration nehmen Darauf ati, und kanu man 
dieferwegen fich an dieſelben wenden: In Berlin Hr; 
Buchhändler Unger ; in Dredben die Breickopfiſche 
‚Buchhandlung, das privilegirte Addrescomtoir und 
*., Sand. M. Lipfius ; in Erfurt die KayſerſcheBuch⸗ 
handl. und Hr: Hofiumwelier Kiel; in Goͤttingen die 
Vroſſiſche Buchhgydl· An Hamburg die Hofmanniſche 
Buchhandl.; in Jena re der Allgemeinen 

Litteraturzeitung 5 in Leipzig das privilegirte Intel⸗ 

ligenzconigtoit und die Churfuͤrſtl. 4 Zeltuugs⸗ 

expedition. Uebrigens werden ſich alle Buchhand⸗ 
lungen, Poftärhter, Zeitungsexpeditionen, wie auch 
Addres⸗ und Intelligenscomtoirs zur Annahme det 
Praͤnumeration willig finden baflen. Wer aber ſonſt 

fo menfchenfreundlich für mich geſinnet iſt und das 
Geſchaͤffte eines Collecteurs über ſich nimnmt/ erhält 
„auf zehen Exemplarien Eins, auf zwanzig Drey und 
fo nach Verhaͤltniß eitter gröfern Anzahl, für feine 

gütige Bemuhung mehrere Exemplarien frey Mi 

Buchhandlungen, Poſtaͤmtern, Intelligenz⸗ und Ads“ 
drescomtvirs —— billiges Abs 
Kommen treffen. Meiſſen, den 29: Januar 1787« 
| B: 5. W. Erbſtein 
. Buchhändler in Meiſſen. 
u 7 .z \ 
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für bie 


Gaͤrtneren 


welches 


eigene Abhandlungen, Auszuͤge und Urtbeile 
ber neueften Schriften, fo vom Gartenwe⸗ 
ſen handeln, auch Erfahrungen und 
ae; enthält, 
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F led Ausgabe von J. G. Müllers 


tenbuch. ıc. 294. 


24. Befhaffenheit des Jahrs 1787. in Abficht 


auf die Fruchtbarkeit der GaͤrtnereyGe⸗ 
. waͤchſe. S. 206, i £ 


*. 25, Todesfall eines gefchidtenGärtnerd.©.303, 
- 36, Berfuche den Levkojen andere Farben beys 


— 


Bautzen. ©. 304. 
Zr | L Pru. . 


ee von C. G. Winkler in Klitten 





Prunus, , Der Pflaumenbaum. 


Pros domeftica L: der gemeine Pflau⸗ 
menbaum. Uater dieſer Benennung wird 
die eigentliche Pflaume, oder die ſuͤſſe fleiſchig⸗ 
te Frucht, die unter die angenehmſten Obſt⸗ 
gattungen des Sommers mit Recht gezaͤhlt J 
werden, begriffen. Sie ſtammt allen Nach⸗ 
richten zufolge aus Aſien her, und wurde in 
Palaͤſtina und infonderheit um Damaſcus ans 
gebauet und auf mancherieg Weiſe veredelt. 
Doch ſcheint es, daß auch die Roͤmer, nach⸗ 
dem ſie dieſes Obſt erhalten hatten, ihre Cul⸗ 
me und die Vermehrung der befondern Sorten, 
fehe befördert haben, . Zu den Zeiten des Caro 
kannte man noch wenige, abar Plinius neunt 
ſchon eine ziemliche Anzahl derſelben, und ruft 


Darüber aus:  Jogens EURE turbal, . 
Ä "Dan | 


y F 
— * — 
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Man dat nod) ihre Namen, und biefe machen | 
es nicht unwahrſcheinlich, Daß wir mehrere - 
derfelben felhft noch haben. Die Verlicolor 


feheint mit der Pflaume, welche die Franz 


ſen Drap d’or nennen, und roth und gelb 
ſfieht, übereinzufommen. Nigra candidans 
ſcheint die Damas noir und Purpurea bie 
Imperiale violette zu ſeyn. Noch kommen 
_ Ahidere. unter den Namen Myxa, nucipruna, 
malica, amysdalina vor, welche von den 
Staͤmmen, Speyerling, Nußbaum, Apfel⸗ 
und Mandelbaum, worauf fie gepfropft' wor⸗ 
den, herruͤhren moͤgen. Andere Benennun 
gen, wie die der Armeniaca u. = And von 


ur‘ 


x 1 — 


Es — eine wilde ttung —X 
deren Holz dornicht iſt, und kleine runde btkaue 
Fruͤchten tragen, die, wenn fie voͤllig Jeitig 
| find, fich noch wohl effen Taffen, und wahr⸗ 
ſcheinlich ſind die viele veredelte Sorten von 
ihr entſtanden. Linne führt 14 Abänderungen” 

an, 
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x 
2 
R — * — — — — — — 


an, nemlich Prunus damafcena ; hungari- 
ca, julianas.:perdrigoma;' cerea, acinaria, 
maliſormis, auguſtana, præcox, cereola, 
amygdalina, — = eig my- 
robalana. 


\ dem Tableau general de la Pepi- 
‚niere, a Clamart lous Meudon, vom Jahr 
1785. "und 1786 werden folgende Sorten ans 
gezeigt: Prune de Monſieur, Diaprée noi- 


re, Perdrigon violet, Groſſe Mirabelle, 


w Drap d'or, Groffe Reine Claude de 
Tours; 5, Petite Reine. Claude, ou ‚Dau- 


pbine, ‚petite Mirabelle, Virginale abri- 


. cotee, Damas blanc, Imperials, Diapree 
de Roche - Corbon, painte Catherine, 


L Imperatrice, ou Damas de Septembre, 
Auſſer dieſett werden noch in andern Obſt⸗ 


— meitere Sorten angejeigt, als 
. gelbe feühe: oder foralonifche Pflaumen.“ Fre- 
ne jaune hative, ou de Catalogne , grofe 


Damaſtener Pflaume von Tours, Royale de 
— auf — — Damas 
| A - 2 ‚vio- ; 


I 


. 
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violet longuet, rothe Damaſcener Pflaume, 
Damas rouge, KöniginPflaume,: Bas Ro- 
yale, gelbe Eger Pflaume, la Dame.aubert, 
ou groffe. luiſante, geflammte Kaiſer Pflau⸗ 
. me, la Prune Imperiale panachöe, vene⸗ 
tianifche zweymal tragende, la bonne deux 
fois l’an, nommee la venetienne, Hiraris 
ſche Pflaume, Prune d’Autriche „violette, 
gen Savoyer Pflaume, Lille: ‚werte, ot Is- 
Ievert, . Pflaume mit gefuͤlter Biuch⸗ ‚ie 
Prunier ä fleur double, St. Dicel'pflän; 
ie, la Prüne de vacance, ou‘ Damas‘ ® 
Septembre (dieſe iſt wahrſcheinlich eben’ die 
felbe , welche in dem Verzeichniß ber  Pepinie- 
re de.Clamart unter dem Namen Im era. 
| trice vorkommt) Pfläume ohne Stein, ja, 
a Prune fans noyau, "Copeifche Eyerpfllame 
Prime de Chypre, weiſſe Perdrigon Pflau⸗ 
we, Perdrigon blauc, blaue: Diapree Pfaic 
me, Diapree violette, italleniſche Pfiaue, = 
Damas d’Italie... Wir koͤnnten die: Anjeige 
. son den Abänderungeniefer. Obſigetsmg noch | 
mit manchen Som: — ſotatit 
a an 


ö 
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an dieſen genug ſeyn, da die Verſchiedenheit 
derſelben, vornemlich was die Zwetſchgen an⸗ 
betrifft, oft unbetraͤchtlich iſt, und mehr vondem - 
Stande des Baumes und dem beſſern Boden, 
woraus er feine Nahrung zieher, herruͤhrt. 


Die Römer haben ſich bemüher, wie wie 


aus ihren Scriptoribus rei ruſticæ erfehen, 


. die Pflaumen nie andere Obſtgattungen duch 
das Pfropfen auf Stänime von andern Baums 
arten zu veredeln, oder Abänderungen davon 

zu ziehen. *) Viel mag freilich damit nicht 

23 her⸗ 


* Inferitur vero ex foetu nucis arbutug 
horrida . 

"Er fteriles Platani malos geflere. valentes, 
Caſtaneæ fagoS: ornusque, incanuit.albo 
‚Flore piri, glandgmope (ues un 

: | | Virg. Georg. 
/ E Infitam, erzält Plinius, arborem vidimus iux- 
vn” ta Tiburtes tiliam, omni genere pomorum 
“ onuftam, alio-ramo nucibus, alio baccis, 
aliunde vite, ficis, pyris, nn ‚ malo- 

. zum generibus, . 


’ 
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heransgefommen ſeyn, allein dieſe Verſuche 
zeugen doch von ihrer Begierde, das Obſt zu 
veraͤndern; und nach und nach kann fie ihr 
Fleiß, den fie darauf verwendet haben, auf 
den rechten Weg, zu verbeſſertem Obft-zu- ger 
langen, geführt, und die Erfahrung fie bey 
Zeiten gelehrt haben, daß jede Gattung von 
Obſt nur auf folhe, die von gleicher Natur 
find, oder in eine Klaffe gehören, gepfropft 
ſeyn wolle. Das Borurtheil, daß durch ſol⸗ 
che Verbindungen von ganz unähnlichen Baus 
nen etwas wichtiges entſtehen müfle, bat ſich 
noch bis in das erfte Viertel unfers Jahrhun⸗ 
derts erbaften, und erft in den neuerm Zeiten 
fängt man an, e®*abzufegen. Mun werden 
Die Pe wohin fie auch gehören, auf 
‚ Pflaumen: Aprikoſen⸗ und Mandelſtaͤmme ges 
pfropft oder ofulirt, und dadurch die fchon 
vorhandene Sorten fortgepflanzt. Neue Sors 


ten werden hingegen auf. dem narürlichften : 


eg, durch Steckung der gefammleten Ker⸗ 
nen, von fchon befannten guten Sorten zu ers 
ziehen Be u iſt jedoch nich zu (dugnen, 


End 


ST 
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daß diefe Erziehung neuer Pflaumenforten, we⸗ 
nigſtens von den Teutſchen, noch nicht fo fleifs 
fig - unternommen wird, - als es ſeyn follte, 
Wenn auch manche. Liebhaber der Obſtbaum⸗ 
zucht Obſtkerne ftecten, ſo laſſen fie die dadurch 
gewonnene Staͤmmchen nicht leicht ſo lange 
ſtehen, bis ſie Fruͤchten tragen, ſondern man 
bedient ſich derſelben allein, um ſchon bekann⸗ 
te und vorhandene Obſtſorten darauf zu pfeo⸗ 
pfen oder zu okuliren; obgleich der Fall oͤfters 
vorkommen bürfte, Daß das gepfropfte Stamm | 
chen, wenn man ſeine Früchten: abgewartet 
hätte, eine beſſere Obſtſorte gebracht haͤtte, als 
diejenige iſt, die man ihm aufgedrungen hat. 
Dieſe Nachlaͤßigkeit muß eine deſto groͤſere 
Verwunderung erregen, je mehr die immer 
ſtaͤrker einreiſſende Neigung der Menſchen zur 
Veranderung fuͤr die Hervorbringung auch 
neuer Obſtſorten ſpricht. Ich bin zwar nicht 
der Meynung, daß man das Obſt allzuſehr 
vervielfältigen und ben ſchon vorhandenen gu⸗ 
ten Sorten den Plag dadurch veremgern oder 
Beguchmm fol; alein man Shift A 
E 7 We)? 95 





\, 
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E Boch noch mir manchen ganz ſchlechten Ober wer | 
higftens ſehr mittelmäßigen, Die man gegen 








heffere, die man aus Kernen zu erziehen fuden _ | 


ſollte⸗ vertanfchen koͤnnte. Deun es ift nicht 
zu Jäugnen, daß unter den vielen Varietäten 
- der Pflaumen und Zwerfchgen noch viele von 
geringer Güte angetroffen werden, wiewol man: 
che in einer. beſſern und wärmeren Himmelsges 
gend fich fehr zu verbeflern pflegen. Die ger 
. wöhnliche Zwerfchgen werden .in einer Falten 
umd auf Bergen-Tiegenden Gegend nicht zeitig, 
. bleiben nue roth und bekommen nicht feicht Die 
dunkelblaue Farbe, zu der fie nebſt ihrer ans 
genehmen Suͤßigkeit in warmen fruchtbaren 
Thaͤlern gelangen. In den rauhen und falten 
Gegenden ſollten daher Feine andere als die früs 
heſten Pflaumen, und Zwetſchgen Sorten ‚die 
ſchon zu Ende bes Augufts oder. zu Anfang 
des Septembers reiffen, ‚gepflanzt werden, - 
Allein die Leute uehmen die Bäume ohne ber 
fondere Wahl, wie fie diefelben aus den wärs 
meren Orten bekommen, ind. begnügen fich 
mit halbreiffen Fruͤchten, weil fie nichts beſſers 
ergiehen zu koͤnnen glauben. i * 
e 
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Die Erziehung der. gemeinen Zwetſchgen if 


leicht, und fann entweder durch die Wurzel⸗ 
ausichläge, wozu diefer Baum fehr geneigt ift, 
oder durch das Stecken der. Kerve bewerkſtelligt 


werden. Sen, wenn fie: Wurzeln angefegt 


haben, werden. attögegraben „mad an den file 
fie beſtimmten Det: gepflanzt. " Dieſe, die Ker⸗ 
ne, werden dm October oder Monember in Dis 
Baumſchule, oder wo mam 'einen-fchicflichen 
Mag für fie hat, in drey Zell tiefe Graͤbchen 


—- geſteckt, wo fie gröftencheits,. ‚nenn “fie niche 


von den Mäufen aufgefücht worben, ſchon 
im naͤchſt kuͤnftigen Jahr aufgehen werden. 
Einige bleiben. auch bis in en zweyte ah 
liegen. Ze 


Die edlere — — — 


Pfropfen, das jedoch. nicht immer gerathen 


will, und, alſo auf eine ſicherere het, durch Oku⸗ 


laren, oder durch Einlegen der niederſten Zwei· 


ge von-den Spalierbaͤumen, oderauch blos 


durch abgefchuittene Zweige forsgenflanzt. Die 
er 8700 Vernhenvpamitn ſind zu bekannt. 


85. als 


—* 


\ 
f 4 
\ 
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sie: daß bier te iweſung dajn erwartet wer⸗ 
den koͤnnte. 2 = 


TEN ran, 





Da⸗ Einlegen oder Ablegen finder nur an 
— Statt, weil man nur ſolche 
Zweige, die nahe an: dem Boden ſehen, dazu 
gebrauchen fan. Man ſchneidet einen jaͤhri⸗ 
gen Zweig in einem Knoten, oder an dem Ort, 
wo ein Aug ſtehet, zur Haͤlfte durch, und 
macht hierauf der Länge nad) gegen dein zweh⸗ 
ten über demſelben ſtehenden Auge mitten duch 
Ben Zweig einen weitern Schnitt, der aber 
nicht ganz bis zum zweyton Auge gehen darf, 
role bey; dem Ablegen dee Nelken, beugt diefen . 
eingefchnittenen Zweig in den unten fich befin 
denden Boden dergefalten, daß der eingeſchnit⸗ 
tene Theil des Zweige ganz in der Erde zu ſte⸗ 
hen kommt and völlig damit. bedeckt wird, und 
beveſtigt ihn mit Haͤckchen. Wenn dieſe Ope⸗ 
ration mit Genauigkeit und Vorſicht gemacht 
wird, fo’ wird es felten fehlen, daß die Zwei⸗ 
de nicht in’einigen Monachen Wurzeln ziehen, 


ind zu dauerhaſten Baumen erzogen werden 
koͤn⸗ 


« 





\ 


zer 
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Ä eönnen. Sep trockkner Witterung muß han 

ſolchen Einlegern mit Begieſſen zu Huͤlfe Fon: 
men, fonft verdorren die anſczende und anſang⸗ 
Ach zarte ——— 


J Er 2 ar 
Mit dem Einfteiten der abgefnittenen 
Zweige wird auf folgende Weiſe verführen, 


| "Man waͤhlet ſich von den bey dem Fruͤhlungs⸗ 


Baumſchnitt abfallenden Zweigen die geſuͤnde⸗ 
ſten und beſten, oder ſchneidet in Ermangfung 
Werfelben dergleichen Zweige von Pflaumenbdü⸗ 
‚men ‚ab, Die in gutem Wachsthum Wehen, 
ſchnader fie am dickſten Theil genau an äinem 
Auge mit einem fcharfen Meffer ab, und ſtützt 
den Zweig, daß nur drey Augen — ſtehen 
‚ Heben, ſteckt fie bis an das zweyte Aug mit 
Vorſicht i in den ganz locker gemachten Boden, 
oder in ein mit einem Setzholz gemachtes Loch, | 
damit die Rinde an dem unteriten Schnitt auf 
feine Art zerriffen oder verletzt werde, drehe 
‚die Erde etwas vefte an, und begießt fie | 
Ort, wo bergleichen Sweige am beften gera: 
m, muß etwas ſchattigt ſeyn, und'vor dei. 
Min 
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Winden Saug Haben... Man: darf den Vo⸗ | 
den nie ganz vertrocknen laſſen, oder das ih⸗ 
nen-nöthige Begieffen verſaͤumen. Von dem 
Unkraut muß der Platz, wo ſie ſtehen, aufs 


ſorgfaltigſte rein gehalten werden, 


57 n 


Zum Pfeopfenund Dfufiren t der Pflaumen 
bedient, man ſich ber Pflaumens oder Zwetſch⸗ 


genſtaͤmmchen, die man entipeber von den — | 


wa! 


| aus ‚gefledten Kernen eriieht. "Geübte und ® Er 
- fabene Baumgärtner ‚bedienen fish.am liefen, , 
ber aus Pflaumenfernen erzogenen Staͤmm⸗ 
chen, woei die Erfahrung lehet, daß die Staͤm⸗ 


me von Wurzelausfchlägen ihre Art, hHäufige- . 
Zweige aus den Wurzeln hervorzutreiben, im⸗ 
mer beybehalten, wodurch die Baͤume nur ent 


kraͤftet werden. Man hat beobachtet, daß 

Pflaumen, die auf eigentliche gemeine Zwetſch⸗ 
genſtaͤmme gepfropft oder okulirt werben, nicht 
wohl gerarhen, und man glaubt die Lirfache 
darinn zu finden, daß der Zwetfchgenbaum “ 


a nicht dauerhaſt und dem Brand . 


ie E N 
v - R RL 
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terworfen ſey, daß derſelbe dem ſtaͤrker wach⸗/ 
ſenden HPflaumenbrum micht genug erg 
und Saft zuführen koͤlne, und daß:aus' die’ 
fen Grund die Pflaumen, Pfirſiche td Auch 
koſen, die auf Zierfeögenftäihrhe ont 
ben , weder fo groſe wöch fo ſchmackhaſte Früh 
ten tragen als die auf den Pflaumenſtaͤnmien 
online, und die Etfahruug ſcheint Diefes Vor⸗ 
geben * beſtaͤttigen. Man thut daher inter 
beſſer Fiverm man. dieſe Obſtatiug ir entwe⸗ 
der auf Pflaumenſtaͤmme, ober auf Pfieſchen⸗ 
Aprikoſen wid Mandelſtaͤmme, die dus-den: 
Bent und batbzu-erzichen- find; oft 
nn sl es OR 
- Ran. hat den Pflaumen, und Inne 
| einige Sorten derſtibenden Vetwutrf gt 





4 


acht, daß fie det Geſundheit nachtheig ſeyen, · 


und die Ruhr verurfachen ſollen. Die Pol 
zey hat daher an: mauchen · Orten darf" sfeiche‘ 
chen Verkauf der gelben Eyerpflaume under: 
rothen Dattelpſtaume nicht geſtatten wollen. 


Es: ſcweiat aber voch/ vaß fle in dev Hauptſa⸗ | 


—— verbienen, 2 Ze 
u Ya Ä nur 


‚ \ Re . H 3 | \ j | 
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nur. dem übermäfl gen Genuß derfelden, eine 





ſwhline⸗ Wirkung. zuzuſchreiben fey.; -—Die 
F wehreſte Pflaumenforten, werden zu Ende des 


Yyaufls. und. im. September xeif, «gerade zu 
pen det. wo die Mächte anfangen: fühl. zu 


erden, ‚und. wo-.Dig: Merſchen und vernem⸗ | 


lich die Kinder ſich de Merkaͤltung aueſezen, 
von ber die Ruhe, und, Diareheen‘cher herruͤh⸗ 


um, möchten , als von dem Genuß des Obſtes. 


Man hat auch zu unſern: Zeiren das Vorur ⸗ 


theil von der Schaͤdlichteit des maͤſtg genoſſe⸗ 
nen Ohſtes meiſt abgelegt, und man hat es im 

Gegfutheil als ein nuͤtzſiches Mittel in mans. - 
chen Krankheiten und vornemlich ‚gegen die 
Muhr erkzunen gelenve.Ich ſelbſt habe in ei⸗ 


ner. ſchmerzhaften und einige Wochen hinge⸗ 
wolle. 


* 


re Diarrhee Zwetſchgen und fehr "fafts:  - 
| ‚nah Rem Rath einet beruͤhm⸗ 
ten Arztes, mie dem: — Eeſolgge 


. 
| art; en ni TE 


Pe 


bye — a 1 22— 1 


"Die Buerfihgm und befonbers Die:chferen, 
Woman nd ein.fehr- | 


ge — 4 amd 
Ba: 
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ES ee — 
und werden häufig roh gegeſſen. Allein auch 
auſſerdem koͤnnen fe, und bauptſaͤchlich die 
Zuwreiſchgen noch auf · mancherled Weiſe benutzt 
werden. Man: bereitet einen Wein aus den 
Zwerfchgen „:oder:es wird eis gauer Branıez 
wein daraus gebrannt. “ie Wwerden yebdurg 
oder. gewellt, und ‚geben: alsſolche eine guceh 
Speife fuͤr den Winter und. das Grühiahep 
wenn . andere Zugemuͤſe zu fehlen anfangen, 
die ſelbſt den Kranken gut bekaumt. ihn 


man einen ftagfen Vorrath davon, fe kann 
man ein qutes Stuͤck Geld Daraus erlöfen u 
ſich Kaufleute, damit abgeben; ; eine Hpntele : 


ſchaſft damit zu treiben, und ſie in die Gegend 
den: gr verſchielen, woſelbſt fi nich gerathen. 


Wenn die gedoͤrrte Zwetſchgen zwey Jahr 
aufgehoben werden, ſo ſetzt ſi ch auf ihnen ein 
weiſſer zuckerhafter Ausſchlag an, der ihre Ver⸗ 
kaͤuflichkeit hindert. Man kann fie davon rei⸗ 
nigen, wenn man ſie mit Waſſer uͤberſpruͤzt, 
und ſie in einem Backofen, oder wo man dazu 
Gelegenheit bat, aufs neue — | 


: Ben 


5 


\ 
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Von der Catharinen Pflaume, werden Prür 
P% bereitet, woben das XL Stuͤck dieſes 
dournals für die Saͤrtnerey ©. t30. f. nad» 
getefen werden kann. Bey diefen vielfachen 
Suzen, der vom dieſer Obſtgattung gewonnen. 

wid, kann nran:die häufige Anpflanzung. dien 
fer Bäume, vörnemlich der Zwetſchgen, nicht 
genug: empfehlen ,. die ohnehin, ‚werm-fie Hoch 
- Ränmig gezogen werden, garfeine Schwierig 
bkeit hat. Sie werden an ſonnentrichen Plaͤr· 
zen am ſchmackhafteſten, dog konmen die 
Baͤume auch in feuchtem Boden,wo ſonſt 
weder Apfels noch Bienbäume gerathen wol⸗ 

= kam, noch ziemlich gut fort, ob. fe gleich hier 
herausgeben als in einem trockenen Boden. 
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E II. Mimofa. pudica L. 0.5 

Die ſchamhafte Sinnpflanze. 
Do, "Pflanze iſt wegen der Bewegurg ih⸗ 

I ver Blaͤtter, die durch eine jede Berühr 
| gung oder Reizung hervorgebracht werden kann, 
merkwuͤrdig, und wird aus dieſer Urſache von 
dem Pflanzenfreunden erzogen und unterbalten. 
Ihre Ranken haben Stacheln, ſaſt fingerfdẽ⸗ 


nmitge gefiederte Blaͤtter, und ſend mit ſteifen 


Borhſten beſetzt. Sle iſt in Braſilien, wie 


Linne verſichert, einheimiſch, und gehört das - 


ber unter bie Gewaͤchſe, die ſehr warm vr 
sch werben wollen, | 


| Wenn man von -Diefer Einmflane ı ei 
Blart-mit einem gewoiffen: Grad der. Erfchhrtes 


zung berährer fo fAlFder Stiel nicht Wein‘ 
unterwärts, ſondern die auf beyden Seiten. 
fiehende Blaͤtichen ziehen ſich auch zufammen, 
nach wenigen Minuten aber richtet fich dee: 
Stiel auf, „bie: —— breiten — wiederum 


di. Mm aus 


L M — 
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ans md. Kellen ſich⸗n Ühre.vorige Lage - — 


Abend bey Untergang der Sonne ſchließt die 
Pflanze ihre Blaͤtter zuſammen, und Mor⸗ 
gens. bey Aufgang der Sonne oͤffnet ſie ſolche | 
inne fagt, daß fie im Dionas In⸗ 
Julius dieſes Zuſchlieſſen em | 
Yen uhr die Blättchen ſich ine. 
beobachtet, daß fie ſich hierinn ger 
em Auf und Untergang. der Sonne J 
pflege. . In den ‚heiffen Sommertas - 
empfindlicher , und öffnen die Blaͤt 
hindurch weiter, ſchließt aber Te 
dieſelhen enger zuſammen, weiches 
d und Regen ebenfalls verugfagen,. 1 
In dem Stande der Zuſchlieſſung ſi ſind die. 
„Blaͤtten Mit ihren Stiden. fo ſteif, daß: Ne bey⸗ 
nahe abbrechen wuͤrden, weun man fe min 
waoltam ihren vorigen Zar bringen wollte. 





— Diefe Erſcheimungen huben manche Gelehrte: _ 


aufmerkſam gemacht und zu mehreren Werſuß⸗ 
chen veranlaßt, um die Urſache davon gu ente 
besten, Wir wien hiepon die, / Beobachtus 
u — AR — 2 gen, © 





; 
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gen, die He. du Hamel in feiner Daturger 





Abends ſchlieſſe, welches leßtere man auch von 


ihr Abends in Den Treibhäufern wahrnehme, i 
‚wenn man gleich die Waͤtme zu der Zeit. mie 
Fleiß vermehrt habe. Er zieht hieraus die 


Folge, daß die Bewegung dieſer Pflanze nicht 


vom Licht und auch nicht von der Waͤrme her⸗ 


ruͤhre. Er beobachtete weiter, daß, menu 


man ‚eines von den Blaͤttchen fachte und nur 


wenig berühre, fo lege fich daſſelbe auch ganz. 


allein zufammen; wäre aber die Berührung 


ſtark genug, um wen auf einmal in Bewe⸗ 
gung zu fegen; ſo bewege fich auch das dem’ 


berührten gegeniiber ſtehende, und lege ſich au 


schichte der Bäume IL TH. 4 B.6 Kap. 3 Art, 
anfuͤhrt, unſern Leſern mittheilen. Er fand, 
daß die Pflanze, wenn ſie vuch in der groͤſten 
| Dunkelheit” ftehe, fich früh Diorgens öffne, und 


das erfle an. Dieſes Fönne gefchehen, ohne 


daß ſich weder das ganze Blatt, noch der ge⸗ 


meinſchaftliche Stiel im geringſten bewege. 


Wenn hingegen die Beruͤhrung noch mehr ver⸗ 


ſtaͤrkt wuͤrde, ſo erſtrecke ſich auch die Bes 


> 
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wegung auf ein ganzes Blatt famt dem Stiel, 
und bey einer gänzlichen Erſchuͤtterung auf eis 
nen ganzen Zweig. Ex folgert hieraus, daß 
die Bewegung dieſer verſchiedenen Theile nicht 
von einander abhange. 
Er bemerkte ferner, daß es einetlen ſey, mit 
mas für einem Körper dieſe Blaͤtter beruͤhrt 
würden. Mur müßte mit diefee Berührung 
eine Erſchuͤtterung gemacht werden, indem man 
einige Blaͤtichen mit den Fingern gelihde druͤt⸗ 
Pen koͤnnte, ohne daß fie fich zuſamtnen legten, 
welches jedesmal erfolge, wenn in dem Gelen⸗ 
"ge des, Stiels Peine Erſchuͤtterung entſtehe. 
(Der Verfaſſer dieſes Aufſazes hat oft beob⸗ 
achtet, daß ſich Muͤcken auf die Blaͤtter ſetz⸗ 
ten und darauf herumliefen, ohne daß ſich die 
Blaͤttchen zuſammen gezogen haͤtten.) Dieſe 
Beobachtung habe ihn auf die Vermuthung 
gebracht, daß die Empfindlichkeit dieſer Pflanze 
haubptſaͤchlich in den Geleuken ihren Sitz habe: 
Ia es ſcheine, feht er hinzu, daß in dieſen Ge⸗ 


— lenken enge a re ſeyen, als die 


⸗ 


I) 
\ \ 


’ 


FE 











andern. Denn, wenn man ganz gelinde mit 


der; Spize einer Nadel einen Pleinen weißlichen 


Punkt kratzte, der an dem Gelenke eines Blaͤtt⸗ 


chens auf dem Stiele des gefiederten Blatts 


war, fo bog ſich dafſelbe fogleich, welches nich 
fo geſchwind noch ſo leicht geſchah wenn der - 

gleichen Reijung an irgend einem andern Zheife 
des Blaͤttchens vorgenommen wurde, . Nicht 


weniger bemerkte du Kamel, daß das Abſchuei⸗ 
‚den ‚des Aſtes nicht fo viel Wuͤrkung hervor⸗ 


. beinge, als eine Erſchuͤtterung. Denn wenn 


ein ganzes Blatt ben feinem Anfang, wo «8 
auf dem gemeinfchaftlichen Stiele ſtehet, vecht 


geſchickt und ſachte abgeſchnitten wuͤrde, ſo er⸗ u 
eignete ſich nichts an dem andern, ja es ſey 


fo gar mit einer gewiſſen Geſchicklichkeit moͤg⸗ 


"dich; einen ganzen Aſt abzuſchneiden ohne daß 


ſich die Blätter zuſammen legten. Er hat end⸗ 


lich den Dampf von augezuͤndetem Schwefel 


und fluͤchtigen Salmiakgeiſt auf die Pflanze 


juſammen gezogen haben. Aus allen dieſen 


AN ziehet er die Folgkn, daß eine 
| M3 | Ep 
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Ä 
er 
n 
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gehen laſſen, wovon ſich die Blätter ebenfalls o. 


aber, oder eine Erſchuͤtterung ihte Wirkung > 
| E = Per jene fen; daß die Reizung an gewiſſen 


— Dheiien mehr Wirkung Auffere, als an andern, 
md daß alles, was an den Organen der Thie 


X ⸗ 


Stüßigfeten, auch dieſe —— in Bewe⸗ — 


Pflanzen merkwuͤrdig genug, ſollten ſie auch 
niur gur Luſt oder zum Vergnuͤgen hervorge⸗ 
bracht werden. Sie kann dabey noch uͤber⸗ 
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Erſchaͤtterung oder, Reizüng mehr mt 
auf diefe Pflanze habe, als ein Einſchnitt, odet 
als das Abſchneiden eines ‚gangen Theile derfehe 
ben;-- daß.eine Peine Reizung nme in die ber 
nachbarte Theile wirfe, eine ſtaͤrkere Reizung 








zweiter erfiredke, und zwar deſto weiter, je ſtaͤr⸗ 








re wirken koͤnne, Erſchuͤtterung, Krazen, 
Waͤrme, Kaͤlte, ſtarker Dampf von fluͤchtigen 


ns ſeze. 





Alle diefe Sefehoungen m machen nun —* 


diß unter die ſchoͤnen Pflanzen, ſowol wegen 
dem Bau ihrer artigen Blaͤtter, als wegen 


| ähren niedlichen Fislasfärbigen Blumen, die eb: - 
me EIER Kugel bilden, —* aus lauter 


in 2 Pflau-⸗ 





+ — 
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pflaumenfedern zufanmmengefeßt zu ſeyn feheh 
nen. Aus den einzelnen Theilen diefer zuſani⸗ 
mengeſetzten Blume entſtehen Scäfchen, wor⸗ 





inn ein, zwey, drey und vier linſenformige 


Saamen ſtecken. Wehe als vier haben fie. by 


mir nie enthalten, Dieſe Schaͤſchen wachſen, 


— 


u nachdem fie een angefegt haben, ziemlich 


RZ TE ——— 


hen bie seen Tagen, fie haben abet zu ih⸗ F 


rer gaͤnzlichen Zeitigung noch wenigſtens drey 
bis vier Wochen noͤthig, je nachdem fie mehe 2 
7 oder Weniger Sonnenwaͤrme genieffen.. Ihre 


Zeitigung wird an der braunen Farbe, welche 


"die. Schäfchen bekommen, theils an einem — 


Spalt, der fi in ben Schäfchen jwiſchen je⸗ 


dein Saamenkorn zeiget, erkannt. leuſſern 
ſich beyde Merkinale der Zeitigung, ſo werden 
fie abgenommen, und die Schaͤſchen in einer 


— und an einem etwas warmen Ort, 
wo ſie vor dem Verfrieren geſichert ſind, bis 


_ gut. Pflanzungszeit aufbewahrt. Die Zeit 
der Bluͤthe fälle in den. Monat Julius und 


Be ‚wenn bie Pflanze zeitlich im Fruͤhjahr 


* — Zn er w — oder 
x F 
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oder ſchen im Bar. Aue Samen one | 
| worden. ern 


* 


Bird die Erziehung dieſer Mimoſa in ds 
warmen Zimmer vorgenommen: ſo darf | 
fi felten Hoffnung. machen, ‚daß fieim 
n Jahre Saamen anſezen werde, ob ſie 
h genug Blumen bringen wuͤrde, und man 
ſie noch einmal uͤberwintern, da ſie dann. 

‚mehrere Saamenkapſeln anſezen wird. Wer u 

‚(don im erflen Jahr dieſe Saamenernde von | 

‚he ziehen will, muß fle in einem warmen und. 

nie Slasfenftern bedeckten Miſtbeet, das.dfr 
ters mit ſtiſchem Miſt erwaͤrmt werden muß, 

F unterhalten. Dazu hat nun nicht ein jeder, 

der ſich ein Vergnügen damit — will, Ge 

Tegenheit, U F 

Sie täpe ſch aber in einer zur ini 

Men und im Sommer der Sonnen aus⸗ 
geſezten Stube recht ‚gar erjiehen, und auch 
durchwintern, wenn man folgende vr. | 

ungeat ei — — | 


{ rn 


— ir ’ le: 
Pr 10. in . . —* 


m 
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Im Monat Februar ſteckt man drey big 


vier Saamenkoͤrner derſelben ig einen mit ‚guter 
lockerer Erde gefuͤllten Dielkentopf, ſtellt den⸗ 
ſelben ſo lang auf den warmen Ofen, bis die 


Pflanzen aufgehen. -Die Erde muß immer 


feucht gehalten werden, wie uͤberhaupt  diefe 
Mflanze die Feuchtigkeit liebt. Die aufgegam 
gene Pflanzen werden nach vier bie acht Tay 
gen, ſamt dem Ballen, und mit der Verſicht 
daß die Wurzeln nicht von Erde eutbloͤßt wer 
den, ausgehoben und jede beſonders in einen 
eigenen mit fruchtbarer Erde gefuͤllten elken 
topf verfeßt, angegoſſen, und, bis fr-anges 
wurzeft haben, an einen von der Sonne nicht 
befchtenenen Ort in einem eingeheizten Zimmet 
geſtellt. Iſt man geſichert, daß ſie ſich mie 
den Wurjyeln veſt geſetzt haben, fo bringt man 
fie hinter ein Fenſter, wo fie vielen Sonn 
ſchein genteffen koͤnnen, der zu ihrem gt 
hen Fortgang im Wachsthum unumgängfilß 
| nöchig ift. Hier koͤnnen fie bleiben, di J 
nicht eine etwa noch erfolgende Srüftingkt 
ihre Entſernung ndihig macht. Hat man vieſe 
Mi. "u 


\ 
\ 
1 
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W Sefürchten: ſo bringt man die Töpfe näher 

zum Ofen; wenigſtens über die Nacht. Dem 
vor jedem Froſt muß. diefe Pflanze forgfältig . 
verwahrt werden. Den ganjen Sommer hin» 
Durch ſolle fi fie hinter‘ dem Fenſter ihrem Stand 

‚ behalten, und nur zuweilen und bey recht war⸗ 
mem Sonnenſchein kann ihr mie Oeffnung des 





Denſters friſche Luſt zugelaſſen werden, wenn 


man ſich eine ſicher⸗ Hoffnung machen wi, 
— von iht ie — — 


Eine altzuoft wiederhohlte Berührung unp | 
. Deiyung der Blaͤtter zur Bewegung iſt ihnen 
nachtheilig, fie werden davon duͤtre ‚und ſter⸗ 
Ben nor der Zeit ab. Wer demnqch bie Pflau 
ze in ihrer Schönheit, -Die Hauptfächlich in ih⸗ 
gen niedtich. geformten Blaͤttern beſtehet, lan⸗ 
ge erholten will, der muß ihre Reizbarkeit mögs 
lich ſchonen, und nicht. geſtatten, daß ſie im⸗ 
mer augetaflet,,. oder. ihre Blattchen mit den 
Fingern grob und ‚hart gedrückt werden, wovon 
ſie in kurzer Zeit verdorren, wie ſolches durch 
— ai bemerft worden iſt. 


a - 
.. 
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In der Stube, und wenn ſie nicht in ei⸗ 





nem Treibhaus unterhalten werden, verlieren 


ſie im November ihre Blätter nach und nach, 


und ſelbſt Die Ranfen ſterben von obenher ab, 


es treiben aber Aus der Wurjʒel wieder neue bar 
vor, und man kann dieſes Staudengewaͤchs 


__ einige Jahre, wenn es nur wohl verpflege wird, - 


‚erhalten. Im erften Jahr muß man daſſelbe 


in keinen groſen Topf pflanzen; und erſt im 
| zweyten Jahr bekommt es anen etwas gröfern, | 


wenn es jo; drey und mehrere Ranken ans 
ſetzt. Oft muß“ aber die alte Erde oben aus 


"ben Töpfen zwey bis drey Querfinger tief 


weggeſchafft und der Topf mit friſcher und recht 


fruchtbarer Erde wieder aufgefüllt, das Wer 


ßieſſen aber nie verfäumt werden, . * 
> 

Bon — Pflanje weiß ich — einen | 
bkonomiſchen noch mediciniſchen Nlugen anzu⸗ 
geben. Eine andere Gattung der Mimefk, 
" Mimofa Inga, dei ZüderHülfenbaun; füpt 
Bohnenbaum, der, wie die- Frau Merlanta 
von ihm erzäßle, ER gemunbene Huͤlſen 
— traͤgt, 





— 


— 
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| trägt, mit ſchwarzen Bohnen, "die mit — | 


weiſſen kleberichten Weſen umgeben find; wel⸗ 


es die Amerikaner wegen ſeiner Suͤßigkeit 
aus den Huͤlſen ausſaugen. Sie iſt in dem 
fuͤdlichen Amerika zu. Haufe. Ven der Mimo- 
Ja Senegal erhalten wir das arabiſche und 


ee A au I 
— Dr — 

m. Piſum klei, — Erbis. 
ie Erbis tiefere uns mit ihren geänen | 


- -Schoten eines der feüheften Zugemüfee a 


im Sommer ‚und vielen find fie, wiedie An 

ne der Brockelerbis, eine angenehme Speiſe. 
Siee werden daher in: allen Gaͤrten Huf ar 
gebaut, 


— 


Fi 


a Pen , a“ = 
Dan Bar — * ober Bariekten Ä 
von ihnen, - Die -Hanptverfchiedenheit gi | 
ben betrifft die Schale ihrer Schoten, die 


entweder innen eine zwote yergamentähnliche, 
* und — ——— ober die ſolche 
3* nicht 








— 
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nicht haben, und genießbar ſind. Dieſe wer⸗ 


den Zuckererbis jene aber Brockelerbis genen 
net. Don den Ießtern werden nur die Kerne, 
fo fange fie noch grün und weich find, genoſſen. 
Aber ych unter dieſen beyderley Erbis giebt € 


noch weitere verſchiedene Sorten, deren Untet 
ſchied cheils auf ihrer Gröfe, theils auf der 


4 


Farbe ihrer Bluͤthen, theils auf ihtem früßern | 


‚oder ſpaͤtern Wachsthum beruhet. 


Von beu Zuckererbis, die feine Jäbe San | 


ten haben, und ganz eßbar fi . m man fels . 
gende Sorten. re 
s \ 


1. Die fruͤhe —— Foming 
nur deßwegen in Betrachtung, weil fie ſich in 


zen. Boden gepflanzt wird, fo erreicht fie ſelten 
eine ar über e eine halbe Ele | ‚ 


r 


S £ - * 2. Die 


AR Miſtbeeten jtehen laͤßt; ſonſt trägt fie. Pleine 
Schoten, hängt fi ch nicht ſehr voll, und iäßt 
fich nur anfänglich genieffen, weil fie Bald sähe 
. wird, Wenn ſie nicht in einem fehr fruchtbas 


ng 


‘ j 2 
{ i 2 — 
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. Die frühe. weißbtühende Zusfererbig, 
Sie fängt bald an zu ‚blühen, und noch ehe 
die Pflanze ihr volles Wachsthum erreicht hat, 


wraͤgt reichlich Schoten von gutem Geſchmack 


und von mittlerer Groͤſe. Eine onden fruͤhe 


weißbluͤhende Sorte träge nicht fo reichlich, 


aber doch auch wohiſchmackende Schoten. Ya. 
ne iſt unter dem, Namen der franoͤſiſchen he⸗ 
kannt, dieſe heißt die holandiſche ed — 
— 


4 


3. Die gef, weißßtühende fäte Zacket⸗ u 


| ebis macht eine groſe Schote, iſt fruchtbar 


und wächst ziemlich hoch. - Man hat auch eine . 
fruͤhe geofe Zucererbis mit. blauer Bluͤthe. 


Jene konmt in den Verjeichniſſen der Saa⸗ 


— mevhaͤndler unter der Benennung der groſen 


fruͤhen engliſchen Zucererbis mit weiſſer er 
Kr vor. | 


R Die fpäte er engifge — 


krerbis, die die groͤſten Säoten traͤgt, und 


- ——— vol hangt. 
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m den Brocklehſen find Mirahe Day 
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die frühe englifche Zurker Brockelerbis, und die: 
groſe gruͤne Brockelerbis in der Gaͤrtnerey ber 
kannut. Hiezu koͤnnen noch unſere gewoͤhnliche 
| Foderbſen, die auf den Aeckern gebaut wert 


den, ‚gegählet werden, weil auch ihre noch grüs 


nen Kerne als Brockelerbis faſt ohme Linien 

ſchied gekocht und geſpeißt werden koͤnnien. 
Die fruͤhe engliſche wird jedoch fuͤr die 
und ſchmackhafteſte gehalten. 


Die Pflanzung der Zuckererbſen hat — 


keine Schwierigkeit, fie gehören unter bie dauer⸗ 


haften Gemächfe, und fie ertragen ſelbſt eine 
ziemliche Winterkaͤlte. Allein fie find mäns 
cherley Unfällen unterworfen, vor denen fie 
verwahr a müffen, und es ‚giebt: "einige 
_ Vortheilt, die ihre frühe Erziehung befördern, 
wovon wir unfern keſern Nachricht schen 
wollen, u 5 


Die. Sperlinge — die erſt — 
ſen aus dem Boden zu graben, und ‘fe, 
nebſt 


— 


v 
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nebſt den Per freſſen die Kemer derfelben. 
ab, fo bald fie aus der Erde hervortreiben. 


Am beſten ſind fie mit Papierſtreifen, die art 


Bindfaden angereyhet und uͤber die Erbſenbee⸗ 


te gezogen werden, zu vertreiben, wenigſtens 


chen Schaden mehr zufügen koͤnnen. Das 
Schieſſen fuͤrchten ſie freilich am meiſten, als 


fein dleſes wird nicht: leicht aller Orten ges 
ſtattet, und man miuß ich daher nur mit 


‚ nd. Din gegen fie, bepelfen, 


’ Saft — noch, wamn ste Kerne in 
— Erbis Schoten ihe volliges Wachsthum 


erreicht haben, fallen fie diefelben an, freffen 
fie.ans,. und laſſen die leeren Huͤlſen duruͤck, 


ſo daß man ofters von einen ganzen Jeet Fein 


eine Zeitlang und bis die Erbis eine Gräfe | 
erlangt ‚haben , daß ſie ihnen feinen betraͤchtlu 


Kom Saamen einfannnlen Fann, Wem 8 


daher um jeitige Erbis in feinem Yarten zu 


thun iſt, dee muß die Beete mit einem Garn 
AUubetʒiehen, dergleichen. bey den Fiſchern oft. 


ale und dieſen nicht mehr cu äihen 


\ 


Zr | | Er wol⸗ 








wohlfeilen Preis zu | Haben * nd, Mit Vor⸗ 


theil kann man fich auch eineß lebenden oder nur 


ausgeftopften Sperbers/ oder eines andern 
Raubbögels gegen die kleinere Vögel bedienen, 
wenn Man-jene auf die von biefen Siam 
wehmende aufſtellt. 


wuͤrmer, die ſich in der Erde auffaften, 
eleine und gröffere, aus denen Käfer oder 
Muͤcken entſtehen, freſſen die geſteckte Erbis, 
ober auch, nachdem ſie ſchon einiges Wachs⸗ 
thum erreicht haben, ihre Wurzeln im Boden. 
ab. Man kann fie. aber abhalten, wenn man 
die Loͤcher, worein die Erbis geſteckt werden, 
init giubſand ata und fe * damit u 
deckt. 


Es iſt kon gie worden, daß bie Zu 
— unter die. Gewaͤchſe gehören, die uns 
fere Winterkalte, wenn fie nur nicht allzuheftig 
iſt, Retlich gut ausdauren Fünnen.. Man 


"pflegt fie daher, um ihre Schoten recht frühe 


zu genieſſen, ſchon im Januat und im Februar 
m ſtecken, J wenn man nur den Boden bey zur‘. 
Ze | mM »folgtem. 


4 s 
N E 
\ 


4 
a 


— 


186 inf, Pifam ativum, 





folgtem gelindem Wetter, das in beyden Mi. 
nathen manchmal erfolgt, gewinnen kann. Die 
Zeit für die gewöhnliche Gaͤrtnerey .ift der 
Maͤrz, wo ſie von den meiſten geſteckt werden. 
Den, der früheren Saat hat.man den Vortheil, 


daß ſie nicht fo leicht von den Wuͤrmern, die, 


r 


— 


in den Wintermonathen ſich noch tief in der, 
Erde aufhalten, angegriffen werden: Cs ift 
jedoch dieſe frühe Saat ber den: grofen engli⸗ 
ſchen Zuckererbſen, die etwas weniger dauerhaft J 
find, und zu ihrem Wachsthum und Gedey⸗ 
hen eine 'gefindere Witterung erfordern, hicht 
wohl anwendbar, und'mit diefen kann bis zu‘ 
Ende des März oder bis in den Apru jugemars - 


tet werden. Mati Hat dabey der Woriheit, 


j Pa 


daß man die Schoten von diefen zur Zeit er⸗ 
haͤlt, wo die frühere Sorten aufgehoͤrt haben. 
Die frühe und fchon im. Januar oder Februgr 
zu ſteckende Erbis erfordern ein warmes und 
dem Sonnenfchein ausgefeßtes Ber, mud dag: 
beſte iſt, wenn es an einer Mauer Fiegt.-. Wer 
ein folches Beet nicht hat, oder es night dazu 


anwenden mag, ann fich auf. anf,eine anhere 


> 











Ari helfen. Man fülle fo viele Beine Töpfe, 
dergleichen zum Bedecken der frifch verfeßten 
Pflanzen gebraucht werden, und die unter dem 
Damen der Stürzer befannt find, und faft in 





allen Gärten angetroffen werden, mit guter 


Gartenerde, ſtecke in jeden vier bis fünf Ker⸗ 
ne, bringe diefe beſaͤete Töpfe in eine Kammer, 
wohin nicht leicht eine Kälte eindringen kann, 
nahe an die Fenfter, durch die fie fowol von 
dee Sonne befchienen werden, ale auch von 
Zeit zu Zeit frifche Luft genieſſen koͤnnen, Taffe 
fie daſelbſt fo lange ſtehen, bis fie unter erfors 
derlicher Verpflegung und Begieſſen, fo oft 
fie es bedürfen, nicht nut aufgegangen find, 
fondern auch Fine Höhe von drey Querfinger 
erreicht haben, da dann die Töpfe auf die 
Hand umgeftürzt, und die famt den Pflanzen 
Herausgefgllene Ballen in ein zubereitetes Gars 
tenland gebracht werden, - Es ift für diefe 
Pflanzen zwar zu ihrem fortzufegenden Wachs⸗ 
thum ſehr vortheilhaft, wenn die Erde an den 
Wurzeln bleibt; doch bringt es ihren auch kei⸗ 
nen geofen Nachtheil, wenn fie gleich zum 

De zo N 2. Theil 
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heit davon abfallen follte. Wer feine Töpfe 


nicht in. einer Kammer. oder einem andern mit 


Zenftern- verfebenen, und der "Sonne ausgeſetz⸗ 
ten Gemach. unterhalten kann, der ſtelle fie in 


einen Keller oder Gartengewoͤlb, und laſſe 


— 


ſeine geſteckten Erbis daſelbſt keimen, und ver⸗ 
ſeze ſie in den Garten, ſo 'bald ſie einen Quer 
finger hoch getrieben haben. In Ermanglung 


ger kleinen Toͤpfe oder Stuͤrzer bedienen: ſich 


nmnaqnche nur. der aus Weiden geflochtenen Koͤr⸗ 


be, füllen fie mit Erde, ſteckewn ihre Kerne dar⸗ 
ein, laſſen fie. darinn keimen, einen oder zwees 
Querfinger hoch treiben, und. verſezen fie alas 


dann, ſo bad, es die Witerung aan, 


‚Wenn die PER — Höhe m * 


drey Zoll ungefähr erreicht haben, fo. werden 
Ahnen Reiſer beygeſteckt, woran ſie fich feib 


beveſtigen, und alſo immer in dee Hoͤhe blei⸗ 
ben, welches ihnen zu ihrer Fruchtbarkeit ſche | 
zu flatten kommt, ober fie werden an. Pfaͤhle 


‘gebunden, wenn man feine Reiſer, die aber 


immer beſſer find, zur ˖ hat. Sind: die 
Bude | 


\ 
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Zuckererbſen einmal zu — vollen Wachs 
thum gelangt, ſo ift ihnen das Begieſſen nicht 


mehr gut, und man muß es, wie bey den 
Bohnen, nur in einer lang anhaltenden Trok⸗ 
kenheit vornehmen, damit die Bluͤthen nicht 
abfallen. Die Brockelerbſen werden wie die 
Zuckererbſen behandelt, und haben mit dieſen 


einerley Pflanzungsart. Man kann fie auch 
fruͤher oder ſpaͤter feden, um fie in jedem Mos 
nat genieffen zu Pönnen. Wenn man fle oder 


die Zuckererbis erfi im Monat Julius ſteckt, 
fo gelangen die Schoten und Kerne im Seps 
tember oder im October zur rechten Gröfe, 
Laͤſſet man die Brockelerbis am, Stod ganz reif 
werden, fo geben fie ein angenehmeres und 


milderes Zugemüfe, als das ift, welches von 
den Felderbis zubereitet wird. - Wenn man 


‚die noch gränen und weichen Kerne der Brok⸗ 
kelerbis im Schatten trocknet, fo koͤnnen fie im 


Winter und Frühjahr, nachdem fie in wars - 


mern Waſſer zuvor eingeweicht worden, wie 
Die grünen gekocht Ben, ohne ihre Farbe zu 
NETEN: 


\ 


— Je 


7 
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Errbis nicht daran. Ein Peiner Käfer, aus 
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Je zeitiger man alle Saamen an den Pflan⸗ 


zen felbft laſſen werden kann, deſto beſſer tau⸗ 


gen fie zur Fortpflanzung. Inzwiſchen kann 
man bey den Zuckererbis dieſe voͤllige Reiffung, 
oder das Gelbwerden und Duͤrrewerden der 
Scheoten, als das gewiſſe Merkmal ihrer Reifs 
fung, nicht allemal abwarten. Entweder muß 
man fie vor ben Vo ein, die fie nach und nach 


aus freſſen, fluͤchten, oder man hat die Beete, 
worauf ſie ſtehen, zu andern Pflanzungen noͤ⸗ 


thig. Man kann alſo die Schoten, wenn nur 
ihre Kerne ihr: völliges Wachsthum erreicht 
haben, und fie weiß zu werden anfangen, abs‘ 
brechen, fie an einen Zwirn mit einer Nadel 
anrehhen, und in die Sonne hängen, oder fie 


in einem Sieb ausbreiten, und dieſes ebenfalls 


an einen Ort, wo ſie von der Sonne befchies 
nen werden koͤnnen, ftellen, da fie vollends duͤr⸗ 


re und zur kuͤnftigen — werden. 


Wie faſt alle Planen an — Inſekten 
verderbliche Feinde haben, fo fehlt es auch den 


der 


g 


i 
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der Klaſſe der Cureulionen, legt feine Sour in 


die Keene, woraus ein Wurm entſtehet, der 
dieſe ausfrißt, und fich in jenen Käfer in den 
‚Kernen verwandelt, aus denen er. endlich durch 


ein. rundes Pleines- Loch ausfliegt, das noch 


vor feiner Ausflucht mic einem Deckelchen bes 
deckt ift, welches durch bie weiffere Farbe leicht 


zu bemerfen iſt. Siehet man diefes, fo tele. 


man feine Erbis an die Sonne, oder ſonſi an 
einen warmen Ort, weil ſie von der Waͤrme 


aus ihren Wohnungen getrieben werden, da 


man ſie aufleſen und umbringen kann. Sie 


f 


gehen nicht alle an einem Tag ‚hervor, und 


man muß daher diefe Operation einigemal wies 
decholen, Wenn fie nicht auch die Keimen 


in den Erbis ausgefreffen haben, mie das in 


vielen nicht geſchiehet, fo koͤnnen fie noch im⸗ 
mer zum Ausſtecken oder zur Ausſaat benutzt 
werden. Dieſer Kaͤfer erſcheint zum Gluͤck 
nicht alle Jahre, er bleibt manchmal etliche 


Dahre aus, aber wenn er ſich einfindt, fo iſt 


er zahlreich, and richtet in. allen Erbisarten 
eine — Zerſtoͤrung au, Cs werden von 


— 


N 4 dem 


! 
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dem Ritter Binne noch zwey Käfer angeführt, . 


Die die Erbiskerne zerfreſſen, den einen neunt 


er Bruchus piforius, Ecbfenfreffer, und den 


andern Bruchus pedtinicornis. Jener ift 
in dem nördlichen Amerifa zu Haus, dur 
Die amerifanifche Erbis aber auch in Frank⸗ 
reich und Spanien fortgepflanzt worden. Dies 
ſer wohnt in China und in der Barbaren, und 
ift in Schweden durch Erbis, die aus China 


dahin gefommen find, bekannt worden. Bey 
be haben die Groͤſe einer Laus. Auch von 


den Blattlaͤuſen werden — zuweilen uͤbel zuge⸗ 
richtet. 


\ {} 
’ i % ‚ ; 
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IV. Bon der Schädlichfeit Des Un⸗ 
krauts in den Gaͤrten und der 
wenteree es BEN 
ten. 


ter das Unkraut werden alle Pflanzen ger 


ee zaͤhtet, welche unter den in den Gärten 
| | mi Fleiß —— Gegächfen von 


ſelbſt 
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ſelbſt anfden, . und diefen theils die Nahrung 
entziehen,. theils in den Seesen ‚einen Liebefs 
ftand verurſachen. Ks. Pönnen daher auh 
ſouſt nüßliche Gewaͤchſe dieſen Namen verdie⸗ 
nen, wenn ſie ſich auf ſolchen Gartenplaͤzen 
finden, wo ſie der Gaͤrtner um der angefuͤhr⸗ 
ten oder anderer Urſachen willen nicht haben 
will. Fuͤr ſo ſchaͤdlich und ausrottenswuͤrdig 
dieſes Unkraut von fleißigen und vernünftigen 
Gaͤrtnern gehalten wird, ſo hat es doch auch, 
‚wie faft alles Schlimme in der Welt, feine 
Vertheidiger gefunden, und man hat einige 
fheinbare Gründe für defien Duldung beyge⸗ 
bracht. Sie fagen, daß das. Unkraut dep 
Boden, vor der Austrocknung bewahre, den eis 
gentlichen‘ Gartenpflangen Schuß gemähre, 
und ihnen die Feuchtigkeit erhalte. . Sie ven; 
theidigen das Unkraut gegen den Vorwurf, 
daß es den guten Pflanzen die Nahrung raus 
be, damit, dag nach ihrer Meyuung ein jedes 
Gewaͤchs feine eigene und befondere Nahrungs⸗ 
theile aus der Erde ziehe, und alſo feines dem 
andern einen Eintrag thun koͤnne. Der erſte 
N Grund 
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| Grund. kann dem Unfraut um des Uebelſtands 





willen, den es in den Gaͤrten verurſacht, waͤre 


er auch richtig, keinen Platz in den Gaͤrten 
einraͤumen, da das Unkraut doch auch die 
Feuchtigkeit der Erde verzehren hilft, und die 
Trockenheit des Bodens mit Begieſſen und 


Bedeckungen, wo es noͤthig iſt, gehoben wer, 


den kann. Doch hieruͤber und über den zwey⸗ 
ten Grund, den die Vertheidiger des Unkrauts 


anfuͤhren, wollen wir uns von dem Herrn von 


Burgsdorf aus ſeiner Anleitung zur ſichern 
Erziehung und Anpflanzung der einheimiſchen 
und fremden Holzarten, I — S. 42- 44% 
belehren laſſen: | 


7 ‚De FREE pi dieſer vortreffliche 
Mann, und Zufluß der Nahrung iſt allen Ge⸗ 
waͤchſen gemein, umd es fann keine Auswahl 
der Nahrungsmiteel ben den Wurzeln Statt 
; finden: da jene aus einer innigften Mifchung 
“in der Erde beſtehen, und. ein Atgememnes | 
—— ag PF 
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Dieſes gemeinſchaftliche und fluͤßige Nah⸗ 


rungsmittel, finder alſo gleichen Eingang in 
alle Gewaͤchſe — deren Wurzeln gehörig mit 
Erde umgeben find; weil alle Wurzeln in der 
Zeit des vor fid) gehenden Wachsthums, eine 


-  anziehende Kraft befizen muͤſſen. 


Wenn aber dieſe Wurzeln fich follen Nah⸗ 
rung aneignen und weiter ſchaffen koͤnnen, fo 


muß dergleichen auch in der Oberfläche der Er⸗ 
de vorhanden und aufgelöfer ſeyn. 


Iſt ſolche in gehoͤriger Menge angezogen 


worden, fo wird fie, während des Wache⸗ 
thums in jeder Pflanze aufwärts geleiter, auf 
eine ihrer Are ganz angemefjiene Weiſe, — 


digeriret, verbraucht, in Die eigene Subſtanz 


des. Gewaͤchſes verwandelt: und der Ueberfluß, 


die nicht eigene Flüßigfeit, das reine Waſſer 


und Flüchtige, verdunftee wieder aus ber 


Oberfläche der Pflanze, durch Rinde und 
Blätter, macht alfo der weiter eingehenden 


Nahrung Pag. 


F Zu | Dicke 
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‚Diefe beftehet — in Miſchung — aus 
Waſſer, Luft, Oehlen Salzen und Erde. 


Won letzterer fuͤhrt ſie aber nur unbegreiflich | 


feine Theilchen mit fi & fort, und in die Pflans 
zen ein. Ihren wenigen Antheil in den Bes 
ſtandtheilen ber Gewaͤchſe, beweiſet die ausge . 
laugte Aſche; als der eigentlich En —— | 

bleibſel des Ganzen. 


Um alſo von der Fruchts ober unferchtber⸗ 


keit des Erdbodens in Abſicht auf das Fort⸗ 


kommen der Gewaͤchſe gruͤndlich zu urtheilen, 


* man ſich bekannt machen, daß die Frucht⸗ 
barkeit der Erde auf die mehrere Anweſenheit | 
ſolcher Theile beruhe, welche einen weit groͤ⸗ 


ſern Einfluß auf das Wachsthum haben, als 


der Erdboden ſelbſt. Dieſer letztere traͤgt zur 

Feuchtbarkei⸗ nur groͤſtentheils in ſo fern mit⸗ | 
telbar bey, als die Verbindung ihrer feinften 
Theilchen, die mehrere oder wenigere Aneigs 
nuhg, bie Aufbewahrung, und die Bewegung 
jener flüßigen, flüchtigen Theile des Nahrungs 
mittels begänflige und BEER 


Alle | 








- 
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Alle diefe — — die Erde unmittel- 
bar von auffen, durch Regen, Schnee, Luft 
und Wärme, Tb wie die Gewaͤchſe ſolche auch 
auf ihrer Oberflaͤche, nur aber zu verſchiedener 
Seit, einfaugen und fich aneignen. Eben dar⸗ 
inn liegt nun die wahre Urfache der Schäblichh 


keit des; Unkrautes als auch’ die Norhwendig⸗ 
keit des Aufackerns und Umgiabens · der Felder) 


des Behadens, Keinigens, und Wiethens 
‚oder Jätens derjenigen Gewaͤchſe, Deren Wachs 
rhum ungekraͤnkt und munter von ſtatien gehen 
ſoll. Denn iadem das Gras und Unkraut die 
Erde bedeckt, ſo wird ihr der Zugang der 
Nahrung — von auſſen vorenthalten, und es | 
Farin nicht erfeßt werden, was der Erde erfeßt 

erden muß ‚u im Stände der ununtetbrd? 
Khenen Fruchtbarkeit zu bleiben.‘ Wird abe 
Das Unktaut zuiftötet, und die Erde aufgelokl 


ert, ſo kann die Nahrung von auſſen af 


(Erde zuflieffen ;'tinb diefe kanũ ſolche den fuhr 
aivtrten Gewaͤchſen deſto beffer und ununterbrds 


ehen — mit hret ga zum wea⸗ 5 


=. ufohnieh laſſen. 
Dr 
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‚N. De "Schatten, weichen einige vom Uns 
kraut als Vortheil anfehen, kommt gegen den 
Schaden nicht in Betracht, der den Pflanzen 
dvadurch doch offenbar erwaͤchſet. Es iſt alſo 
allemal ſicherer, ja nothwendig, das Gras und 
Unkraut aus allen Saat: und Banmfchulen zu 
verbannen, indem der Wachsthum ber jungen 
Zoͤglinge — gan). BR: en 


Bun 





Einige — des Unfrauts — 
ach theils durch die Wurzeln, theils durch Die 
haͤufige Saamen, die fie tragen, uͤber die Mas 
fen fehr. Die Quecken, das Fuͤnffiugerkrant, 
allerley Grabarten ‚die Taudnefiel, das klejue 
Kreujkräut, das Vogelkraut oder Huͤnerdarm, 





‚einige Diſteln, Neſſeln u, f. f. find die br . 


ſchwerlichſten für die, Gärtner, theils weil ih⸗ 
re Wurzeln. wegen ihrer Ausbreitung (hwee 
auszurotten find, und auch dag kleinſte zurück 
gebliebene Stück bald wieder zu einer groſen 
Pflanze ernsächfet ‚ tbeils weil einige ihre un⸗ 
befchreibliche Saamenwmena⸗ in: dem ganzen 


Gar⸗ 


I: 2. 
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Garten verbreitet, Dice über (händer einen | 


Garten mehr, als wenn man das Unkraut 


darinn uͤberhand nehmen laͤſſet, und der erſte 


Anblick deſſelben iſt ein Beweiß von dem Um 
fleiß deſſen, der ihn bearbeitet, 


er „43 


Die Reinigung eines Gartens vom Uns 
kraut oder das Jaͤten wird zwar von manchen 
fuͤr eine Verrichtung gehalten, die Feine Schwie⸗ 
rigkeit mit ſich fuͤhre. Allein es gehoͤrt Kennt⸗ 


niß und Genauigkeit dazu, und es fl nicht 


gleichguͤltig, auf was fuͤr eine Art, durch wel⸗ 
che Perſonen und zu was für « einer Zeit force 
vorgenommen werde,” | ——— 


5 rit, 


m Die Hauptſache in Anfehung der — 
das —— geſchehen muß, kommt darauf * 


daß das Unkraut ſamt der Wurzel weggeraͤumt 


werde; Dieſes iſt vornemlich bey den pexenni⸗ 
renden Gewächfen „den Quecken, Fuͤnffingera 
kraut n. dal. noͤthig, aus der ſie fonft,in. kur⸗ 
zer Zeit wieder heranwachfenz "auch einige jaͤhr⸗ 


liche Pflanzen treiben aufs neue, wenn etwas 


von — nebſt end derſelben rirͤckt 
bleibt, 


— 


F 
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bleibe, oder die Pflanze, wie es von forglofen 
Gartenarbeitern nur allzuoft zu geſchehen pflegt, 
nur obenhin abgeriſſen werden. Mit der 
Hand, oder mit dem bloſen Ausgraſen kommt 


man hiebey nicht allein zu recht, ſondern man 
muß ſich zu vem Jaͤten der Jatehacke oder zus 


Wellen. eines Meflers bedienen, um bie Wurs 

geln damit auszugraben, ‚Man muß ferner 
| eine reine Arbeit machen, und nichts, auch 
die kleiuſte Unfeautpflänzchen nicht, übergehen 


vnd zuruͤcklaſſen, dabeh aber inſonderheit, wenn 


man ſich eines ſcharfen Juſtruments bedient, 
die guten Pflanzen mit der gröften, Sorgfalt. 
ſchonen, und fie weder an den Wurzeln noch 
äh dein Steun und Stamm, noch an den 


——— * Beöeigen sefehäbigen, ru 
4 . 


Ben — bie, bir nicht — — 
überlaſſen, die nicht ſchon ſelbſt einige Kemnt⸗ 
ih von Pflanzen Haben, und ſolche Wohr:zu: 


untetſcheiden wiſſen, weil manche SGartenge⸗ 
toächfe mit einem oder dem andern Unkraut | 


| die Achalicheei haben, wie z. Berhie jungen 
tn) Pflan⸗ 





\ N 


Unkrauts in Sarten. a01 
Planen der Bifampflanze mit der Mußpiftel, 
Eingn manden Gartenfreund ift ſchon ducch 








unmiffende Gartenarbeiter der Verdruß zuge 


jogen worden, daß er durch das Ausjaͤten um 
Gewaͤchſe gebracht worden, woran ihm viel 


gelegen war. Es kommt aber auch auf die 


rechte Zeit, woritzn dieſes Ausjaͤten vorgenom⸗ 


wen werden: folle, hauptſaͤchlich an, daß eßs, 


r 


wo nicht ſchaͤdlich, doch wenigſtens nicht unnuͤtzß⸗ 


lich ſey. Ben allzuhartem und ausgetrock⸗ 


metem Boden würde man nur das Kraut abs 
reiſſen, Strunk und Wurzeln würden fichen 


bleiben und bald wieder aufs neue ausſchlagen. 
Iſt die, Erde von einem erfi gehabten Regen 


noch zumaß und feucht, ſo bleibe an den Wur⸗ 


zeln · der ausgezogenen Unfräuter zu viel Erde 


haͤngen, die dann dem Land entzogen wuͤrde, 


ober bie guten, Pflanzen werden durch das 
Ausreifien des Unkrauts an den Wurzeln. ges 
lockert. Man muß daher, wo es immer ſeyn 
kann, nur bey mäßig feuchtem Boden jären, 
auch diefe Berrichtung, wo möglich nur gegen 


Ahend vornehmen, wenigſtens in denjenigen, 
r a O u Bee⸗ 


⸗ 


l 


ERS. ARE =, 
202 ., W. Schäblichteit des 


I. 


' \ 
— * * - 





Beeren, worauf Pflanzen fiehen, an denen 


“dem Befizer viel gelegen ift, weil, wennees in 


dergroͤſten Hize geſchiehet, die guten Gewächfe 


leicht Nachtheil davon leiden koͤnnen. Haupt⸗ 


ſaͤchlich muß man das Jaͤten niemal bis dahin 


F anſtehen laſſen, bis die Unkrautgewaͤchſe ſchon 


Saamen tragen, ſondern dieſe ſchon zu der 
Zeit ausrotten, noch ehe fie zu blühen anfans j 


| gen. Iſt der Saamien einmal reif, und fällt 


er ans, fo wird man das Unkraut den 'gans 
zen Sommer hindurch nicht mehr los, - und 


man iſt alsdann gendthiger, viele Zeit auf das 
- Ammerwährende Ausgraſen zu verwenden. 
Vornemlich hat man alle Sorgfalt auf die 


frühzeitige Ausrottung einiger Unktautgattun⸗ | 


gen anzuwenden, "Die frühe und öfters bey ges 


finder Witterung ſchon im Vebruar und Mid 
zu blühen und Saamen zu tragen anfangen; 


| worunter die Taubneffet wib Kreuzwurz sches 


ren. Man muß abet auch die Ausrettung . 


bes Unfrauts nicht allein auf den Garten ſelbſt 


und deſſen Rabatten, Beete und Wege eins 
ſchraͤnken⸗ ſondern es auch an jedem Ort, wo 
— — n — «s 
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® feine Scainerr in dem Garten ausflreuen 
kann, aufſuchen und wegſchaffen. Die Neſ⸗ 
ſel, die Taubneſſel, die Mußdiſtel und andere 
wachſen in den Fugen der Sartenmauren, uns. 
ter den Gehaͤgen und anderwärts. Sie tragen 
eine Menge Saamen, wovon der Garten immer 
wieder aufs neue befäce wird. Im Herbft Hört‘ 
man gemeiniglich mit dem Jäten auf, aber ges 
rabe auch zur Unzeit. Denn iße pflegt der 
meiſte Saamen der Unfeautpflangen zu reiffen, 
und wein man nicht um Diefe Zeit und bis in 
den’ November und December: hin das Aufſu⸗ 
chen derſelben forifetzt: ſo wird ſich dieſe Nach⸗ 
laßtigkeit im nachſten Sommer mir gedoppelter 
Arbeit beſtraft finden, da die ausgeflogene 
— den Garten mit aufgegangenern Uns‘ 
ur häufig ‚gehuß‘ anfiffen werben.” Die‘ 
rk und Wege in den Gärten werden ge’ 
woͤhnilch mir Sand veſchhitet, der aus goſſen 
ans Ufer geworfen wird, Kann man einen‘ 
Sand von gelben ockerhaften Felſen bekommen, 
ſo wird man an ihm ein Mittel haben, das kein 
Unfkant auftonien läßt. " Eben viele Win 
i nn Mr kung 
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damit beſchuͤttet werden. Da er aber, wenn, 
man dieſe Abficht erreichen wil,. in kleine 


wandelt. 


— Bu. den alömenbiingemiteln. bes kt 


in, den Gärten ‚gehöre auch dieſes vorzüglich, 


vaß man keinen friſchen Miſt zur Duͤngung 


derſelben gehrguche. Denn, ‚diefer enthält noch, 
manche Saamen deſſelben, der Sch, befonders 


jur MWintersjeit.von dem Hen, womit das, 
Wieh gefüttert wird, unter behfelben zu * 
ſchen pflegt. Ohnehin iſt, neben dem Vor⸗ | 


kung chut auch der Mergel, wenn die — | 


| Stüde jerfchlagen. werden muß, fo entficher. | 
die Unbequemlichfeit daraus, daß er ſich bald, 
bey zumal naſſer IR ‚ia en a 


theil, daß der Unfeaurfaamgen ı mit. Arm, mif, ; 


vermobert, der völlig verweſene Miſt fuͤr die, : 


Kü agärten ohglichen ‚als her Pfeile we un, . 
verwẽ Re j 


— — 


—— 


Alles Unkraut, das — wird, ieh, J 


Ex 


wenn mau Fe Zei zum Ren. ‚lt, ine 


lock te . 
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| lockere und feuchtbare — Man muß 

es alſo nicht wegwerfen; fondern in eine Grube 
bringen, ‘oder an einen abgelegenen Ort auf 
einen Haufen ſammlen, ka es BajrR ven - 
Ben Il, ae. | u, 


en glaube, daß « nicht überflüßig * | 
wird, wenn: ich bier die Warnung anfüge, 
Kant, ftinfende Melde, Chenopodium Vul-- /; | 
- varia L. nicht zu dem übrigen Unkraut hin⸗ * 
werfen ſolle, weil es, fo bald es zu welken an⸗ 
fängt, einen unertraͤglichen Geſtank auf eine 
ziemliche Entfernung verbreitet. Man ſoll es 
lieber, wenn ſich ſolches in einem Garten bes - 
findet, von dem uͤbrigen ausgejaͤteten Unkraut 
abſondern und aus dem Garten und deſſen 
eu Yinmegringen laſſen. — 


— 





V. EN Echweinsbrod/ 


| De Chelamen — eine äartige und ange⸗ 
J nehm riechende Blume, und wird von 
manchen Blumenfteunden am derſelben willen 
geſchaͤtzt und in Toͤpfen unterhalten. Die 
radfoͤrmige Blume ( Krone ) beftcher aus eis 
nem Blatt, das fünf zuruͤckgeſchlagene Abıheb 
- Fangen. u und eine kurze Röhre hat; der Schlund 
raget hervor. Sie bringt eine Beere, Die mit 
einer Kapſel bedeckt iſt, und viele, Saamen 
enthaͤlt. Die Dflanzenblätrer find herzfoͤrmige 
« Blätter, welche oben dunkelgruͤn und weiß 
geflecft , unten aber purpurfärbig find.. Ze 
dieſe geben der Pflanze ein gutes Ausſehen. 
:$ 


Dan hat zwo Gattungen von dieſem Ge 





0 wädfe, bie eutopäifche und die indifche, Je 


ne wird in den Hainen Oeſterreichs, der Tan 

tarey und des mittägigen Europa wildwachſend 

——— wo da im Aa Das ins 
difche 


/ 
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difche hat Ceylon zum Waterland. Die Vers 
ſchiedenheit beſtehet darinn, daß das egropaͤi⸗ 
ſche Schweinsbrod eine ruͤckwaͤrts gWogene 

Krone, das oſtindiſche aber eine Krone mit ei⸗ 
ner uͤberhaͤngenden Mündung hät, Die teuts 
ſche Benennung hat dieſe Pflanze vermuthlich 
von der Geftalt der Wurzel, die einem: runs 
den Brod ähnlich fieht, und eine angenehme 
J Speiſe der Schweine iſt, erhalten; 


- Von dem europaiſchen Schweinsbred hat 
man einige Varietaͤten in den Gärten, ein wei 
ſes einfaches und ein gefuͤlltes, und eines, das 
an der Deffnung des Tubus Laccroth angenehm. 
tuſchirt iR. Die einfachen haben.einen fehe - 
angenehmen, das gefüllte aber einen fchwächern 
Geruch. Einige blühen im Herhſt, einige 
auch im Frühjahr, Das oſtindiſche het by 
wir im Fruͤhling gebluͤhet. 


In Teutſchland muß das Cyelamen, auch 
| Das europaͤiſche in Töpfen gehalten, und Vor. 
ſtarker Kälte im Winter, die es -im regen 
nicht uͤberſtehen wuͤrde, wie andere zaͤrtlichere 

'Dd4 Ge⸗ 


. 


To 
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we verwahret werden, G Eb erfordert eis 
tbare und mit etwas Flußſand — J 






te “ch ⁊ 
E⸗ wird cheile durch — Saemen, theils 
durch die Zertheilung der Wurzel vermehrt. 
Mit der Vermehrung durch den Saamen gehet 
es langſam; man ſaet nur etliche Koͤrnchen in 
einen mit lockerer fruchtbarer Erde gefuͤllten 
Sr. der immer in dee Sonne fliehen, und 
t Begieſſen nicht verfäume werden muß, wo 
wi Saame, wenn er gut reif iſt, zuerft eine 
runde Wurzel biiden wird, Die, ohne die ges 
woͤhnliche Saamenblättee ( Cotyledones), 
hervorzutreiben, zu einiger Groͤſe heranwaͤch⸗ 
ſet, und alsdann erſt Blätter aus den Keimen 
treibt. -Mur erft im zwenten Jahr im Herbſt 
werden dieſe Wurzeln, die unn fchon bey einer 
forgfältigen Behandfung eine ordentliche Groͤſe 
erreicht. haben, ausgenommen und bald wieder, 
jede. aber befonders , in einen und in eine 
— Erde verpflanzt. 


⸗ * 
. 2 * * — 
— Ge⸗ S 
* 
f ‘ i 
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G ſpwire gehet wie: Vermehtung dutch 
die Wurzeln: von flatten, Dan zerſchneidet * 
dieſe von unten herauf zur Hälfte durch, und 
ſteckt in den Spalt ein: Hblzchen, laͤſſet ſie ei⸗ 
nige Tage im Schatten liegen und etwas welk 


werden, verſtreicht die Schnitte mit Baum⸗ 
wachs, legt die in zwey oder mehrere Theile 





(an deren jedem ein Aug feyn muß ) zerſchnit⸗ — 


tene Wurzeln 2 Zoll tief in die Erde, taͤſet 
fie einige Tage unbegoffeh ſtehen, da fie dann, 

wenn fe wie Begieſſen und anderer erforderli⸗ = 
| chen Wattung beſorgt werden, bald Blaͤtter 


treiben, und die zerſtuͤckte Theile ſich vollends u 


FACE voñn einander abfondern werden. Dieſe | 
neue Warzeln werden nach einiger Zeit ausge⸗ 


nommen und jede beſonders in einen Topfoers 
-. Mani Man kann auch die Wurzeln in ſo vier | 


k Theile; als es die Gröfe derfelben und die 
vorhandene Augen ober Keime geftätten, gleich. 


ganz zerfchneiden, wenn man nur bie fämtlo - 


che Wunden ganz mit Baumwachs uͤberſtreicht, 
amd fo kann gleich jeder Theil in einen befon 
bern Topf geſebt werden. Es if nörhig, da 
ze 25 bie 





hie Pflanze viele Mahrung erfordert, DaB fie 
entweder alle Jahre uwmgenflangs, oder dee Topf 
mit friſcher und fruchrbarer Erde aufgefuͤllt 
werde, nachdem; bie olie drey Querſinger tief 
herausgenommen. worben. Das Cyclamen 
liebt Feuchtigkeit, und darf daher mie dem 
Begieſſen. nicht waſiumt Em: ee 





Das wildwochſende Chelamen nai — — 
purfärbige Blumen auf einzelnen. langen Stie⸗ j 
len, und aus biefen find durch ben Saamen 
die in den Saͤrten bekannten Varietaͤten erzo⸗ 
gen worden. Die Wurzeln haben roh eine 
purgirende und treibende. Kraft, und muͤſſen 
alſo vermieden werden. Wenn ſie aber auf 
Kohlen gebraten werden, ſo verlieren fie dieſe 
Eigenſchaft, bekommen einen den: Eaſtanien 
ähnlichen Geſchmack, ud ehe bon vielen. 
— BR a UT, 4 
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1. George Wilh. Conftantind von Wilke mo⸗ 
natliche Anleitung zur Brförderung einer ers 
giebigen Erziehung des Obſtes. Ein Buch 
für. Landleute und Gaͤriner. Mit eine € e 
. Kupfertafel. 8. Kalle, bey Johann Jacob 
Gedanke. 1787. 


ee Hr. Verfaſſer theilt den Freunden ber | 
Gaͤrtnerey feine aus eigenen Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen und aus bekannten 
Gartenſchriften geſammlete Vortheile und 
Kenntniſſe in der Gaͤrtnerey in dieſer neuen 
Schrift mit, die beſonders der Baumgärtnereg 
gewiedmet iſt. Da er ſchon vor einigen Jah⸗ 
ren eine Sammlung der wichtigſten Regeln in 
der Baumgaͤrtnerey herausgegeben und dieſe mig 
Beyfall aufgenommen worden: fo hat er ſich 
durch erhaltene Aufforderungen bewegen laſſen, 
Diefen Unterricht etwas ausführlicher zu bean 
— nicht abe Die vorherige Methode zuge 
brau⸗ 


/ 
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blauchen, ſondern ſich der Kalendermethode zu 
bedienen, weil er dieſe fuͤr die Freunde der 
Baumgaͤrtnerey, die nur fo viel kuͤrzlich übers 
ſehen wollen, .. als ihnen für;den- jedesmal ge⸗ 
rad gegenwärtigen Monarch’ zu wiſſen nörhig 
+ äft, am bequemften hielte. Dieſer beitehtenn 
Methode zufolge werden nun die in jedem Mu 
nath vorkommende Beforgungen uud Arbeiten 
in der Baumgärtneren gründlich und vollſtaͤn⸗ 
dig ae ie nn 


Im Sander wich Unterricht — y 
vom Abbrechen der Pfropfreiſſer, Das noch eher 
vorgenommen werben ſolle, als der Saft fchon _ 
allzuhaͤufig eingedrungen iſt. Sie koͤnnen 
aber auch im September und October, wenn 
| man Ungefähr fehr gute Obſtſorten in. einem 
Garten antrifft, abgebrochen oder beſſer abger 
fhnitten und in die Erde eingegraben werden, 
wo fie ſich meiſt den Winter hindurch gut er⸗ 
halten, wenn fe nur nicht durch Unfaͤlle ver⸗ 
berden werben. 2) Bon Verhuͤtung des Glatt⸗ 





\ 





— Dan ſolle den bet auf den 
Aeſten — 


J — 
— * * 
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— Orr — — — — 
Aeſten liegen bleibt, abſchuͤtteln, damit er nichß 


beym Thauwetter ſchmelzen und darauf bey 


wiedererfolgender Kälte anfrieren koͤnne. Als 


lein es entſtehet auch Glatzeiß vom Regen, wi⸗ 
der das nur Die Spaliere durch Bedeckung mit, 


einem uͤber diefelben gelegten Breite verwahrt, 
werden koͤnnen. Bey 3) werden die Lefer auf, 
die ur. 2 im Nev. verwieſen. 4) enthaͤlt Big, 
Moihwendigkeit Roupenneger aufgfüchen,..5 
wird von Berfertigung des Bounwaqhſes um 
Ben — a — =. — 


votis 


% —5 Aabenar. wird Aaweiſuu⸗ pr ı); 


von der ÄAnwendung ber Berhedfungsmittel bep, 


Teiche effrierenden Fruchthauwarten. Das 
Vedecken mit Stroh oder Rohr wird verwert 

fen, und dagegen leinmandne, Deep MN ax 
den Spalieren, : wovon nur pie ‚Rede feyn fan, Ä 
vermiuuelſt Nolken heuabgekeflen erben, ange 
rathen. Man ſolle ſie aber icht im Kiryer,, 
fondern. exit mit dem. Ausgang 12) Gebeuars, | 


und menn, Den, Saft besgitg, ig den. Bäumen. 


iR und ‚die Augen m vor⸗ 
legeü. 


— — 
— 


l 
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gen. 2) Von Beyfropfung wiüder Obſt⸗ 
baumchen. J u ij B | 


ı 


Im Pre Das: in der-nr.ä; und 5: 


” Janner und air, tim Hornung vorgeſchrie⸗ u 


Bene kann fortgefeßt' werden. 4) wird · das 


Pfonfen umftähdtich..gefehrt und Vortheile J 


und Vorſichten dabeh angezeigte 5) vom Eos 
puiiren, (wo auch Bie von Ken, Paſtor Heine‘ | 


- etipfohlene Baumwachs baͤnder einpfohlen vers‘ 


den.) 6) Verpflanzung der Obſibaͤume, das’ | 
aber m dieſem Monatch nur in feuchtem Bo⸗ 
den, "der im Fruͤhjahr von den Winden ud 
alibtrocknet, vorgenommen ivetben ſolle. 
Hi. Verfaffe Gare ben Ortober für bie J | 
ir um Verpflainzen bee Bäume.’ 7) Won 
Beſchneiden der Obſtbaune. 8) Kerne und 
Steine des Obſn⸗ — d) Bearbeitung: 
ded Vodens im Öle! tſtlaume hetum Fommit’. 
ef im Auhuſt uir. 6. und Oetober 'ar, z. vor. 
10) Verhaltai beym gefähttichen imb nachthei⸗ 
ligen Oſt/ und Rordoſtwinde. ¶ Man ſolhh in‘ 


das Berti vie "often, is voͤnr forte" | 
Win⸗ 





zur Erziehungdes Obſtes. ⸗1 5 ü 

Winden verurfache wirb, zu verhüten; unge 
oder heben den blühenden Baum · ein! offenes 
Gefäß mie Waſſer, worein etwas Salz gewor⸗ J 
fen worden, ſezen, und nach 24 Stunden ſol/ 
es jedesmal wegſchaffen und mit friſchen 
Waſſer erſtzen. Dieſes muß fo lange forget 
ſetzt werden, bis der Bauin abgebluͤhet hat. 

Bon’ dei Duͤnſten, welche von diefſem Waffer 
auffteigen, ſollen die von den ſcharfen Winden 
ausgetrocknete Bluͤthen wieder hinlaͤngliche Am⸗ 
feuchtung erhalten, und' dadurch vot dem Ab⸗ 
füllen verwahret werden. "Oder man die 
bluhenden Vaume mit einem Sprengiöifge 
Ober mit Einer Handſprize beſpreugen. Oper, 
maͤn ſolle die Erde um die Bäume im erſten 
Anfang ihrer Bluͤthe aufhacken, und dieſe dk 


uien⸗Tag um den andern des Abends, ‚oder 


wenn: ein Nachtfroſt zu befürchten waͤre/ am 
Tage, recht ſtork — (das letztere moͤchte 
wohl das vortraͤglichſte Nittel ſeyn) 11) Vom 
Abſaͤgen ſolcher Baumſtaͤnme, ‚die Neben 
Oder Wurzelſproſſen treiben follen, 12) Won | 
Verfertigung der Stecljweigen. Der Hr. 
ee m Ders 











Ir 
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Verſaſſer hätt nicht viel auf dieſe Zortpflan⸗ 
zungtart der Baume, die doch bey vielen 

| Baumarten. mie, Mugen. unternommen witd. 
13) Aufdecken und. Schnitt der ‚Weinföde,. - 
14) Stedjweige, dee. Weinſtocks zu Schneiden. 


und einzufejen „. ebem ſo auch deffen Ronken abe 
zuſenken. 15). Aufdecken und Schnitt der an 


Spalieren ftehenden Feigenbaͤume. 16). Ber 
mehrungsarten des Feigenbaums werden erſt 
im ‚April vorgemmmmen. 17) Vermehrungss, 


arten. ber Stachel.‘ und Jehannisbeerſtraͤucher. 


xX) Vermehrung. des Hahnbuttenftraughs ber. . 


Lomm im Anhang eine eigene und befondere: 
Anmeifung, ' 19). Fortpflanzung. des Holums. 
Veh a ARE — 
——— April Kommen’ vor: —E— PR 
Ä pfehlung des Verded ungsmittels der Baͤume 
Am Bebruanı 2) Wfeopfen in die Rinde; 
3) Stecker von ſchibargen Maulberren inglei⸗ 
hen won dem Feigenbamn, zu mache. 4). 


Aoſiunn gen, ——— 


x 
4 


— 


—— 
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Im Day wird Unterricht gegeben, auffer 
dem was fehon in vorigen Monathen vorgetra⸗ 
gen worden, und worauf man fich beruft. 2). 


Beſchneidungsart derjenigen jungen Obſtwild⸗ 
finge, welche uͤbers Jahr. gepfopft oder auch 





im heurigen Sommer okulirt werden ſollen. 


3) Berufung auf nr. 7. Mi. 4) Obſt⸗ 


baͤume auf duͤrrem Sandlände zu erfriſchen. 


Man ſoll das duͤrre Erdrrich um jeden Baum⸗ 
ſtamm herum ‚mit langſtrohigem Pferdwiſt 
aberdecken, in die Grube, worein ein Baum 
- im ſandigen Boden gefeßt wird, eine gehörige 
Menge fetten Leimen ſchuͤtten, die Bäume mit 
fenchtem Moos umbinden, das aber gegen den 
ABinter wieder abgenommen werden muß, und 
Die Bäume an der Krone befprijen. 5). Be⸗ 


ſorgung der Weinſtoͤcke. 0) Verpflanzung ar 


e Wurjelſproſfen des Feigenbaums am Spa⸗ 
7) Verwahrung der leinenen Verdecke 

= Dofbdume 2% 8) Blattlaͤuſe zu vertilgen. 
Es werden nur zweyerley Blattlaͤnſe, Pie in 
bdben Baumgaͤrten angetroffen werden follen, 
' angeführt, . und ſchwarze, da zoch = 
p | 


in 
> 
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lich mehrere und verſchiedene Gatzungen be⸗ 
kannt ſind, die den Baͤumen ſo ſchaͤdlich u 
ſeyn pflegen. Es werden folgende Mittel ges 


| . 2 ‚gen diefe Feinde der Obfibäume ‚angegeben _ 





Man nehme ein Gefaͤß voll Waſſer, werfe eh 

was Sal; hinein, und wenn leßteres zergans 
gen iſt, fo überpinf fe man mit einent in dieſes 
Waſſer getauchten Pinfel ‚fämtliche mit den 
Blattlaͤnſen befegten Zweige und. Blaͤtter. Es 
wird aber die Warnung hinzugefügt, daß man 
das Waſſer nicht mit zu vielem Sal anfülen 
dürfe, weil es ſenſt den Baͤumen Nachtheil 
bringe, und noch ‚erinnert, „daß man ſich die⸗ 
fes Mittels am ficherften vor. einem Regen Tu 
dienen time. (Die Naͤſſe überhaupt und ans 
haltendes Regenwetter ſind den Blattlaͤuſey 
wicht vortraͤglich, und das Aurrotzuugsmitiel, 
deſſen ſich neben: andern die. Natur bedien.) 
Durch einen ungefahn en Zufall bediente man 
ſich eines kleinen Zweigs von Burbcum, den 
uvor waͤhrendem Spajiereugehem,. ‚Jange dig 
und ber gebogen und durchriehen worden , zu 
— der — ER: Anogen 
Apfel⸗ 
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| Apfelbaum, und nach einigen Tagen wurde 
dieſer von den Blattlaͤuſen ganz gereinigt an⸗ 
| geteoffem 9) Schitdkäfer, Schildlaͤuſe, Coc- 

cusL.. Davon im folgenden Monath. 7 


⸗2 


Moofs gefhehen, * ee der Voum⸗ u 
ſtaͤmme. | _ Ä 
. a ee 2 
Im Beachmonat oder Junius. Som⸗ 
merſchaiti an den Zwergbaumen 2) ESom⸗ 
merſchnitt am Weinſtocke. 3) Wartung der 
Feigenbaͤume im Land. 4) Aufwerk ſamkeit 
auf Vertilgung der Baumiraupen. 5 
mei. au den. jungen Pferfichzweigen. 
ſoll die Zweige zu Verhuͤtung des 2 
‚gleich wegſchneiden. 6) Abhaltung I | 
linge von den Kirſchbaͤumen. 7) Verfahren 
mit den Kirſchenſteinen. Man verwahre ſie 
in einer Grube, die unten mit ‚einem Brett⸗ 
ſtuͤck bedeckt und dieſes mit etwas Erde belegt 
"wird, fo Bald fie von den Fruchten geſammlet 
ARE ” noch naß, und bedecke ie mit ei⸗ 
Pa 


et. 


.- Gr 


net 
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ne de halben Hand hoch Sand, Hat man viele, 
fo made man mehrere Lagen auf einander, bes 
gieſſen die Grube ben trockener Witterung, ünd 
ſtecke fie‘ im Detöber in die Baumſchule. 8) 
Das Sommervfropfen. | 2 Ein ſeltſames 
 Werfahren mie -Sofbäumenz' es betrifft An 
. + Mittel, lange unfruchtbar gebliebene Obſtbaͤu⸗ 

me fruchtbar zu mochen, und das in dem Ab⸗ 
ſchaͤlen der Rinde und des Baſtes (doch ohne 
Verlezung des Holzes) beſtehet. 10) Eine 
ertige Vaumeunſt. Spielwert. ). u 


"Ber — — Jullus enthaͤle — 
cijen. 2) Einſammlung der 
Banumbeſchaͤdiguugen durch 

Man ſoll allzuſehr beſchadigte 
ausſchneiden und mir Baum⸗ | 


un 4) Scitötdufe ja'okeik 


g der mie Satz infpifftet in 
md womit man vermittelſt eines Pinjels’ die J 
Neſta d des Baumes abiaſcht, ſollen fie vertrieb 
ben werden. ¶ Das Abwaſchen und Abraͤben 
der — Bzume mir-einer naeh 
j wand 
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wand ift wohl das befte Mittel, die Baum⸗ 
wanjen zu veetteiben.) 5) Beſchaͤdigung ber 
Fruchtbaͤume durch Sturmwetter. Dan fol 
die nicht abgeriffene Aeſte ordentlich wieder ein⸗ 
richten, mit einer Salbe von Kaͤbwiſt und 
naſſem Leimen. verſtreichen ‚ mit einem glatt, : 
anfchlieffenden. Lappen wohl verbinden ‚ und 
Schienen darüber befefligen (oder den Bruch 
wie einen Beinbruch behandeln) und der gans 
ze. Aſt muß behoͤrig unterſtuͤzt werden, 6) 
Welſche Muͤſſe (zum Einmachen ); uuxeif eins 
zumachen. 7) Arbeiten aus dem Junius, 
die auch im Julius verrichtet werden koͤnnen. 


‚ober Augufl. i Fortzus 
6 den ‚vorigen. Monarchen. 
Weintanken. 3) Beſor⸗ 

d' fe chenden Feigenbäume, 
ten. 5) Dkülitin. 6). 
ung des Landes jur Baum | 
füng der Vaumgruben. 


2 Herbſt Monath „oder Sense, 1 Maqh⸗ | 
Hohe Derideungn, aus den ſruͤhery Mo⸗ 


vr. | p3 nathen. 
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nathen. 2) Sperlinge. auf Weinſtoͤcken. 3) 
Reiffung der Weintrauben. Das Abbrechen 
der die 3 Wehe bedeckenden Bitter um 
ihre Zeitigung zu befdidern, wird mit geöftem 
Recht verworfen. Reyenſent ſucht ſich immer 
diejenige Trauben zum Eſſen heraus , die am 
meiſten 'mit Blaͤtiern bedeckt find, weil ſie ger 
wöhrlich einen füfferen und järteren Geſchmack 


häben.“ 4) Abindöfing. ¶5) Maulwurf und , 


Werte, Es werden die bekannte Mittel gegen 
beyde angeführt, und bie — Maulwurſe⸗ 


„..r. 


j 3 EC 
eig, © ge vo. 


— oder — 1) Baun⸗ 


RT —— E a dee 


N 





& ' zuedBrziehung dee Obflee. 223 
des — auf welchem Obfibäumie ſiehen. 
3) Duͤngung der tragbaren Gartenweinſtoͤcke. 


9 Beduͤngung der Fruchtſtraͤucher. 6) Fort 
. Yflanzung dee Steäucherarten, 7) Weinpflans 





; jung. 8) Abnehmung des Winterobſtes. 9) 


Anftalt gegen Bluͤthraupen. Wan fell um 
den 18. Det. Bänder, die mit Iheer befchmiert 


werden, um bie Stämme der Doftbäume bins 


— ⸗ 


den, damit die Weibchen dieſer Winterfroſt⸗ 


| Schmetterlinge daran hängen bleiben , und ih⸗ 
iR Eyer nicht auf ben Baum bringen moͤgen. 


Windmonath oder Movember. ) Wein⸗ 


| | und. Feigenbedeckung. 2) Vertilgung der Rats 
ten. 3) Vertilgung dee Maͤuſe. 4) Hafen 
halten..) Kraͤhen zu vertreiben. 6) 


aumlaub zu ſammlen. Wan * gun \ 


| Nre davon bereiten. FR 


Chriſtmonath oder Deember Die voci 
| und die in Jaͤnner vorlomniende Verrich⸗ 
er zn Statt. 


— 


— 
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Es wird nicht leicht eine Arbeit an den 
Obſibaͤumen in allen den in den 12 Monathen 
gegebenen Anweiſungen vermißt werden, und 
man muß. dem Ken, Verfaſſer das. Recht wi⸗ 
derfahren laſſer, daß er alles dahin gehoriae 
fleißig zuſammen — habe. ie © 


“Er hat aber-auch noch nothwendige Nach⸗ 
träge über verſchiedene dem Baumgärtner wich 
tige Materien hinzugefügt, . worinn ee bag, 
was in dem monathlichen Unterricht zuruͤckge⸗ 

blieben, oder feinen ——— Ping gefundeh . 
hat, nacheh. 


Im erſten Anhang wirb- von. — Ef 
u neuer Obſtſorten gehandelt: Diefes wird 
bewirkt durch die Miligkeit — 
Gaute des Etdreichs und Beftuchtung det 
Poumblürhen von andern Obſtſorten a 
Gattung, ) 


Im — Anhang. * Die Eutin” 


| des bürren Holzes (an den. Höfbäumen). er⸗ 
— und Mittel — En 











— 


Ä 


dur Sur cedubong des Obſtes· 


Daner % Anhang. , Usher ‚abfonderliche, 
werkwartig⸗ Eigenſaften. die dieſer oder je⸗ 





ner Obſtbaumart eigenthuͤmlich ſind, und wel⸗ 


&e gleichwohl in dem Wett ſabſt voch nicht 


beruͤhrt worden. Yu alphabetiſcher Ordnung. 
Vom Mandelbaum wird geſagt; daß an das 


Fruchttragen deſſelben wegen feiner ſtaͤhen Bluͤ 
the nicht zu gedenken ſey, und in einer Note 


noch hinzugefuͤgt, daß die aus Steinen gezo⸗ 
gene Mandelbaͤume theilo fpät und ſchlecht, 
iheils nur bittre Mandeln tragen. Beydes 
| ir nicht allgemein wahr, . Su ‘der Pfat⸗ 


Reit geer 


: und in Wuͤrtemberg bringen die aus Kırı 
nen gegogene Mandelbaͤume ade” tiur ſuſe 
Fruͤchten. ſondern vflegen auch in den meiſten 


Jahrgaͤngen fruchtbar zu ſeyn, und dfrets 


vornemlich wenn fie in warmen Orten ſiehen, 


reichlich zu tragen. Sonſi kommt uͤberhaupt 
noch viel merkwuͤrdiges von der Vonmncht ig 
dieſem dritten Anhang vor, das ee zu 
werben verdient. ii en ln 

. Der vierte Anhang, u Anpdfung. von 
de Behandlung bes Obſtes. ee | 
5 De 


S 


F J | ' A = 
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' Dee fünfte Anhang: harwdelt von Aunlegung | 


(benbiger Zaum. min ti 
g: E 


I f-! 


—E Anfang nghäle Pie Caltu fo 


Pr Baumarten, die aus fremden Gegenden 


des Erde kommen, und nun an Paar Ei 


ma gewählt werden ſolen. 
acht eine Erklaͤrung bee 


tes Regiſter über die viele 
m, die “noch überdiß in 
ſtarken Schrift, oft ſehr 


lemal an dem Ort abge⸗ 





van fi fi e querft ſuchen Fön 
tenfreund ſche zu flotten 
a en 
2: en, De zn ie ge — 
FE ESEL men lg 


gi Gh Wicham Lonſtanmm von wiir, 
Vi uͤber die Giftpflamen unfrer Kuͤchengaͤrten. 
Eine Abhandlung fuͤr Gaͤrtnerey, Haus⸗ 
una Küche Halle, ‚ben Johann 
e eh € Gebauer; — ne 2 — 
F ie 
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te Abſicht des Hrn. Verfaſſers In’diefer 
+. Schrift gehet dahin, Gaͤrtnern und 
. KRöchinnen deutliche Merkmale. bekannt zu ma⸗ 
hen, woran zwo ſchaͤdliche und giftige Pflane 
zen, die leicht mit der Peterſilie und dem Koͤr⸗ 
belkraut verwechſelt werden koͤnnen, erkannt 
und hinterfchieden werden kdanen. Dieſe Pflan⸗ 
zen ſiad 1) der groſe ober gefleckte Schierling, 
Conium · maculatum L. 2) Der kleine 
Stcthieruing, Gleiß: Geniß, Hundspeterfilti, 
Asthkuſa Cynapium. GErſterer hat die groͤ⸗ 
fie Aehnlichkeit, fagt der Verfaſſer, mit dem - 
ſpaniſchen oder Aniskoͤrbel, Scandix odora- 

WEL nicht ſor viele aber: mit dem gemeinen 
Rdebel, VSoandix derefolium L. um des Pe⸗ 
terfifiei‘’Peßterer hingegen Hat die guͤßten Achn⸗ 
lichkeit, die man fi nur denken kaungn mit 
‚der‘ — weniger aber mit ben: Kuba⸗ 
arten. In dem fünften F. wird. BAU: Unza⸗ 
Adngie: einiger vorgeblichen Unterffeiöungbe 
merkmale angezeigt, worunter Pech ber⸗ 
ſchiedene gruͤne Farbe, dee widrige Seruch und 
* Sarg der e Blätter dog Schecunge — 


ren 





troffen habe, -;2)- Die Hauptadern des Gleiſſe 
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zen Unterfeite nicht ſchlechterdings gepälet wers 
den follten, da ſolche aͤrſſerliche Kennzeichen“ 
“Soc den Köchinnen noch am erſten bemerkbar‘ - 
gemacht werden, und am Schierling nicht 
leicht den Sinnen entgehen: koͤnnen; - wenige 
ſtens koͤnnten fie neben den in der Folge anges 
gebeinen weiteren Kemnzeichen wohl benutzt wer⸗ 
den. Auch Schreber hat den Glauz der 
Blätter auf. der Unterſeite als ein- Unserfcheis‘ 
Lunge Merkmal der Cteifie von ber. Peterſtlie 
angegeben im VI. a Mir — 
— en ZZ: Pr 





„f 


"Die deep — wodurch. bie: ‚& 
if ven der Peterſilie unterſchieden werben 
koͤnnen, ſind dieſe: 1) dem Gleißbſatte fehlen 
Die weiſſen Punkte, die an der Peterſilie die 
Aufferſte Spize eines jeden Zackens an edwe⸗ 
Dem‘ Blatte ausmachen, Doch geſtehet. der 
Hr. Verſaſſer, daß er auch an einigen laiß⸗ 
‚blättern ‚ebenfalls ſolche hellere- Spizen anger 


£ — 





Biegen, wenn man Die- Oberfläche der Wfärer 
A ENG : F x bes 


Bl 





\ 


— J ⸗ T = ee: Tas 
Betrachtet, etwas eingefenfe und vertieft, (und 
der Lauf dieſer Adern ‚(ober das Blattſkelet, 

Gefaͤßneze) if, Wenn man auf die Oberfläche 


- eines Blatts ſieht, etwas undentlich ,. faſt wers 


ſteckt, and nicht ohne Mühe gehörig zu erblik⸗ 


ken. Bey dem Peterfilienlaube liegen. nicht 
nur die Hauiptadern, fondern auch bie Neben⸗ 


elbben ‘(folglich faſt Bas ganze ziemlich Agrre 


uund derbe Blatt: oder Wibbenne jedes Blatts) 


feineswegs einigermaffen in Die: Blattflaͤche 
dertift „Tondern- vielmehr ſehr hoch und Hark 
Über die Blattflaͤche erhaben, 3) Sämtliche 
Zacken an · den Glelßblattern find laͤnger, ges 
dehnier und ſchmaͤler. Der Zacken jebes Blat⸗ 
tes iſt langlich/ zugeſpitzt wie gedehnt ober ger 
ſtreckt. Dieſer oberſte Zacken iſt an der Peters 


ſilie kury mehr ſtumpf und rundlich, als ge 


behiu oder geſtreckt, und hat gemeiniglich noch 
ſehr' dicht und nahe unter feinem oberſten ober 
aͤuſſerſten Ende ein * ——— 
Mile Nebenzacken. | 
Wom Koͤrbel —— ſch das Gleih⸗ 
taub fer leichtAa beyden Koͤrbelarten mache 
——— fe 


— 
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ſen Blatter und Blatterzacken, im — ge⸗ 

| vechuet, viel rundlicher kuͤrzer und gedrunge⸗ 
ner, als an der Gleiſſe, die ſich im Wuchſe 
ihrer Blaͤtter weit mehr ſececkt. Das haupt⸗ 
ſaͤchtichſte Unterſcheidungs Merkmal aber, iſt 
Biefes. An dein Koͤrbel iſt die untere Flaͤche 
der Blaͤtter, der Blatiſtiel amd Stengel mit 

kutzen Haaren beſetzt, die die Gleiſſe * — u 
— iſt san, Br F | = 





Da großen — Schoninga un⸗ 
terſcheidet der Hr. Verfaffer von der. Peterſilie 
an der eingeſenkten Page der Hauptribbe des 
Schietlins und auch dadurch, daß ſich faſt 


immer, an den Geitefis;oßer Nebenſtielen jedes 
gemeinſchaftlichen Blaufieles ‚dee Peterſili, 


weniger Blaͤtterpaare heftaden, als hey Dem 


U grofen Shierling ;: und daß die Schite uns 
on der DBläner deslehtern zugehmäßigen | 
gig anch vicht/ o willkuͤhelich noch ſo vn⸗ 


beſtimmi ausſehen, wie ben ber Peterſilie. 
Roi Korbel, dem han Birhtering ſehn gleiche, 
demecet er al⸗ — Unssihabunge: Ä 


I Be Ku 











Ds 


f) u Ä 
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Kennzeichen, das behaarte rauhe Weſen auf der 
Unterflaͤche der Blaͤtter, den Blautſtielen unb 


Stengeln der beyden Koͤrbelarten. An dem 5 


grofen Scierling ift alles unbehaart. —— 


NRejenſenit waͤnſcht, daß die bp cht des . 


‘Hrn. Verfaſſers erreicht, und die Gefahr der 


Vergiftung durch feine aufgeflellte Derfinale 
ſolcher ſchaͤdlichen Pflanzen aus der Küche abs. 


gewendet werden möge, Er warnet übrigens 


mit gutem Grund vor der Pflanzung der ſonſt 
unſchaͤdlichen Umbellen s Gewächfe in einem 


feuchten und ſumpfigen Boden, woraus ſie 


ſcharfe und ungeſunde Saͤſte in ſich ziehen. J | 
Er glaubt, daß die Paflinaf, wenn man fe 


nicht im Herbft, ‚nachdem fi e im naͤchſt vor⸗ 
hergehenden Fruͤhling geſaͤet worden, ausgeho⸗ 


ben, ſondern bis ins, kuͤnftige Jahr im Boden 


gelaſſen werde, narkotiſch giftig werde. Doch 
vielleicht thut man der Paſtinake unrecht, und 
die ſchlimme Folgen, die von den genoſſenen 


— 18 derſelben eiuſtehen, koͤnnen von an⸗ 


been darunier gerommenen Wurzeln. wirklich 


a 
f J * | 
ni 2 gif 
‘ 


4 
AH 
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| giftiger Pflanzen verurſacht worden ſehn, wo⸗ 
von Schreber im angezeigten VI. —h ſeiner 
Samml. S. 284. ein Benfpiel erzaͤhlt, unb 
auch Rainmelt im Unterricht von Kuͤchen⸗ und 
Baumgaͤrten III TH, S 10, und 11, eins 
beybringt. Doch iſt es allerdings rathtich, 
bey ſolchen ——— auſſerſt vorſichtig zu 
verfahren. N 


E 2 


Es haͤtten noch — giftige PR 

die ſich in die Gärten einfchleichen , befchrieben 
und dafür gewarnt werden Finnen, z. E das 
Bilſenkraut, der Machtſchatten blauer Siuͤrm⸗ 
hut, Acotiitum napellusL. ua m, Dh. | 
iſt es vermuchlich dem Zweck, den der Hu 
Verfaſſer bey dieſer Schrift ſich vorgefeht van. 
uicht unit geweſen.· = er 


ar “ » . J * 

n Pr N tu 

— — Beh . urn .tanit ee Ze . —— * 
N F 





3. — oder ine m —X 
Ordnung nach der Natur gemalte Nelken⸗ 
nabele, von M. eich — Dane 
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— Meiſſen ben 8.8 Be Erbfiein, 
es . 1787». Ä 





Em der Hr. Inſpeetor Schmaling und. 
der Hr. Dr. Weißmantel nebſt andern 
die Nelke in eine beſondere, auf die an derſel⸗ 
ben bemerkten verſchledenen Zeichnungsarten 
gegrundete Claßification gebracht haben, nach 
welcher ſich die beruͤhmteſte Blumiſten in- ih⸗ 
‚sen Catalogen und Beſchreibungen ihrer Nel⸗ 
ken zu richten pflegen: fo iſt eine Melkentabelle, 
‚wie dieſe von Hrn. Paſtor Rudolphi verfer⸗ 
tigte, für die Freunde dieſer Blumengattung 
eine wahre Beduͤrfniß worden. Die deutlich⸗ 
ſte Beſchreibungen, welche jene groſe Melken⸗ 
kenner von den verſchiedenen Zeichnungsarten 
der Nellkenpikotten gemacht haben, konnten, 
wie Rezenſent aus vielen Erfahrungen weiß, 
den Anfaͤngern von dieſen Nelkenzeichnungen 
keinen hinreichenden Unterricht verſchaffen, wie 
auch der Hr. von Rottenburg ſelbſt von der 
— a ge geſtehet, daß ſie 
RX | a 


4 


y. 


‚1,334 VL. 3. Rudolphi Nelkentheorie. 





| eher aus der Anſicht als aus einer Befchreibung 


erkannt twerden muͤſſe. Hatten daher dieiYns 


faͤnger in dee Nelkenkenntniß nicht einen Kens 


ner bey ſich, der ihnen entweder an den blüs 
henden Melden. oder durch Zeichnungen: dieſe 
Nelkenverſchiedenheiten kennen lehrte: fo konn⸗ 


ta ſie dieſelben nie deutlich und richtig erken⸗ 


wen lernen. Der: Hr. Paftor Rudolphi hat 
fich daher mie diefer Nelkentabelle ein wahres 
Vierdienſt bey denjenigen DMelfenfreunden ges 
macht, die feine. andere Gelegenheit haben, die 
nun angenommene elkenelaßification ſich ber 
kannt zu machen, als durch Zeichnungen; dein? 


auuff ſeiner Seite hat er wirklich dem Bere 


niß der Anfänger abgehelfen. - Hätte der Illu⸗ 
ininateife auch auf feiner Seite wiehe Künft 
und mehr Fleiß in Ausmalung der Nelkeublaͤt⸗ 


tee angewendet: fo Würde Diefe Tabelle: der’_ 
Erwartung der Blumiſten voͤllig entſprochen 
haben. Faſt ſollte man glauben, daß diefe 
letztere nie eine Pikottenzeichnung gefehen oder: 


fie wenigftens nie mit einiget Aufmerkſantkeit 
Betrachter habe, fo wenig fehen feine Zeichnun⸗ 
a gen 
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gen den Pikoitenzeichnungen gleich. Unter der 
Abtheilung der gemeinen Bifgrde iſt ein. Blatt 


mit gelber Grundfarbe. und einer einigen Zeich⸗ 
nungsfarbe, in den. 2 „Eremplagen die ich vor 
mir habe, abgebildet, das zu einem wörflichen 
Jerthum führer. Voch es kann eĩnerein gu⸗ 
ter Maler ſeyn, ohne Blumen malen zu koͤn⸗ 
sien, wozu eine genaue Kenntniß der Blumen 
erfordert wird. 


Der Sr: Verfaſſer hat die voh Rottem⸗ | 


burgifche Claßification der Nelk! n. in dieſer 
feiner Nelkentheorie zum Grund geleget. Dies 
fe unterfcheidet fi ch vornemlich darinn von der 
ſonſt angenommenen Weißmantelſchen Einthei⸗ 
lung, daß der Hr. von Rottembuͤrg die Pi⸗ 
kotten Zeichnungsart, die von Ken. D. Weiß—⸗ 
mantel und andern neu? feanzöfl ſh benennt 


worden, die italieniſche benennet, und zu den 


bisherigen Zeichnungsarten auch noch die ſpa⸗ 
niſche hinzufuͤgt, die allerdings eine verſchie⸗ 
dene Zeichnung und keine ſeltene Erſcheinung 
auemacht. Es ſind alſo folgender Claſſen, 
in die der Hr. — die Nelken abtheilet. 

Tun "92 Die 


N ; 3 N 
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Die Melle.“ 
X der entweder Beidmung, und dieſe befter 








het | 
= . — Aus sencn — 
— aàa. aus Strichen am Rande des Bra 
De - tes. 
— —. elnerley Beicwingsfachen, gi 
ur fötten. F 
F * = mehrere. Behmungefähen, Si 
ur „. „ poiifarden. — 
— = Deyde —— — J 
— teutſche Zeichnung. e 
aa Ar hölländifche Zeihnung ° 
J . ſoarſame Zeichnung, 1 
ans roͤmiſche Zeichuuug. 
F — —2 franzoͤſiſche Zeichnung... — 


Ba 32164 
1738.) 


— 6. ſpaniſche Zeichnung. 
wir f — 7. italieniſche Zeichnung · 


hi * = Strichen welche Be nr 


— 7Kelch ſich erſtrecken. © ‚ug 
är 2 mrheeite Striche und Soarieicuune 


au — ter einander0 Sr 


.... 6. lau⸗ 


Pur 
- 
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B6. lauter oder doch groͤſtentheils brei⸗ 
te Striche. Bandblumen. 
1. nur eine Zeichnungsfatbe. 

Ä * teutſche Dubletten mit Zacken. 
engliſche Dubletten mit ſtum⸗ 
Dane He Blatte. .. 
en 26 Mehrere Zeichnungsiarben, 
—— ” tenifche Biſarden mit. Zacken. 
an. WR anglifche — 
u Yon Blatte. 

B.. Mit Punkten. 

C. Mit getuſchter Arbeit 

a. nach dem Rande zu getuſcht. Fa⸗ 
moͤſen. | 

b. Nach der Mitte zu getuſcht. Feuen 

faren. 

II. Ohne Zeichnung. Farbenblumen. (Eins 
färbige) Bon dem Unterfchied der Form oder 


Bau der Mielke hat der Hr. Verfaſſer deutlis 


che Beſchreibungen hinzugefuͤgt. Kenner wer⸗ 
din ſteylich theils die altteutſche Pikotten Zeich⸗ 
nung, theils die ſehr verſchiedene Zeichnungs⸗ 


arten der Feuerſaxen; die in den Nelkenver 


—— dB: ae 





t 


I 
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zichniſſen de beräfintefien Binmiſten vorzu⸗ 
kommen pflegen „vermiſſen. Warum der Hr. 





Verfaſſer dieſer Luͤcken gelaſſen: hat, darüber hat 


er. ichs nicht erxklaͤrt. Urbrigens würde es eis 
am anfmeskjamen Nelkenkenner nicht ſchwer 
fallen, die Claßifieation dep. Pifotten mit noch 
andern derfchlehsnen Zeichuftugsarten zu vers 
mehren ;; und leicht nocheine polniſche, rußi⸗ 
ſche zor himwmuſczen. Allein dadurch wuͤrde 
nur die Deitentenneif - — ee 
werden. 


on E — — * 
— De $ sw 
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% Der eluge und forgfättipe Sem, ‚oder 
nuͤtzliches Handbuch fuͤr die Liebhaber eines 
wohl eingerichteten kuſt⸗ Kuͤchen⸗ und 
Baumgartens, aus eigener Erfahrung und 
bewahrten Schriftſtellern zuſammen getragen, 
auch mig, einem Anhang von Bienen heglei⸗ 
tet ,.„büreb. Ludwig Philipp Zraufep« 
., Sechstewermehste Ausgabe. 3.Reipgig, ı 787. 
Mr Earl — a Aa at: 
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j F as Krauſiſche Gartenbuch hat von ſeiner 
erſten Eutſtehung an den Beyfall ber‘ 
Gartenfreunde erworben, den es auch ſeither 
erhalten, wovon die viele. davon gemachten 
Auflagen einen hinlaͤnglichen Beweiß geben. 
Die gegenwaͤrtige ſechste iſt zwar ein bloßer 
Rogdruck von der im Jahr 1763 herausge⸗ 
kommenen ‚und von einem Ungenannfen: vers 
mehtten Ausgabe, fo fehr diefes gnft brauche 
bare. Buch hier ad da eine Verbeſſerung und 
Vermehrung noͤthig gehabe hätte, vornemlich 
auch, in den Benennungen der Pflanzen, die 
manchem, der ſich an die Linneiſche Namen 
gewoͤhnt Hat, zum Theil unverſtaͤndlich fern 
Werben. ¶Von den Vortheilen in der Gaͤrtne⸗ 
reh die feit der fünften Ausgabe entbeckt und 
bekannt worden, don den neuern Blumenpflaus 
gen’ und von den Veränderungen, bie das Blus 
menreich durch die Verſchoͤnerung und Vermeh⸗ 
küng der Nelke und der Aurifel echaften hat, 
iſt, wie doch billig hätte erwartet werden koͤn⸗ 
het, nichts beygebtacht worden. Die Leſer 
Fee IE wer⸗ 
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werden Übrigens von einem fo. befannsen, Bub 
Peine weitere . erwarten. ee 


4 


x 
- 0 .* 
Ei £ Li 
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vu. erficiebiohäten, Gortheite 
und andere Nachrichten, wel⸗ 
che Die Gaͤrtnerey betreffen. 


u Bon — Mittel die Melonen zu verbeſ⸗ 
fer, Aus dem III. St. des IV, B. des 
Lichtenderhiſchen Magazine, ©: 117. f 


€ iR bekannt, daß bie Alten ein Mittel zu m 





befizen glaubten, Die Melonen wohlſchmel⸗ F 


Bender. und gewürzreicher zn machen, Man 
follte nemlich die Kerne.derfelben lange Zeit zwi⸗ 
ſchen trocknen Roſenhlaͤttern aufbewahren und 
ſie alsdann mit denſelben in die Beete legen. 
Eben ſo hat man auch geglaubt, daß wenn 
man ſie drey Tage vor dem Legen in Milch oder 
Meth weichte, fo würden davon die Fruͤchte 
viel ſaͤſſer und ——— Meuerlich hat man in 
— nz Frant⸗ 
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Frankreich inen andern —* der Art vor⸗ 
geſchlagen, weſcher ſich auf die Erfahrung gruͤn⸗ 
det, daß die untere Flaͤche der Pflanzenblaͤtter 
überaus geſchickt iſt, die Feuchtigkeiten der Er⸗ 


dbe einzufangen, ‘amd dadurch zur Ernaͤhrung 


der ganzen Pflanze merklich beyzutragen. Man 
ſollte um’ die Zeit, wann bie Melonen reif zů 
werden beginnen, eine Anjahf Blätter mir ih⸗ 


ren untern Flächen über aromatiſche Infufod 


nen z. B. Muſkat⸗Roſen⸗ oder Orangenbluͤth⸗ 


waſſer amubeingen ſuchen, und erwarten, daß 
fh etwas vom Geiſt derſeiben in fie hinein 
zoͤge and weiterhin den Saͤften der Fruͤchte mit 


beymiſchte· Berſuche der Art, wie ſie Hei 


Bonnet bereite mit andern Pflanzen angefteltd 


hat, wuͤrden allerdings intereſſant ſeyn, die Eu 


| — gelangen, 


wartung wihtde nicht ohne allen’ Erfolg bleiben, 
und man koͤnnte vielleicht auch auf dieſem We⸗ 
ge zu einiger naͤhern Kenmniß der zn 


0 


Zuſah des — dus — 
die Gaͤrtnerey. Ohne noch zu entſcheiden, ob 
| Ds _,n die 
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| bie Melonen, wenn ihnen ein anderer ais ihr 
angemehmer natuͤrlicher Gefchmack oder Geruch 
Durch. das vorgeſchlagene Mittel mitgetheilt 
würde, für die Liebhaber diefer Frucht wirklich 
angenehmer werben. würden, woran faft zw. 
zweiflen:iſt: ‚fo-iß es.sichen, ziemlich. unwahr⸗ 
ſchejnlich, daß etwas fruchtbaren durch die Das 
mitanzuftellende Vexſuche auggerichtet werden 
diuͤrfte, Richtig iſt ee, und. die Bonnetiſche 
Werſoche beſtaͤttigen es, daß Durch; die. untere 
Sote: der Blätter. den Pflanzen ein hatraͤchtli⸗ 
her: Theil der Rahrung zugefuͤhret werde. 
Aber as iſt auch nicht weniger richtig daß die 
dadurch eingeſogene Saͤfte und Nahrungsthei⸗ 
le, ſo wie die, welche die Wurzeln der Pflanze 
zuſuͤhren, fo viele Veraͤnderungen in den man⸗ 
Gesten Canaͤlen, ducch die fie gehen muͤſſen, 
bis fir zur Frucht ſelbſt gelangen erleiden, daß 
ijhnen von ihrem urſpruͤnglichen Geſchmack und 
Geruch nichts uͤbrig bleibt ‚. fondern in diejeni⸗ 
ge Saͤfte verwandelt werden, — Ber Natur 
NEE Ay ſind⸗ Eee 
N re han. — 

U. 24 | Die 











Die: —S welchs noch in da ‚Alter | 
ven en Chrtenfärifen, gegeben worden, daß. mon 
Honig, Zimmetoͤhl ze. in den Stamm der Baͤng 
va. und, in die hiezu darrin gebohrte Löcher brin⸗ 
gen ſolle, um den Früchten einen andern. Ath 
beffern Geſchmack dadurch zu verfchaffen, find 
don ze Zeit: befolge worden, aber alle das 


mit angeſtellte Verſuche find ohne Wirkung ae 


blieben.!“ Wer je: einen beſondern Geſchmack af 
Melonen init einem Roſrit⸗ Muf kat: oder Oram̃ 
gen:Öeruch finder, - der Fam ihn leichter und 


kuͤrzer befriedigen, wenn er die ſchon reiffen 


\ 


- Melonen, nãchdem fie bereits zerſchnitten find, 


mit, dergleichen ‚Baflern eforige oder vor. dem 
Effen en einige Minuten fang. darein legt, woroũ 
fie immer etwas enjehen und behalten werden, 


[er ’ — Yon = . 
N ‘ ee > B 
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ER Sin Bm; das Obſt aus fehr — — 
- Gegenden, ſicher zu verſchicken, aus — 
dieſem Magazin S. 1533. m". 

err Carrier hat den Verſuch gemoch, 
ſſhee Obſt aus Amerika nach Eurepa 
her⸗ 








‚244 Mittel,dae Obſt ſicher zu verſchicken. 
heruͤber zu bringen. Ce hat es nemlich in ei⸗ 


u; heimetiſch verſchloſſene Kiße gepackt, und 
diefe in eine andere mit Seewaſſer angefüllte 





gefeßt. ‚Die m kamen in gutem =. 


be an. 


En 


Da es hiebey nur — — wm 


die äuffere Luft. von pen Früchten abgehalten. 
werde: fo koͤnnten vermuthlich wohl ausger 


pichte Faͤſſer, dergleichen zum Bier‘ — 
| Br — werden. 


J — 
’ 
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% Ein Mittel, Gartenbeete im Winter her 


vom Sihnee zu befreyen. | 
Gere von Sauflure Voyages dans les 


Sn 
J Sy Alpes wird ein Mittel erzähle, : deffen 


ſich die Weiber in dem That von Chamouin, 


das 340 Klaftern über dene Genfer See liegt, . 


bedienen, ihre Saatländer früher, als es nas 
sürlicher Weiſe gefchehen würde, von dem 


_. N Sie beſtreuen im ch · 


er 
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Gartenbeete vom Sqhnet zubefrehen. 14 


jahr den Schaee auf dem Saatland mit ſchwar⸗ 
zer Erde, und dieſe wied von. der Sonne ſö 
warm, daß der unter Ihe Hegende Schnee wohl 
zwo bis deeh Wochen eher abgeht, als "der an⸗ 
dere, und mithin die an um en u 





* geſchehen kann. En 4 


Gariner und andere Gartenfreunde werden 


in manchen Jahren durch den laͤnger liegen: 


bleibenden Schnee an den Saaten der Pflons 


jen,. die fie gerne frühe zu haben wünfchen, 
gehindert, und dieſe koͤnnten daher diefes leiche 


te Mittel benuzen, ihre zu beſtellende Garten⸗ 


heete von dem Schner zu befreyen. Wenn 
auch der Schnee nur mit einer Harke, Rechen 
oder fonft einem bequemen Werkzeug auf den 
Oberfläche aufgelgdert wird, ſo a er eher: 


i 2 = in 
N . . BR s * 





» Sur über den Einfluß des Lichte auf 


Pflanzen aus dem Lichtenbergifchen Magahi⸗ 


fuͤr die Phyſik IY. B. 4tes Stuͤck S. 146. 
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Verſachen Des Hrn. Mr Teſſier, 
wo Gewaͤchſez. B. Geraide und: Weg⸗ 
varen in Kellern gehalten wurden, durch wel⸗ 
ches nur ejniges Tages⸗ ader Kerjeulicht cine 
fiel, and. das dann durch Spiege weiter ges 
bracht wird, wandte fich die — 
nach dem Licht hin und zwar defto mehr, 
füriger und je enifernter fie vom Licht — 
auch üchtete ſich dieſe Neigung gegen vas eicht 
nach der Lage des Keims und nach der Reichs 
nigkeit und Schwierigkeit des Anfgehens‘ dei | 
Pflanze. Die rer einem Luftloch ftehenden 
Pflonjen waren weit gkuͤner als andere; am 





| ’ gelliſten blieben die Blaͤtter unter punkel⸗ | 


blauem, am bleichſten wurden fie unter dus 
kelgelbem Glaſe. Wenn kein Kicht auf die 
Pfiange felbſt fiel, blieb ſte bleich ſie thochte 
übrigens entfernt davon fen, oder."nicht: 
Das Licht einer Lampe wirkte ebenfo wie Tas 
geslicht, doch etwas ſchwaͤcher; auch das Mond⸗ 
ticht bette Einfluß auf die Farbe — 
* — fe ein Ze ee: 
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5. Wuͤtkungen des Mondenfichts auf Baͤume. 


Aus Riems phyſik. —— er 


nat ai, 1787: ©: 00: 

LEO” 

Sr einer tieuen Schtift: Atbattun ame- 
J ricanum , Philadelphia, gedruckt ber 
Jos Erufshanf, Verzeichniß der in deh Vaͤn⸗ 
dern der vereinigten Staaten entdeckten Baͤu⸗ 
me und Geſtraͤucher, zum Gebrauche der Lieb⸗ 
haber, welche dergleichen zum Anbaue it ihre 
Gegenden verlangen, verfaßt; und wornach it 
einer am Ende angefügten Nachricht, Saamien 


und: Pflanzen in mehr: ale 100 Gattungen 


(Genera) und drenfach mehrerer Arten Spe⸗ 
cies) nach Linne benannt, um bie billigften 
Preife angeboten werden; findet man ben Be⸗ 


fehrelbung der Eichbaͤume ©: 125: uͤber das ⸗ 
Zimmerholz, daß es nach allgemeiner Ctführ 


tung meit dauerhafter fen, wein es im Frühe 
King, und zwar im letzten Mondsviertel ger 
fället werdes worinnen die Bäume nach aus⸗ 
gewachſenen Vlauemi in vollem ach . 


| 
. 
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.Wenn man annimmt, daß dieß mehr auf 
die volle Belaubung der Bäume und. weniger 
auf das Mondsviertel gelte, folglich man lege " 
tes zum Aberglauben verweilen koͤnnte; fo 
wimme Doch: ber Verfaſſer auch allgemein an, 
daß die von den Eohgerbern im abnehmenden. 
Monde ‘von der Rinde gefällten Bäume ihr 
gehnes Laub länger behielten, als. die, welche 
im zunehmendem Monde gefällt worden, Und 
daher ſchließt er, daß die Säfte der Bäume 
in jedem Monathe in die Höhe Reigen und ih⸗ 
ven Umlauf verneuerten: wenn im Chegentheile 
ſolche im abnehmenden Monde fi wieder 
: 6 Be ER a az 
Graͤnzt dieh an Aberglauden, fo weit fob- 
qhe ds Mondes Wuͤrkung betrifft, wie man 
bisher angenommen hat: oder verdient es Uns 
terfuchung ?: und darf man in dem Fall, als. 
das Mondenlicht etwas zum Baumfällen und 
Circulicen des Saftes in den Bäumen ſollte 
beytragen koͤnnen, es auch weiter hinaus, DB 
| m das Pflanzen, Sin, Wange ud, m. 


f 
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airebehnn? Aufs Kartoffellegen wenigſtens, 


glaube ich, daß man des Mondes Zeichen ſo 
wenig als das Zeichen der Wage zc. ausdehnen 


und für wuͤrkſam erklaͤren dürfe: denn wie oft 
u... gefchlehes,, daß im erwählten Lichte und Wag⸗ 3 
zeichen kaltes Wetter eintritt, welches die in 
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der Exde befindlichen Kartoffeln im Keimen 


‚oder. vefien Triebe zum Wachſen bis.zu andren 


— gut zuruͤckhaͤlt, als wenn ſie im kuͤh⸗ 
len Keller geblieben waͤren: Wenn fie nun im 
naͤchſten ganz entgegen geſetzten Lichte guͤnſtige 
Witterung bekominen, erſt keimen und wach⸗ 
ſen, und mit der Zeit ſich vortheilhaft finden 
laſſen: darf man das dennoch dem Mondslichte 
zuſchreihen, in. dem man ſie geleget hat? So: 
darf man wohl auch auf andere Saͤmereyen 
Die Anwendung machen, daß die Mennung 
— yom Lichte und deſſen Wuͤrkung auf fie falſch 


ſey; ſo wirkend ſich der Mond auch auf bes - 
reits gekeimte und gewachſene Pflanzungen 


möchte aͤuſſern fönnen: nemlich ſich darinn zur 


\ — 


are oder zu befördern. Dieß legte | | 


glaube Ai aber nicht; und wuͤnſche Das 
— er 
Erd 3 
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her mehrere Meynungen zu vernehmen, und 
verſpreche keinen zu verkezern, * — denkt 
wie ich. D. % Zu 5 


- Zufaß des Herausgebers bes — für 

‚die Gärtnern. Ob fih die Wirkungen des’ 
| Mondenlichts auf das Wachsthum der Ger 
wächfe fchlechterdings verwerfen und geradehin 
zum Aberglauben machen laſſen, möchte doch | 
noch feine ganz entfchiedene Sache ſeyn, wenn | 
man die unläugbare zum Theil fehe bemerkbare 
Wirkungen des Monds auf mancherlen Gegens 
fände erwägt, ' Daß. aber noch nicht geradezu. . 
behauptet oder nur, angegeben werben kann, 
wann und mas der Mond. auf die Pflanzen wire: 
fe, kann freilich nicht gegeige werden, weil hier⸗ 
über noch feine genaue und anhaltende Berfus 
che gemacht worden ſind. Die in der vorheri⸗ 


gen Nachricht angezeigte Verſuche des Fr 


Tellier über den Einfluß des Lichts auf Pſtan⸗ 


Br. zen machen es wenigftens fehr wahrſcheinlich, 


daß das flärfere Mondenlicht nicht ohne Wir 
fung auf Pflanzen * dürfte, da das weit: 
BR 
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ſchwaͤchere Licht, deſſen er ſich bey feinen Bers 
ſuchen bedient hat,“ einen fo bemerfbaren Eins 
fluß auf Pflanzen gehabt hat. Nur muß man 
ſich huͤten, diefe Wirfung des Monds in dee 
Baͤrtnerey auf eine irrige Weiſe anzuwenden, 
738. einige Pflanzen im abnehmenden Mond 
und andere im wachſenden zu pflanzen, und ' 
fich nicht .einbilden, daß diefe Verſchiedenheie 
des Mondenlichts ſich nach unſern bloßen vor⸗ 
gefaßten Remy ER werde. 
W — 





6. Auslaͤndiſche Bäume zu vermehren, Aus Ä 
Riems vhyſtk. öfonom. Beitung, — 
Julii 1787, ©. . | 


gan den Nouveaux Memoires — PAca- 
as demie de Dijon pour la partie des 
Sciences et Arts, fecond Semeltre 1784. 
* finder man in nr, =. eine Abhandlung von. eis 
ne leichten und fichern Art, ausläntifche 
Bäume zu vermehren, vom Hrn, Durande, 


Dlachdem er viele vergebliche Verſuche gemacht, | 


— Rz. . 
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| Hatte,» ausfändife Bäume durchs Dfropfn 


und Okuliren zu vermehren, fo fiel er darauf; 
folches mit der Wurzel zu verfuchen. Er ſchnitt 
eine Wurjel ab, und ftedte fie unter.ein Glass 


. fenftee in eine gute Miſtbeeterde, vo ſolche 


gluͤcklich einen Schoͤßling trieb. Auf dieſe 


leichte Art kann man auslaͤndiſche Baͤume 


vermehren, die ſo ſpaͤt Saamen geben, oder 


don welchen man auch gar feinen zu hoffen 


ar hat, und es iſt werth ſolche weiter zu verſuchen. 


N 


Anmerkung des Hrn. Riems. J 


Was die Vermehrung auslandiſcher Bine J 


me betrifft, ſo findet dieſe durchs Pfropfen und 


Okuliren gar nicht Statt, . weil 1) ftempe, 


wilde Bäume felten- ihres Geſchlechts wilde 


bey uns finden, uf die fie gepfropft wetden. 
koͤnnten; und auf Baͤumen anderer Geſchlech⸗ 


ter gedeyhen fie ſchwer. >) Gehet doch beym | 


Pfropfen und Ofüliren allemal ein anderer wil 


der geſunder Baum verlohren. Auch das = 
Abſchneiden der Wurzeln, und die Vermieh⸗ 


rung dee Waume Buch m iſt vedenklich 
weil 
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weil man kleinen Baͤumen nicht viel Wurzeln, 

E am wenigſten groſe, nehmen kann. Hier aͤber 
iſt ein allgenieines ,. auf alle Arten gahmer und. 
wilder inns und auslänbifcher Bäume, paffens . 


. des Mittel zur Vermehrung. Im Frühjahr, | 


wann dee Saft in die Bäume tritt, ſchneidet 
man die uͤberfluͤßigen, oder fo viel der Baum 
. ohne Nachtheil entbehren kann, Aeſte ab, 
wirft fie 2- 4-8 Tage, nachdem das Wetter 
trocken oder naß, oder die Zweige leicht oder 
ſchwer welk werden, auf die Erde unter freyen 
Himmel hin. Alsdann ſchneibet man ſie in 
Staͤbchen zu 6- 8-12-Zollen, je nachdem die 


‚Augen dicht oder weit flehens -fezet ſie zu 


bis 8 Stuͤck in Töpfe, oder verhaͤltnißmaͤßig 


in Kaͤſten: haͤlt die Erde wenig feucht: laͤſſet | 


ſiee 14 Tage bis 3 Wochen alſo in freyer Luft. 
‚Fehen; ſezet fie alsdann in laue Mifbeese und 
‚man wird, mit Vergnügen fehen, tie bie meis - 


ſten wachſen. Man läßt fie.bis zum folgen 


den Frühjahr in den Töpfen in einem Falten 
Miſtbeete, oder Gewaͤchs hauſe, oder auch un⸗ 


ter + ftepem Himmel in die Erde gegraben ſtee J 


Ra. 2. 
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hen; ſtuͤrzt alsdann das Gefäß um, und vers 
ſetzt de, fo gewurzelt haben.” So legen ja 
"Baumgärtner ihre Schulen an! ‚Sie legen die 
Quittenſchoͤßlinge fehräg in die freye, : etwas 
ſchattig⸗ feuchte Erde, und fie fhlagen Wurs 
zeln. So habe ich aus ganz kurzen Schnitt⸗ 

Aingen die Platanos; den Eleægnum angu- 

ſtifolium; den gemeinen Hollunder mit weiſ⸗ 
fer Frucht; Obſtbaͤume 2c, erſtere zwey in kal⸗ 
ten oder lauen Miſtbeeten, letztere wo unter 
— end .. 
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4, Von einem Birnbaum mit zwenerlen Fruͤch⸗ 
ten, auf welchen aber die eine Art weder 
Dutch Pfeopfen, Okuliren oder auf eine ans 
"dere Weiſe gebracht worden ift, aus Riems 

phyſik. oͤkonom. —— zen 1787. ” 
A ‚95. und er I 





gen meinem Gaͤrtchen am Senf hatte r. 
E vor — 10 Dahren 2 Birnbaͤume 


neben 


— 
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- neben einander an ein Spalier ſezen laſſen; J | 
der eine trägt, die gemöhnliche Muſkatenbirne, 


der zweyte eine geöfere runde Birne, die eine 


‚Art von einer Citronenbitne iſt. Beyde Bäus | 


me hatte ich fo fehneiden laſſen, daß in bee 
Mitte eine Ruthe gelaffen wurde, die aber als⸗ 


dann eine. Krone bildete, alfo daß beyde nds - 
‚lich durch das Wachsthum einander fehr nahe 
Samen, Als ich in. dieſem reichlichen Birnen - 


jahre in Gegenwart anderer die Muſ fatenbicne 
ſelbſt abnahm, fand ich auf der Krone dieſes 
Baums an einem Aeſtchen zweyerley Birnen, 
die Mufkatenbirne und die vorhergenannte Ci⸗ 
teonenbirne, 5 Stuͤck an der Zahl; von eben 
der Geſtalt, und dem Geſchmacke der Frucht, 
den der nachſte Baum trug. Da ich nun. 
ganz juverläßig weiß, daß, fo Fange der Baum 
ſtehet, Beine andere auf denfelben gepfropfet 


oder okulirt worden, indem diefe Krone aus eis 
wer Rurhe.gewachfen, auf deren übrigen Zwei 
gen die ordentliche Birnen fich befunden; fo 


iſt wohl zu vermuthen, daß die Stanbfäden 
von den Bluͤthen des:nächften Baumes dieſen 
| Ä R 4 — 


256 Birnbaum mit zweyerley Frlchten. 
Zweig befruchtet hahen, daß eine andıre Gat⸗ 
tung von Birnen daraus entſtanden — — Zn 
fen den 16. Sep. 1787. & Ä 

— 

Suſet des —— — — 
er die Gärtnerey. In einer Anmerkung ber 
geuat der Hr. Herausgeber; daß ihm zwo von 
Diefen feltenen Birnen mitgetheile worden feyen, 
und er’alfo mit deſto mehrerer Gewißhrit. diefe 
fonderbare Begebenheit bezeugen koͤnne. Auch 
‚dem Serausgeber des Idurn. für die Gaͤrtn. 
ſind mehrere ſolche Fälle, daß Obſtbaͤume, auf 
Die nu. einerley Obſtſorte gepfropft war, auch 
Birn oder Aepfel von Anderer Art ‚getragen 
haben, Da dieſe Erſcheinung hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich von der fremden Befruchtung herruͤh⸗ 
ret: fo iſt es eine weitere Urſache, daß meh 
> Brei auf die Kern: Baumfchulen gewendet, - 
und die jungen Bäume, nicht eher gepfrapft 
‚oder okulirt werden follten, bis fe: ‚sorher 
Fruͤchten gerragen haben. Dadurch wuͤrden | 
gewiß und- nicht ſelten vortrefliche Obſtſorten 
gewonnen werben. Dam wenn die Fruͤchten 
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durch eine freiide Vefruchtung fo, beträchtlich 
verändert werden koͤnnen: ſo iſt eben fo ſehr 
zu hoffen, daß durch die von auderem Saa⸗ 
menſtaub geſchwaͤngerte Kertne — Re 
— ZEN made. BATIRE 


a, ner 


! " \ 
; 5 


m 





« yo 


re or iu 
Br 7 Mittel wider bie Baumläpfe 1. . 


De törigl. —— und vuſtgatt⸗ 
| nee Bartſch in Berlin hat in einer‘ Zel⸗ 
tung bekannt gemacht; daß, wenn man die 
Bäume in den Gewaͤchshaͤuſern, flat it 


Bronnen: oder Slußwaffer , bloß mit reinem | 


Regenwaſſer, (je älter je beſſer) wie gewöhns 
lich beſpruͤze und folches einigemal twiederhofe, 
alsdann der Meelthau oder. die ſogenannte 
Baumlaͤuſe (vermuthlich Blattlaͤuſe, die ſich 
gern auf bemeelthauten Pflanzen einfinden, 
oder find es die Schildlaͤuſe, die ſonſt die Oran⸗ 
gerie⸗ Baͤume befallen?) vergehen, und die 
Baͤume ein friſches Anſehen erhalten wuͤrden. 
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Anm. Es iſt der Ewfahrung gemäß, baf . 
das Befprüzen mit frifchem Waſſer der Oran⸗ 
gerie fehr gut Hefomme: aber noch yweifelhaft 
iſt, ob diefes Mittel auch die. Blatt» und 
Schildlaͤuſe vertreiben. fönne, wenn. befonders 
die letzten, die fich fo feſt und fo häufig an 
den Aeſten und auf ben "Blättern anfezen, ger 
meynet fegn follen, Denn fe verlieren - fh 
nicht, “wenn die Bäume zur Sommerszeit 
auehrere Tage {m anhaltenden Regenwetier fit 
ben, und man hat Bisher nur das Abreiben 
‚ber Aeſte mit naſſer Leinwand als ein zuver⸗ . 
He: Mittel dapeoe, ‚fan 
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"VE 9. Filaflier Tableau, 2389 
9. Beſchluß des im vorigen Stuͤck abgebrös : 


chenen Tableau de la —. de Monſ. 
Filaflier, . 


4 


a vivaces & fleurs pour r ornement 


. des Parterres, etc, r 
J 


Plantes i qui fleuriffent au Printemps,, 
Ansmones:: ‚les plus belles varietes, — 


Baſſin döüble: fleur jaune. 6 ſ. la tonſſe. 


Bourbonnoiſe double: rouge. 6 ſ. la — 


Bouton dargent d Angleterre: blanche, 6 r ia 
'touffe, - 


Bugloſe vivace: bleu - ctlefte, — 
Corbeille d’or: jauue. — 18 


Fritillaires: beaucoup de variéte. 
Jacyntes, fimples , doubles: les plus belles'va- 
riétés. Blanches; couleur ‘de chair; bleie, - 
Jonquille double: jaune, 

Julienne dodble: blanche.:ira'f/ Ia belle tölffe, 
Julienne dcuble: violette; ı2 f. la belle touffe. 


Lilas de terre: neu Be ‚urieufe, 6 S, ‚ 


oignon, 


N 


-Miofotis: beau — — 


Muguet fimple: 3 ſ. le pied, — Maguet ach 
le: 6 X le N, | | — 
2 Mafear 


.. 
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Noſeari odorant: leur fang eclat. | n 

"Narcifles, A fimples, et — — era 
‘Omphalod!s: bleu Eclätant, — 
Oreilles d'ours, de toutes les varietes, 

‚Ornithogalan : blanc, bleu blanc, 

Pivöines doubles: —* 151 le pied, = 

Perce -neige döuble: blanc 'börde de vert, - . 

Te Phlox : violet, rouge ‚blanc 191, Je pied, 

Primeveres: blanc, jaune, violee 

‚Renoncules doubles, belles variet&s.- 

- Rofeanx., ‚Rubans. panaches: jolis, Tares, | 
Les Safrans: de prefque. toutes, les. conleurs. 
‚Saxifrages donbles: blanc, ronge. | 
Sceau de/ Salomon: double, blanc, 
Starickes: rofe et lilas, 6 f. la touffe. 

Petit Gazon d’Olympe: charmant, 6f la toufie, 
Tulipes: les plus ‚belles varietes, - 
„Val£riane. ſarecque: bleu elair. 


I": ge - 


MW eragigne des Jardiniers : :. . bean vorge 








Ze „Plant q qui feuriffent p Eis ei rau 


* — DE: tomno. ERS Re 
Aorit Napel: — —— 
Ancholies doubles: bleu, blanc, panach& etc, 

. „Apgein de Syrie,, en, 1 Onatte, 3 ſ. le Piel 
- After ; pleu. — 


% 


= ⸗ 
we a n er * Lys 
\ ar R BE ? 
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VLys Belladonne d' ẽat ° 
Bermudiane: fleur bdlene-. | X 
Campanules 4oubles: blane, bleu, 6%, le pie, 
‘ Colchique double: craint le froid, 5 


Coque lourde double: terrain elev&, Zu. 
. Coreopfis: Neur jaune, . 0 
.Couronne impfriale: fimple double, 
Groix de Jerufalem donble, pourpre, a 
Digitale : bifannuelle ; pourpre. 

Dode£chth&on-: pourpre; ferrer Y’hiver, i 


Tphémre de Virginie: bleu‘, blanc, 

‚ Filipendule double: fleur blanche, 
Fraxinelles: violette, blanche, odorante; . 
Galega, bleu, blanc. ° 

Gentiane: bleu; bien en bordüre. 
Seranium: ies variet&s; ſerrer P’ hiver; . 
Geſſe vivace: couleur de role 6 ſ. le pied, 
. Geum : "ptopre aux bordures ur 
Les Girofl&es vivaces doubles, E 
Glaieul: plufieurs vatietd, ae 
Rieracium de Hongrie: jaune - aurore, 

Jacée des Jardins: rouge elatant, - Es 
Immortelle d’Ame£rique: fleur blanch, : 
_ Iris. de Florence, et les autres varietes, 

les Lys, de toutes les varietäs. 
. Margüerite double: toutes les —— 6 J. 4 
toufſe. ee | 
Br — 


r Fr 





J 


— 


— 
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Millefeuille à fleurs ronges, 


Monarda: beau rouge et gris- de- lin, 


Oeillets de * ae varietes, en plant et en. 


pot. \ 
Ofier fleuri, — de S. Antoine: deut rofe, 
Ofier fleuri des Alpes: feuilles etroites, 
Panicot - Ametifte: bien, — 


Paſſe Rofe, ou grand Rofe Tremire: les plus- 


belles variet&s doubles. 5 ſ. le pied. - 


j Paffe Rofe, ‚ou Rofe Tremiere de la Chine, 


les plus belles variet&s doubles. 41. le pied, 


‚ Ried d’Alouette vivace: bleu-azur, . 


Ptarmica, ou petit Bouton d’argent: propre | 
pour faire de fuperbes corbeilles ou maflifs : 
fleur blanche, 6 f. la touffe, 


"Reine, des pres double: fleur blanche, 6. le. | 


pied, 


- Saponaire donbie: conleur de chair, 6 L. je. | 


pied. 
Sedum pyramidal: fleur en luftre, = 
Soleil vivace fimple; foleil vivace double: 
!’un et Pautre dy plus grand effet, et d’- 
autant ‚plus propres à orner les Parterres et 
Jardins Anglois , -qu’ ils fleurifient les deux 
 tiers de I’ année. 6 f. le pied. | 


h . ® . , 
: "Jes verges d’or: cing varietes, 


Verveine ‚de Miclon : ferrer l’ biver, ' 


Fa re * 
P x 
D ı 
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_ Hellebore noir, ou Rofe de Noel, 

NB. Il n’a pas été poflible d’appofer.% cha, 
cune de ces plantes une valeur dötermi-. 
nee et invariable, parce que cette appre- 
ciation dependant du fucces dont leur cul- 
ture eft fufceptible durant l’annee, leur 
prix doit baiſſer, ſi elle eft henreufe, et, . 
augmehter ‚„ fi elle n’a pas repondu aux 
foins et aux avances qu’ elle exige. Ä 

On trouverz,toute l’anride, dans la P£&- 

piniere celles de ces plantes qui, pou- 

vant s’elever en pot, meritent, par len 
beaut&, de contribuer, dans chague fai+ 
fon, & la decoration des Terrafles, des 

Balcons, etc, on 

Graines que !’on , Tcolte ou que r 

.# :: -on.tient dans la P£&pinicere, 

On ne s’eft attachs- qu'à la-culture des meil- 
leures efpeces, bien reconnues, et l’on a ndg> 
lige toutes les varietes incertaines, eu mo⸗ 
‚mentaneer, indiquees. comme «onfantes dang 
: bien des Nomenclatures, parce qu'elles ne me&- 


ritent pas l’ attention des Amateurs, < --  ” "? 
Salades et Fournitures. : — 
Laitues. 
Imperiale, 


| 
— 
Cocaſſe. J u. 
» = I 


— — 
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Groſſe rouge, | 

‚ DeBelin .. i 





Große blonde. 
Hollande, | 
Pareflieufe, 


Fiagellte, — 
2° Romaines au Chicons. 
Fngellte, Br ed 
Chicon ver a 
- Chican blond, ' — 
Toutes ces weit N 16 J. onre. 


Müche: fon prix varie Saivant N shcedanns: 
. ou la difette de: la roͤedlte. 
Chiconte friſce. 
Seariole. a F 
Cos deux epedes, 1 iv, Poncn 


‚Chicoree fanvage, 16 6 7 once, 

Celeri plein, 15 ſ. P once, _ 

Cerfeuil. 1 L. 4 J. le litron, 
Pimprenelle, 15 f. le litron, 2 


J — | ; : Capt- 
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— 1i lüv. 4 ſ. P once. 
Creſſon alenois. Io ſ. l’once, 
Pourpier, 15 ſ. !’ once, i * 
Raiponçce, !lvcd’ane ... — 


Plantes Bulbeufes, 25 


Oignon blanc. 10 div, la livre, | 

Oignon rouge, 8 liv. la livre, . : 

Oignon d’Efpagne; 10 liv. la . 
“ Poiresu. 5 liv, In Kiure.. on 


RKRadines. 
Betterave rouge. 15.£. le litrom, - 
Betterave jaune, 15 £, le litron . , 
Carotte blanche, 2. liv. le litrom,.. 
Carotte rouge. 2 liv, le litron. 
Carotte jaune -r-liv. 10 f, le Hiron, 
Navet long. 15 f. Fonce, ER 
Navet rond.:s5 ſ. l’ once. 
Navet jaune de la Marche, r liv, l’once, 
Navet printanier. 15 f. l’ once, - 
'Panais, ı liv, 4. f. le litron, 
Perfil, ı liv. le litron, . es 
Radis blanc, Zu 
Radis ronge. 
Gros radis noir, u 
"Petit zadis gris. 


[3 
\ N . z 
s 1 
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Radis. faumone. u x 2, Run —— — 
Rave blanche. — J 
Rave faumonee, BE ar — 


x 


Les radis et ravesı 166; p. once, z 


| ‚Chervis. ıliy.Ponee: „.;...u 
Salfiix blanc, x liv. l once. 
Scorfonere, 1 NV. r once. ne 5 


we Choux. — 
D’ York. 2 liv. io ſ. Pobce; ZrRe. | 
En pain de fucre. 2 liv, 10 f, Ponce. 
Frif& d’Alface. ı Iiv, IT. "once, 
. De Milan. ı ig’ onee, td 
Pomme, ı liviig- fi Podca. Br a 
Vrai Chou-fleur: dur — liv. — 


a & 


n 


ac Autres Legumes, es 
Artichaud :. Graine;. 4il. Poha. Plantyfch 
prix varie fuivant a. forter.et · abondımeb 

" des wwllktond du -plintempi, sul 
Poiree, 135 ſ. leliron, : 2 BAMA 
Cardon de Tours, ı iv, Ponte, : Ta o.uisend 
Cardon d' Eſpagne. ı liv. oncé . litruſ. 


Epinard de Hollande. ı I, le ron en. 
Ofeille. 10 ſ. VPonce, BEL BE? Wu 
Ofeille vierge: plant. 3 ſ. le — 
Poivre long, le petit paquet, 4. - a: 3 
Di 2000.02... Melone, 
Pa — 





J 
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| Melons. 
Marsicher, _ — 
Des Carmes. 
De Coulomiers, 
Cantaloup noit. "2 «' 
Potiron jaune, 5 —— —— 
Potiron vert. — 
Concombte hätif, u wi 
Concombre une 0% 
Concombre vert, pour cornichons, 

On fait des paquets de toutes ces efpäceg, N 

10 f, 

Haricots. 
D’ Eſpagne. 1 liv. 4 £ le litron, | 
De Fiändre: 15 ſ. 1e’ litrön, \ 
Suiffe gris. 12 ſ. le litron, u 
"Blanc hätif, 1 liv. le litron, 
Nain, ı liv. 4 ſ. le‘ Iron, s 
Rouge. 15 ſ. le litron. * 
Panaché. 15 ſ. le litron. 
Vrai Soiſſons. 1 liv. 4 ſ. le litron. 
Pois. 

Nain & chaffs, ı liv. 10 f. le litron. 
Michaux de Hollande. liv. le litron. 


Vert d' Angleterie. ı liv. 10 ſ. le ütron. | 
. 62 De 








_ Cupidonne, 
‚ Giroflee de.Mahon, 
Immortelle, 


Grand liferon. 


Lotier wittac. wer 


' 
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nn null 
— u 


De Clamart.. ı üv. 4 le, litron, ? 


. Normand, 15 f.. le litron.. 


Föve de marais à chaflis. 15 f. le lifon, . 


Feve ‚dAngleterre. ı liv. le litrom. Fri Er 


rd 


‚ Fleurs annuelles, a 


r- m Yan 
Les Aniaranthes. 2 —— a 
Les Ambrettes, _ Zr — 
Les Aubergines. — an 


Balfamine double, —— — 


i Ve ee 
Petit Baſilic. De a 2 
Betleveder.:: Hr. 511n0 


Bluet. et 
Campanule des — ie 
‚Les Coloquintes, ; .; ao iq 


Corajl des jardins, » „Poiyse Ti su od 


BER 91 * tl a r 


> 


N; 

Epinard - fraffe, Sol ol >Alı — .'q 
Gefle, ou Pois de fentent,,; Ve een 
Les Giroflöes annnelles, mas I ar Smsol 
21 ln. 


—— 
Jaſmin d’Amerigue, 2runla sad u) 
Larme de Job. sin! 
Lavatere trimeftre, 


* * ur. bj i r ‚ vr 
101 Tr mo TI R tat 

.r do: + —4 Ber R : Rn 
ern ainpl "05 2m auf 


— — Luz 72 
=, un u, en [F zu 
7 Les 
». ’ 5 
Pr air 4 RR 1 . 
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Les Lupins, 

Mauve de Jardin, 

Maüve frifte, Ze 
Mufiipüle.. 
Nigelle de Damas, * 
Oelllet de Poĩte. 


Oeillet de la Chine. 


Ooillet d Inde.. a 
Pervenche de Madugafcar, | 
Palma Chrifti. 


Les Rofes Tremieres. ---- 


Pavots de Hollande, doabien, 
Resficaire. du Levant,. - 
Pied- d’Alquette, — 
Les Reines - - Marguerites, R 
Refeda, . 
Scableufe' des jardins. ” — 
Senegon ronge, u 
Souci double, . 
Yard! u er 
Treße de Rouflillon. 
" On;fsit de — de tontes ces graines 
de flonss, à 8 f. chaque paquet, 
:Qn tiept aufli dans la P£piniere, toutes 
— Graines de grande, culture, et particulie- 
renient, le Ray-Grais, vraie graine d’Angle- 


teftef' 18:1, la live. Ilen faut so livres _ | 


= — e⸗ par 
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par arpent de cent perches, la perche syant 
18 pieds de roi: et par deflus le Ray-Grafs, 
il faut femer 3 livres de grand Trelig rous 
ge, (ıliv. —— 
tit Trefle blanc (même prix.) 
Et le Turnep ou Rabioule, vraie graing 
d’Angleterre, à 2 liv. ıq f, la ivre, Il en 
faut q livres par arpent de er * 
le feme apris les maiflons, ; . ne 


z 1 
.. 





70. Nachricht und Verzeichniß einer zu vers. 
Faufenden Nelken Sammlung auf fünftigen 
Herbſt 1788, von dem Kaufmann Friberich | 
Mille, in Zuͤllichau in; der Meumark im 
Herzogthum Croßen. | 


N ich mich wegen zu engem Kaum u 
-/ nem arten, genäshiget fehe,. meine 
Mellen Sammlung auf Pünftigen Herbſt 1788 
zu verfaufen, ſo biete ich folche hiemit dem 
Blumiftifchen Publiko an. Aus ‚dem hier 
nachfolgenden Verjeichniſſe wird jeder Kenner 
fehen, deß gewiß vorzügliche und ſeltene Sor⸗ 

ten 


C 








— 
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. 
[4 = — 
4 


ten darunter find, und von der ganzen Samms 


‚lung überhaupt kann ich jedem Liebhaber vers | 


fihern, daß er gewiß. Blumen erhält, ‚bie 
nach allen Weißmantelſchen Regeln die Mufter 
rung aushalten. — Es ſind aber auch Blu, 
men darunter, die nicht voni Dr. Weißmantel 
herruͤhren. Einem wirklichen Kenner iſt dieß 
aber auch gleichgültig, da es ihm bey einer 
guten und fchönen, Blume nicht darauf ans 
kommt, wer juſt ihr Erzieher geweſen, oder 
woher ſie ſtamme, wenn ſie nur ‚dem entfpeicht, 
was von ihr angegeben wird · 


* 


Ich bin bis jetzt dem Sie pur 


kum gar nicht bekannt, und es iſt daher noͤ⸗ 


chig, daß ich einen Mann anfuͤhre, der mei⸗ 


ne Sammlung kennt, und auf dem ich mid) 


daher dreiſt berufen kann, daß meine Blumen 


“das find, wofuͤr ich fie ausgebe, Dieſer 


Mann iſt der, wegen feiner blumiſtiſchen und 
andern Schriften ſowohl, als wegen ſeiner aus; 
geluchten MelfenSammlung befannte Here 


von aan, in Klemzig. Jeder Liebha⸗ 


S4 * ber, 
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ber, der dieſe Nachricht lieſet, und willens iſt, 
meine Nelken zu kaufen, „und deshalb zweifele 
haft iſt, den weiſe ich an dieſen gedachten Hrn, 
von Kottemburg, welcher ihm daruͤber gehdy 
tige Auskunft geben wird. Fuͤr dieſe meine 
Sammlung verlange ich 20 Stuͤck ouisd or. 


und daß dieſe Forderung gewis nichts weniger | 


als übertrieben fen, wird. jeder, der nur einis 
ge: Krnnrnis von Nelken hat, mir fo gleich zus 
"7 geftehen, da es über 20Q Sorten find, und 
es für jede. Pflanze 12 gar. ift, Ein Preiß, 


den jeder an Hen. Dr. Weißmantel und ats 


dern, gern im Rommel bezahle. ohne dabey 
ſolche Seltenheiten, als Grenoble, Baron de 
Dohlberg, Preiß von Schneeberg, Sans 


VPareille, Parnaſſus, Clariſſa L ac. mit ‚iu 


schalten. 


Auch hat der Käufer dieſer Neiten den 


Vorihen. daß er Blumen von allen Klaſſen 
und Farben, und dadurch alfo gleich anf eins 
mal ein vollftändiges Sortiment bekommt, wels 
ches er ſich J muͤhſam hier und da aufſamm⸗ 
len muß. 


— 
—* 
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Noch muß ich denjenigen Biebhaber, dee 
meine Sammlung Fauffen will, birten, mir 


ja ſo jeitig als möglich Nachticht davon zu ge - 
ben, damit ich meine Einrichtung. darnach m Man. 


chen kaun. Sa Be — — 4 
en: : j = 2 


Die Anjeige ber Sabehenen von — 


— Blumen; babe. ich nicht erſt dabey an⸗ | 


führen wollen, da fie ſich von ſelbſt bey dem’ 
Kaͤuffer in ihrer Flor empfehlen werden. Gu⸗ 
te und gefunde Ableger liefete ich gewiß, nur 


die Unmoͤglichkeit muß man nicht von ‚mir vers 


langen: daß eine Pflanze fo Hark, wie die an⸗ 
dere, ſeyn foll; da, Diefe- Forderung von Nie⸗ 
mand erfüllt werden kann, weil die ſchon zus! 
folge der Natur der verfchiedenen Pflanzen 
nicht möglich if. Daß hier oder da noch eis 
ne oder die andere von den bier verzeichneten 
Blumen bis zum Herbft 1788 gusgehen, vers, 

ſtehet ſich wohl von ſelbſt, nur foß. der Käufer. 


X 


nichts dabey verlieren, weil ich die Sorten, die 


‚bie dahin ausgehen ſollten, Durch andere eben 


* 
- 224 9 — 
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* J 
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ſo güte Blumen a deß die Baht» von 200 
vol bleibt, 


gar Kiſte und — — ich nichts 
an, dagegen erwarte ich Briefe und Geld poſt⸗ 
frei, und bemerke nochmale hierbey,, daß det 
Kaͤnufer, der meine Sammlung verlangt, mich 
ja recht zeitig davon benachrichtiget, um auch 
allenfalls über den, von mit verlangten Pre | 
unterhandeln u Paten, e ner | 





1. Pitotten. a 

— 1 ) Mit weiſſer Grundfarbe. 

A) Hollaͤndiſche Pikotten. 
| 9 Mit einer Zeichnungsfarbe. 
| 2.) Mit Rofe · Pen 
Reines de Rofes, 2 
Lottchen. ee 
Jeune Bergere, a 
Belle Rofette. | 
2.) "Mit Fen. 
Chloris, Stumpfbl. 
BSponſa. Gtumpfbl, 
Feu füperbe, , Stumpft. 


“Herzog Leopold ton Braunkht Rnpft 


Rofenban. — en 
Ä 3 
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F — Mit Ser 

. Ewald, 
Caflius, 5 
Atalanta, we x 

4.) Mit sein: ö 

 Kronpinefin. on 

Aurelia. —— J— 
5.) wir — a 
Bouquet d’Efpague, | 
Bernhardine. | | 

Antonie, ° N 


6.) Mit — „ oder braun. 


Palæmon. J 

Temur. ſtumpfbl. | a Fu 
' Le Roi d’Angleterre, — J 
7.) Mit Viollet. 


Marquis d’ Eſpane. ei 

Belle Reine, | — 

Bertha. re cc 
.. ®.) Mit Puce. | F 

Belle Europe, oe A 

me J 


9.) Mit Bleiſtift. 
Angelica Kaufmann. 


Oraculeufe, . ee Sl a 
! \ 0. ” 
Plymouth, v 7 DEE 2 
A fi 
s b.) Mit 
x 
£ N 
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6.) wit zwry Zelchnungs farben. 
1.) Mir Roſe und Violet. 


Philomelg. 
Reine des Bizards, 


Pa 


\ 


2.) Mit Rofe und Dr Violet. 


Biæarde delicate, ns 


PR Bilnacreon. 


| . 


Morea. 
Prinß — Stumpfbl. 


3) Mir Gen und Yurpar. — 


4.) Mit Gen. uud: Eramoifie; - 


Diana. 


Roi de Congo, : 3, — 
Clementine. 


"Eulalia, 
Königin von Engelland. 


c 
J 


5.) Mit Feu uͤnd domedou. 


6.) Mit Scharlach uud Burg 


7.) Mit Puce und d Deo 


_ Beaut£ — 


B. ) Deuſche nivlten. 


| Mit Pompadgur, — 
Churfuͤrſt von Brandenburg. 


Thufnelde, 


— 


N 


Te = 
Fund - 
f 


ls a 
ER 


N4 
hra’ıı ö 


C) Rs 











” 
— 


N 


- eißer verkaͤufl. Cette Sammlung, . u | 


C.) Rdmiſche Pikotten. V 
a.) Mit einer Zeichnungsfarbe. 
2.) Mit —— | 
Wall's Antonie es 
Prinz. Eugen. ee 
| 2.) Dit —* ER 
Andromeba. 
b,) Mit zwey Zeichnungöfarben,: 
ı Mit Feu und Pompadour. 
Palais de Salomon, Ä N u 


D.) Franzdſiſche nitetten. ie 

a.) Mit einer Zeichnungsfarbe, | 
# 2) Mit Pferfipbläche 

Ma’ Mignonne, 





2 
*22* 


2) Mit bloß. Sen, 
1‘. 3) Mit eenla· J 
Se : — * 
| 4) Mit vioiei. | Kt 
Belle Iennn.. 
5.) Mit dLackoth. wa? 
agreable. un, | 
Temple de J non, nn 
b.) MNit zwey ER Ä 
| Mir Sramoifi und’ Pompadour. 
. Learchus, ee 


” = — 
— L.) Gpa⸗ 
— | v 
F2 F mr * u 





/ 
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F.) Spantfche Piloten. 
a.) Mit einer Zeihnungsfarbe 





Campe, ie RER aa, Bug 
| 2.) Mit IN: 
Erbſtatthalte. = 
! 9.) Mir Garmin. — 
“Belle Mi m. 
ers Mit Yompabou, 
Meduſa. er 


3.) Mit gactorh. 
Ehunsbide. 5 F 
+ 6) Mit Violet. 
AUlcemena. — — F fe . 2 Hi 
— 7 Mit Puce. 
Stuve. le 
8.) Mit. Purpurglanz. 
Levit nouveau, ſehr ſelten. or 
.b) Mit zwey Seldinungefarben, 
1.) Mit Shariah a Pompadour. 
Minervba. 
2.) Mit Biolet ı und ea 
Lilla. u Ä 
2.) Mit gelber Brundiahe ” 
Ay Hollaͤndiſche Pilotten. 
— A 
1.) Mit weiß. als. 
d Canarie, | 
E bi 2.) Me 


— 





. 
N — 


einer verkauß nattenSamuluug. — 


m 
Glariffa LE = — ee 


Amaryllis, Roſenbau. 
8 Mit Feu. 


J 
FT 


Antoinette, 
Mon favorit, 


4), it - ad 
Garlöberg, a PA 


Sans ale Stumpfbl. en, — \ 
"52 Mit Garmin. - | 


6.) Mit Cramoi es 
Iſidore. J Fe 
| PN wir Pony. 
Fauſtina. — = 
Prinz Carl. il n | = | 
Thereſia. — N 
| it Bu. 
| Jeaune blandine, Per F 
m Mit, Yag en 
Senonia. N 


ai B.) Mit. zwey geichnungefacken, .1. ar ni 
1) Mit Chmasis. ‚md Sarmin. 
Chamois füperbe, . — 
2.), Mir Fen und urpur, R 


T 


Jeaune fü 
— 38 Ay Su ud Vonwpadout. — 
Calliope. en 
De Be I) Mit 
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4.) ) Mit Ewanlach und Vompadour. 


Janus nouveau,.. 

Loujſe 11. m 
Caſſandra I. — 
gacobine. DE: 
Pyrene. 
5.) Mi sh Ar oc 
Defiderable, 





"BJ Deutfie Yilsiten. 
2.5 Mir ee? 
Dame de Hannibal... J 
Duc de Berry. Stumpfbl. Denn 
it, Violet. 
König von Preuffen. | Zr En 
ie 3.) Mit Ladroth. a 
Belle Allemand, . —— 
C.) Romiſche Pikorten. 
a) Mit einer Zeichnungsfarbe. 
2) Mit Pompadour. | 
Kaprofe | — — 
Pmar. — en 
no — Mit Badkrotde N 
. Belle Romaine. BELErELE BEE 


kb.) Mit zwey zZelchningekerhenn. 


Mit Schaxrlach und ————— | 


u 4 E u re Di Era 


. N i 


eier vertäufle Enten Sammtung: 81 





D.) Franzoͤſi ſche Pilotten. 


| a) Mit einer Beichnungefarbe, 


z 1.) Mit Rofe, - 
Phyllis. —— 


2.) Mit lapfen. . 
La Tendreffe, 

| | 3.) Mit Sharlah. 

Benuté nouvelle, 5. 

4.) Mit kackroth · 


duͤrſtin von Deſſau. 


b.) Mit zwey Zeicmungefanben, . 


Mit Zen und ‚ Pompabour, | 
en E.) Spaniſche wikotten. 
a.) Mit einer Zeichnungsfarbe. 
\ 1.): Mit Fleiſchroth. 
MR Carmin. 


iugathe. | 
| 0.8) Mit Pompadonr· 
Bals lie . 


b.) Mit zwey Zeichnungsfarben. 


Mit Scharlach und Pompabour, 
-, La Refpeftable. Ä 

3.), Mit dunkler Otundſarbe. 
Mit weiſſer holänb, Zeichnung · 
| Grenoble, 


' 


_ 


€ } 7 | | il. Bande 


N . 
+ 


— 


* 


2.2 malers viacheicht und Verzeichniß 





— „II. Vondblumen. 


A.) Mit weifer Grundfarbe, i 
3.) Mit einer Zeichnungsfarbe, 
1. )Mit Couleur de Chair. 
a 2.) Mit Roſe. 
Salzmann. er u, — 
Roſe Lina. — | — 
Roſè d’ors Da u ze 2 Ze 
Le june Werther.. 
La grande Blanche royal, ° i - — 
= 8 Mit blabſen. ee 
| Hygiea. . Ä . 
— FR Sit: Bm; x 
La Dauphine, SER, 
La Duchefle de. Weigar,.: a Ä 
Ryland, Ne irrig 
“Eduard . Ir, — J | — 
Pharamont. — — 
Duc ‚de Grammont. BEREIT 
| 5.) Mit Eqerlach. 
_Tncarnat — ee 
Rouge wit, ee ae V 
Eryunanthas, Eu i 
® P 
„iä EEG 6.) Mit 
E — 
1 — — 
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— G6 Mit Kirſchroth. 
Rofe de: Libanon, 





— 


: Lion brun. : — | | 
Heinrich. — | ; 
9) Mit Eramoifs ni. 
Montezum, e 
Candida, u i 
Villaume, : | 
8.) wit Purpar 
- Bron à fond blanc, | | 
9) Dr nn en 
La Brunette, 
Amyntas. 


7.29) Mit Lackroth. 
alcibiades. 
Madame Fayette, — | 
Gloire d’ Erford, IL 
1.) —R 
— pius. | J 
Violet Pompexx. 
Hector. eo: 
_Dorinde. ’ 
Duc de Braganza, s 
Admiral d’ Eſtaing. 


‚Yin 

| 12.) Mit Di Biete 

iu zZ "La Reine de France, N 
zz w Sit, 


Pr Můͤllers Nachricht und Vase 


nu — — —⸗ 






13.) Wit Kupferfarbe. . 

Codrus. — ee 
Tantalus. en 
24.) Mit Bleyftift, 

Endimion. . . R 
Eleonore. —— 
Charon. — 


b.) Mit zwey ER 
1.) Mit Couleur de Chair und Wiolet, 
Elifabet. ' 
Aeſculap. DEAN, er 
Caſſinus. — 
2.) Mit fe and zacrehe 
Non plus belle, Zune 


General Imhoff. J 
3.) Mit Roſe und Biolet, J 
Cloire d’ Erford, ee - 
Diademe. — —— | 
Badſtube. — —— 


Marechal de Loewenthal. an — 


4.) Mit Blaßfen und 5 Eramaifi- 2 

Grand Auguft, . { — ER 

. Hanne. — — 
Prinzeſſin von Sardinien, ne 
! William Pitt, u ; er BR 
Beh: tt rt I 
Mjehuil, ei ia 
— — Eglas 
— 1 

I. N 
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Eglas. | ' — 
Prinz. Wilhelm Heimich· — 
Livius. 


N 





‚Belvedere, .. 

5.) wit gen er Danpan. 
‚Grand Triomphe, . .. 
Duchefe d' ——— 2 — 


Leas. — v Pr B . : | B th ; 
j Theophile. 
Ariſtides. —— 


Antimachus. 
6) Mit Scarlach und D: venrnomn 
Marſchal Keith. 
Ulyſſes. nz = 
Mathilde. 0 2 
Dennis Countefle of — = 
17) Mit Kupferfarb und Purpurglanz. 
Cuivre brillant, \ 


a. N IE 
— Brillante. en % ‚ * ae . “ 
Polydor, sh'i.nensr 5 ne 2 

Parnaflus, er 
Delicieufe,  _ — 


r 
* 


B.) Mit gelber Grundfarbe | 
a.) Mit einer Zeichnungsfarbe. 


. Mit blaß a, 2 
Bien’ venne. —— J 
Ophir. — = 
TR Mit 
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u b.) Mit zwey Zeichnungsfarben. 
1.) Mit blaß Cramoiſi und: Lackroth. 





F ariadne | 


F 227) Mit Roſe und Vielet. 
‘Baron de Dahlber. 


2, 304) Mit dunkler Grundfarbe. 
Mit Incarn. Rofe, Puce und Lackroth. 
Preiß von Schneeberg, auch Diademe de Schoen- 
burg. — \ = 


II, Geuerfare, | 
A.) Pitottgeuerlare. ee 
a.) Hollaͤndiſch. Y 
Mit Bleyſtiit. 
Flava-Cana primg, name 
Heloife, re ee — 
Le Noble, = 5 a 
Le Comnifaire,. Be Pre. 
| bb — 
u; - Mit ———— | | CS 
Prinzeſſin Bellaflre. SE Pe 
La Souhaite. | = > 


B) Bandeufrfaren — 
2.) Mit Incarn. Roſe und Purpur. 
Louiſe, auch belle Eelstante, auch Ze F 
Fi 


- ” 


.) Pe | 
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2.) Mit Scharlach und Vonvadout. 
Camillis. ftumpfbl. - 
3.) Mit Bleyſtiſt, Gare * — 
Belenus. | 


W. Gemdfen 


A.) Mit weiffer Grundfarbe, 
a.) Getufchte. 
1.)ꝰMit Roſe. 
Fameufe tres grande, 
2.) Mit Violet. 
‚Phryne IL Pr 
= - 5.) BandFamdſen. 
Roſe mit violet geſtreift. 


Phryne, I, ° | | 
e.) Pilottäamdfen. _ 
| Hollaͤndiſche. 
— 1.) Mit Roſe. 
Aſpaſia. 


2207) Mit Lackroth. 
Arabella. J — - 
u B,) Mit gelber Grundfarbe, 
Hollaͤndiſche PikottFamdͤſe, 

mit Pferſichbluͤth. 
— Minerva. 


13 
‚ B e 
r — # J 
* es . * \ Pr * ? Ps - 
ö * | & | C 
en 4 VE 
+ 54 ‘ 
* — 
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388 VIL 11. Derkäuflihe rieiten- ı 
nen . 
| V. Eomeerdien. 

1.). Mit Rofe und Purpur. J 
Preiß von Erfurt II. 2 
Grand Socrates II. 

2.) Mit Blaßfen und Framsif. 

Grand Auguk IL 


‚ VI. Einfärbige we 
| Mit Couleur de Puoo. 
“Othello. Er ee Ye Fu 
leNge oO 0:0 
Mohrenkoͤnig. —— 


— 





11. Verkaͤufliche Nelken und Aurikeln. 
N ie aufferordentlich groſe Vermehrung, wo⸗ 
zu die Varietaͤten einiger Blumenpflan⸗ 
zen, und hauptſaͤchlich der Neiken und Auri⸗ 
keln ſeit einigen Jahren gebracht worden ſind, 
und noch jährlich gebracht werden, muß billig 
Jedermann, der einige Aufmerkſamkeit darauf 
Ä wendet, in eine nicht geringe Verwundrtung 
kim. * Verzeichuiſe, „ bie mehrere teutſche 
Blume 


— 


5 F 
* 
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Blumiſten alle Jahre von ihren verkaͤuftichen 


Nelken und Aurikeln auszugeben pflegen, "til 


| halten gewöhnlich: zwifchen fünfhundert bis 
| tauſend Sorten. Koͤnnten die noch, die ans 
bere Blumenfeeunde unterhalten und auch febft | 


ie 


erziehen ‚ die nicht einmal befannt werden, 


hinzugefeßt‘ werben; fo würde unfehlbar eine 


erftaunliche Anzahl herauskommen. Man ſie⸗ 


het hieraus, wie weit es der Menfchliche Fleiß 


bringen kann, wenn er ſich auf eine Sache ein⸗ 


mal vereint und anftrenge, da nicht nur hiebeg 


die Menge der verſchiedenen Blumen, die er 


herausgebracht, ſondern auch die Verſchone⸗ 


rung derſelben durch neue Farben, Zeichnung 


und Malereh in Betrachtung kommt. Taf 
möchte dieſe Bemühung um Versielfäicigung 

der Blumen fih wohl von vielen fchon zugezogen 
J haben und noch zuziehen, die fuͤr das ſo tiöchtge 
unſchuldige Vergnügen der Menſchen nichts 


gethan wiſſen wollen, oder die das Augeneh⸗ 


mie der Blumencultur noch nicht. ans ‚Äginee 


Erfahrung kennen und nicht wiffen, "wie gut 
z \ °5 : A 


— 


N \ 


£ ee 1787. enthalten wieder mehrere neue Sorten 
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| pP} fih dabey auf ermübende Seiteothki, 
ale laſſe. 


Die vor mie Hiegende Nelken: und Aurikein⸗ = | 
Verzeichniffe des Herrn Kämmerer: Liebnere 
in Bunjlau in Schleſten vom, vorigen Jahr 





von bepberley Blumengattungen, und der Blu⸗ 
menfreund wird nicht leicht eine von den be 
> ruͤhmteſten und geſchaͤtzteſten äftern und neueren 
Nelken oder Aurifeln darinn vermiffen.. In 
der Vorerinnerung zum MelkenCa talog bietet 





— Herr Liebner auch Tulpen, das 100 für 10 


XRcthl. und Ranunkeln, das 100 fuͤr z und 6 
Rihle. an. Den Handel, fagt er, mit Hya⸗ 

z cinthenzwiebeln, bey welchem er alle Jahre 

Einbuſſe gelitten habe, wolle er aufgeben, da⸗ 


| mit die Elle nicht laͤnger als der Kram wer⸗ 


de. Es ſey zwar, ſetzt er hinzu, eine ſchoͤ⸗ 
ne, aber doch auch eine theure Bluͤme, weil 
man vom Holländer nichts als abgetragene 
Ä Zwiebeln erhalte. Der Herausgeber dieſes 
| — ſich aus eben diefer Urfache gu - 
| noͤthiget ie 


— 
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| noͤchiget gefunden, die Cuitur der Hyacinthen 
ganʒ ins Keine zu ziehen, 


Herr Lieutenant Ranft in Freyberg im 
Erzgebuͤrg hat im Jahr 1787. einen Nachtrag 
zu feinen vorhin ausgegebenen NelkenCatalo⸗ 


‚gen drucken laſſen, worinn er Diejenige neue - 


Nelken,. die er im Frühjahr. und im Hecht 
1787. verfchrieben, und auch ſelbſt erzogen 
hat, bekannt macht, und Fäuflich anbietet: . 
Dieſer Nachtrag enthält 455 Sorten, womit 
Herr Lieut. Ranft feine Melkenſammlung von 
mwiehtrt hat. Zum Werichtigung ſeines vorjaͤhe 


rigen Nelken Verzeichniſſes Hat er ‚aufden zud 


letzten Seiten dieſes Nachtrags die Sorten aus 
‚feinen vorigen Catalogen angezeigt, die er theils 
—— theils oe dat. — 
a. 

Die beybe Blumiſten üb ſchon zu ruͤhm⸗ 
ic, bekannt, als daß ihre NelkeuSammlui 
noch eine weitere Anpreifung nöthig hätte, 


Zn" 
2 SB). - 





et 
I2 Nach 


I 2 
J ! 


"ag2 vi 12. Store, oder Nachricht 
Bar | 


| — 
12. Mar — 


— 


Ein Blumenfreund in Wuͤrtemberg iſt 
Bee: eine periodiſche a unter ‚bem 
| Ziel: | 
| Sion, oder Nachrichten von — 

ee digen Blumen, 
— herauszugeben, wovon ber un in 
— en iſ: 


es — 


— Ban wird en nur — Dietten Ä 
er Aurikeln, weiche von Zeit zw; Zeit ang 
‚Sem zo erzogen worden, Nuͤckſicht nehe 
Wen. 2) Doch aber auch die uͤbrige Biu⸗ 
| EEG nicht ganz ausſchlieſſen. 3.) 

Alle Blumen werden nach dem Leben gemalt. 
4) Von Melken: werden nur einzelne⸗Blaͤtter, 
von Aurikeln aber und andern, als Ranun⸗ 
keln und Lerlwſen re. eine: ganze Biune mitge⸗ 
Sheilt werden. 5.) Wird man allen Flelß an⸗ 

wenden, ſowohl die Blumen als die neinzelnen 
Nelkenblaͤtter mic der hoͤchſten Treue zu malen 

* dem Pubtitum ſolche ohne taͤuſchende Ver⸗ 

— ſchoͤne⸗ 
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> ww. 
ſchonerung nach der Natut vorzulegen. 6.) 
Jaͤhrlich ſollen zwey bis drey Hefte in. groß 
Octavaufhollaͤndiſch Royal Pappier heraus⸗ 
kommen und jedes Heft zwey gemalte Blaͤtter 
nebſt deren Beſchreibung enthalten, auf deren | 
. einem fechs gemalte Nelkenblaͤtter, auf dene 
andern aber drey bis vier Aurikeln ꝛc. nach 
Beſchaffenheit des Raums geliefert werben. . 
7.) Man wird zwar im Anfang meiſt die in 
Wuͤrtemberg ergogene Blumen mittheilen, man 
hofft aber: auch in der Folge von auswaͤrtigen 
Blumiſten mit gut gemalten Nelkenblaͤttern 
oder mit einzelnen Blumen von Aurikeln ie. 
die etwas vorzügliches haben, nebſt den bey 
gefuͤgten Nachrichten. von dem Ort ihrer. Ere 
ziehung, ihrer Gröfe, Bau, Preiß ꝛtc. unters 
flüge zu werden, da fie dadurch eine bequeme 
| Gelegenheit echten, ihre Produkte aus dem . 
Blumenreich auch andern IE — 
| ‚8 Magen: a 


In ber Maleriſchen ——— pr | 


Be x 


j Emm. wird bis zur —— — 


5 





4 


294 | vH, 13, Nachricht von Maͤllero 
meſſe Subſeription darauf angenommen und 
das erſte Heft dieſes Blumenwerks in Commiſ⸗ 


ſton zu haben ſeyn, wohin ſich die Gchheher 


| wie ihren Veſtelungen " enden belieben, - 


D 
— 


Den Preiß kann man noch nicht beſimumen, 
er ſoll aber auf das billigſte angefeßt, und die 
Kemer überzeugt: werden, Daß die Ausgabe 
dieſes Blumenwerks vor allen bisher heraus⸗ 


gekommenen ſowohl in Anſehung der Malerey 
als überhaupt. an natuͤtlicher Darfellung | ber 


— — Vorzuůge hebe 





— „ Dale 


Bon dem Gerienbuch, @elches von 3. ©. | 
miißer unter dem Titel: Deliciæ horten- 
fes oder vollſtaͤndige Gartenluſt zuerſt heraus⸗ 


gegeben, und woran von mehreren Herausge⸗ 
bern manches verbeffert und mehrere Zufäge das 


Er — aach in den dien: fe deſſen er⸗ 


—* 








| A J | 
', Delicige hortenfes, 2.298. 





fe Entftehung erfchienenen Ausgaben gemacht | 


‚worden find," ift wirklich eine neue Ausgabe 
‚unter dee Preſſe. ' Der Verleger, Buch haͤnd⸗ 
ler Mejler in Stutgart, hat dieſe neue Aus⸗ 


gabe einem Manne, der in dee Chärtneren:die | 


- erforderliche Kenntniffe befißt, - zur Verbeſſe⸗ 
eung und Vermehrung aufs. neue übergeben, 


und er hofft, den Gartenfreunden nunmehr din 


Gartenbuch zu Hiefern, das nicht nur von.bein 
Ungeriffen und Unzuverläßign, das noch 
biee und da in der vorigen Edition zuruͤckge⸗ 
blieben ,_ . gereiniget worden, fondern i in dem 


auch, neben den neuerlich entdeckten Vorthei⸗ 
len in der Gaͤrtnerey, die ſeither bekannt ge⸗ 


wordene neue Blumen⸗ und SpeifePflanzen 
eingetragen, und dagegen andere minder wichs 
tige Pflanzen ausgeläffen worden, Der Blu⸗ 


menliebhaber wird noch überbiß Unterricht von 


-den Regeln der Schönheit, nach welchen. die 
| gefchäzteften Blumengattungen, die Nelken 


und Aurikeln, beurtheilt zu werden pflegen, 


und zugleich zu der Claßification derſelben Aus 


leitung darinn finden; ein Unterricht, der in 


den 


—— 


' 
nr 
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— Vu.14. Beſchaffenheit 


Deu —— — Zeiten einem ee 
Sen Blamiſten ſehr noͤthig iſt. Hauptſachlich 
‚hat der: Herausgeber in ben Einleitungs Kapi⸗ 
ein die allgemeine Regeln der. Pflanzen Culmr 
bei und moͤglichſt volfländig vorzutragen 
egeſucht, “und fie zu dem Ende gröftentheife 
‚gehg. umgearbeitet; weil: fich darauf Die beſon⸗ 
tere Pflamungsart der — gruͤn⸗ 
adet. 7 ende! 
ee ae 
F — BR _— 
| 14. Beſchaffenheit des Jahrs 1787. in Ab⸗ 
ſicht auf bie — der — 
ra vr | er, 


€ as ichte gaht 1787: * manche Beſon⸗ 

derheiren in. Abſicht der Fruchtbarkeit 
ER Uafruchtbarkeit ber’ Gewaãchſe gehabt, die 
bemerkt zu werden verdienen, Usberhaupt 
rann man den vorigen Jahrgang nicht unter, 








die unfruchtbaren zählen, fonbern unter die . 


‚von mittleren Eis... Das Feahjahr war 
| kalt 


Dr — 





\ 
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kalt und naß, wobey zwar die dauerhaftere. 


Gewaͤchſe ziemlich gut fortwuchfen, und id) 


erinnere mich nicht wohl, daß der Svinath, 
Schnittkohl, Ealak rc. fo gut gerathen waͤ⸗ 


ver, als im vorigen Jahr. Es erfolgte auch 
im Wuͤrtembergiſchen Unterland, der Pälteren 


Witterung, die bis in’ den Monar Junius 
fortdaurte,, ungeachtet, Pein fchädlicher Reif, 

der den zärtlicheren Gewaͤchſen nachtheilig ges 
- welen wäre. Nur haben die Baumblüchen, 
die im April hervorbrachen, die noch ben leßr 


sen diefes Monats einen Schnee auszufteher 
hatten, und, die überdiß vor: und nachher öfs 


ters beregnet wurden, fehr gelibten: daher 


taich der Obſtherbſt nicht nur fehr gering aus⸗ 
gefallen, fondern auch das wenige Winterobfl, 


das Durch das feuchte und Palte Wetter im . 


Wachsthum aufgrhalten wurde, feine völlige 
Zeitigung und guten Geſchmack nicht befons 
men hat, wie in’andern Jahren. Erſt den 
ıt. Yun. fieng e8 an etwas. wärmer zu wer⸗ 
den, da das Reaumurfche Thermometer Mache 
mittags zwifchen ein und zwey Uhr den 25flen 


ıten-eben dieſes Monats morgende bey Song 


— 


nen Rufgang bis. auf den fünften Grad her⸗ 


. abgefalien war, und alfo eine für diefe Jahrs⸗ 
‚zeit ganz ungewöhnliche falte Luft anzeigte. 
Selbſt den 8. Sun. fiel es morgens ‚noch bie auf 


6 über Null herab. ur foiche kalte Witte⸗ 


Grad Über Null ‘erreichte, da es noch den 


ung. 


2098 VII. 14. Beſchaffenheit 


zung hatte auch daher in die mehreſten arten 
pflanzen einen nachtheitigen Einfluß, fie blieben 
im Wachsthum zurück, und vornenilich aͤuſſerte 
ſichs an den: türfifchen Korn, Mais, das uͤber⸗ 

* Haupt; der nachherigen waͤrmeren und trockenen 

- Witterung ungeachtet, durchgehende nicht zu feis 
ner voͤlligen Zeitigung gelangen Ponnte, ‘Die 
Bohnen wuchfen zwar, fo lang die feuchte Wit⸗ 


teeung andaurte, gut fort: aber viele Bluͤthen, 


Die fi) in der häufigen Regenzeit öffneten, fielen 
ab, ohne Schoten anzufezen ; und nachher war 
ihnen die erfolgte trockene Witterung nachthei⸗ 
lig, ſo daß die davon gewonnene Ernde nur 
ſehr mittelmaͤſig war. 

Die trockene Witterung nahm ihren Anfa’ 

zu Ende des Julius,und daurte Eis den 17 Sep: 
sember. Sie fam zwar den Feldfrüchten fehr 
- gut, die Winterfeüchten wurden trocken einger 
ernder, und die Sommerfrüchten gedeyhten fehr 


‚wohl dabey. Aber die Gartenpflanzen, die nicht 


begoſſen werden konnten, befanden ſich deſto 
ſchlimmer dabey. Die Bohnen trugen ſparſam, 
der Kopfſalat gieng aus, und andere Pflanzen, 
vornemlich die Kohlgewaͤchſe und Rüben harten 
keinen Fortgang. Rur dem Salarfaamen war 
dieje trockene Witterung vortheilhaft‘, der recht 
. gut daben gerarhen ift, und den Mangel, dee. 
fich ſchon in den zwen vorhergehenden Jahrgaͤn⸗ 


. gen daran geäuffert, wieder erfeßt har. Ends, 


lich, nachdem ſß den ı 5. Sept. wieder. Regen 
| ee 1117 
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‚einftellten, erhohlten ſich auch die Kohlgewaͤchſe 


der Endivien und andere Gewaͤchſe zut Werwun⸗ 
derung, und es wurde ein hinreichender Vorrath 
davon gewonnen. Auch die Trauben, die wegen 
Mangel der Feuchtigkeit nicht reiffen koͤnnen, ger 
langten num auf diefe erfolgte Degen zur Zeitis 
gung und nody zu einer ziemlichen Güte, Allen 
Gewächlen , die erft im October zu ihrer Voll⸗ 
komminheit gelangen, am die in diefem Monat 


noch nachgefolgte und bi den 24. angebaurte 


gelinde Herbftwitterung ungemein zu flatten. 
Der Blumenkohl trieb noch die ſchoͤnſten und 


groͤſten Käfe oder Blumen, der Wirſching, Die 


- Koblraben wuchſen zu einer anfehnlichen Gröfe, 


und das weiſſe Kraut fete fehr groſe und feite : 
Köpfe an, fo Daß davon ein ftarfer Vorrath in 
die. Winterung gebracht werden konnte. Es 
wurden auch alle Bartengewächsfaamen wohl 
zeitig, und ein guter Vorrathdavon gewonnen, 
welche Fruchtbarkeit den in vorigen Mißjahren 


. ziemlich hochgeftiegenen Preiß derfelben merklich 


vermindert hat, wie aus den Saamenverzeichs 

niffen bereits erhellt. SR: m 
- Die Blumenpflangen , die ohnehirt gegen bie 

widrige Witterung eher, befchüßt werden fönnen, 


dem Falten Frühlingswetter faft durchgehende 


- ihre Blumen etwas fpäter, doch immer noch 


seichlich und in der zu erwartenden Wollkommen⸗ 
Usa 


bei. 


3 


und auf die fonft mehr Sorgfalt und Fleiß gen. - 
wendet zu werben pflegt , brachten zwar wegen 


N 
’ 


y 
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heit. Die Aurikein, deren Flor eine dererfien 


iſt, blühlen häufig, wenige von denen, die in 
Toͤpfen unterhalten wurden, blieben aus, und 
auch die im Land ſtehende, deren Blumenknoͤpfe 
ſchon in einigen gelinden Tagen im Winter zu 
ſtark getrieben, und durch die: daranf.folgende 
Kälte erfroren waren, haben häufig neu? Ands 
pfe getrieben und noch ſchoͤn, wiewohl erſt in 
dem Maymonat florirt, da ſonſt der groͤſte Theif 
ihrer Bluͤthezeit hier zu Land in den April zu falı 
len pflegt: Sie haben ſich au in Anfehung des. 
Saamens fruchtbar erzeigt, und bie Sıöfe blieben 
ben Sommer.über in einem gefunden Zuſtand. 
Von .den: Hyazinchenzwiebeln, die ins Land 
und nicht ſehr tief gelegt taorden:waren, giens 
gen wieder manche verlohren, die, weil fie vorder 
Kälte ans Mangel des Schnees nicht bedeckt wa⸗ 
ven, erfroren ſind. Was ſich noch erhielte, 
machte eine ſehr mittelmaͤſige Flor. Eine glei⸗ 
che Beſchaffenheit hatte es mit den Tazetten. 
Levkojen und Roͤſen bluͤhten ſchoͤn und reich⸗ 
lich, denen der oͤftere Regen im Mayen vorzuͤg⸗ 
lich zu ſtatten kam. Erſtere machten ſehr groſe 
Blumen, brachten immer wieder neue hervor, 
und die ganze Pflanze erhielte ſich in dem beſten 
Wachsthum, fo lange jenes. Regenwetter an⸗ 


hielte. Die Blartläufe fanden ſich zwar im 


Monat May Häufig an den Roſen ein, fie vers 
zn fich aber aber wieder, als in andern Jah⸗ 
Eine Benbacpuung, Lau fi immer 
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mehr beftästige, daß dieſem Inſekt anhaltendee 
Regenwetter nachtheilig ſey. | 
Die Ranunfeln, denen eine feuchte Witte⸗ 
rung ſehr vortraͤglich iſt, brachten, da fie dieſe 
im vorigen Fruͤhjahr genoflen, viele,und. volls 
kommene Blumen, Selbft junge und erfi zwey⸗ 
jährige aus dem Saamen erzogene Wurzeln. has 
ben ſchon florirt, und vollkommene und zum 
Theil groſe Blumen getrieben, worunter ſich 
einige vortrefliche Veraͤnderungen fanden. 
Die Nelkenpflanzen befar j 
_ bey der mehr fühlen. als heiffe 
Fruͤhjahr hindurch fehr — 
fort, ſpindelten frühzeitig, b 
benzweige zu Ablegern, und t 
hohe Stangen. Ben diefem frı £ 
them, in den fie gleich anfangs gefegt und ums 
terhalten. wurden, fiel die Flor vollfommen guf, 
aus, die auch vierzehen Tage früher alg im vo⸗ 
rigen Jahr 1786. erfolgte. Die Blumen wur⸗ 
- den groß und daurten aud) länger, als in heiſſen 
‚Jahrgaͤngen, zum Theil über drey —— 
Sie waren ar Saamen fruchtbar, und nahmen 
and. die fünftliche Befruchtung gern an. Sehr 
geofe Blumen wurden zum Saqmentragen das, 
Es gebracht, freilich brachten diefe letzten une, 
wenige Körner, weil das Gerieen mit Blättern’ 
zum Theil angefüllt war , wie diefes bey grofen - 
Nelken der, gewöhnliche Kal iſt. Selbſt die 
Re Slieben aus, P lange noch die Öftere 
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Degen anbirlten. | Ueberhaupt har es fich durchs 


gehende aufs neue beftättigt, daß eine fühle 
Witterung -den Nelken fehr vorträglich fen. 





Selbſt nach der Hauptflor äufferte fich die in dem 
Erdreich befindliche Fruchtbarkeit an den Nelken, 


theils indem glüdlichen Wachðthum der gemachs 
ten Ableger, ıheils in dem Nachtrieb der vielen 
Bkumen, die die. im Land geſtandene Stoͤcke noch 


mehrere Wochen hindurch trugen, und man erins 


nert ſich nicht leicht, daß dieſes in andern Jah⸗ 
ren fo lange und häufig angedaurt haͤtte. 

Allein nachdem die trockene und waͤrmere 
Pirterung.angefangen harte, fo ſtellte ſich auch 


die Laͤuſeplage ſehr heftig ein, und auch der 


feißigſte Nelkenerzieher konnte ihr kaum mit 
der taͤglichen Reinigung hinlaͤnglich widerſte⸗ 
hen. Bis in der December erhielten ſich eini⸗ 
ge, und man durfie das Aufſuchen derſelben bis 
dahin nicht ausſezen, ſondern man mußte den 
Fleiß nun verdoppeln, da der November und 
December gerade die Monate find, worinn fie 
ihre Ener oder die Bruch für das fünftige Jahr 
anfegen. Von der fo ungemöhnlich langen Exs 
* haltung diefer unangenehmen Gaͤſte war in der 


bis ans Ende Yes vorigen Jahrs anhaltenden 


gelinden Wirterung die Urſache leicht zu finden, 
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gruͤndliche Wiſſenſchaft in der Cultut der Plans 


und ſich vorgenommen hat, fie in einer zwoten 


ſonderes Verdienſt erworben, daß er, noch ehe 
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\) 
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15. Todesfal eines geſchickten Gartners. 


| Ne zu Ende des vorigen Jahrs i787. iſt 
der Herzogl. Wuͤrtembergiſche Garten In⸗ J 


* 


ſoektor Johann Jacob Walter geſtorben, der 
ſich durch ſeine im Jahr 1779. im Mezleri⸗ 


ſchen Verlag zu Stutgart herausgegebene: · und 
mit Beyfall aufgenommene Gartenkunſt ruͤhm⸗ 


lich bekannt gemacht hat. Er hat ſich auch 
ſonſt um die wuͤrtembergiſche Gärtmeren ein bes 


er in die Herzogliche Dienfte gekommen, feltene 


angefchafft, fie in Vermehrung gebracht‘, und 
an die Liebhaber um einen leidentlichen Preiß 
verkauft hat. Er hat gute Kenntniffe in der 
Botanik und Phyſik gehabt, wodurch er feine 


zen erlangt hat. Seinem etwas heftigen Terms 
perament müffen die nicht zu entfchuldigende 


Ausfälle, die in feinem Gartenbuch gegen Gaͤrt⸗ 


ner und Gärtneren&chtiftftellee vorkommen, 
zugeſchrieben werden, die er auch ſelbſt bereut 


Ausgabe auszumerzen. Er war fonftein freunds 
an ihn wandte, feine gärtnerifche Vortheile mit 


der groͤſten Bereitwilligkeit mit. 


— 
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unnd ſchoͤne Pflanzen und ausländifche Holzarten 


ſchaftlicher Mann, und theilte jedem, der ſich 
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304. Winklers Verſuche Levkojen 


16. Verſuche den Levkojen andere Farben bey⸗ 
zubringen, von Hrn. C. ©. Winkler, in 
Klitten bey Baußen, eur 
N dem Journal fiir die Gärtnerey im 13 St« 
Y &.106. und 107. finde id) von den Levkojen ges 
fagt : daß man fich beym Zufammenftellen verfchies 
dener Gouleuren, durch Hilfe der Inſecten, vers 
fchiedene neue ungemöhnliche. Farben verfchaffen 
koͤnne, wie ed der Hr. Kammerrath Reſch zu Buchs⸗ 
weiler im Elfaß, unternommen und erfahren has 


’ 





gIch habe feit einer Zeitfolge von 14 Jahren 


mich mit dem Bfumenbaue befchäfftiget, alein fols 


ches. nicht bemerker, ohnerachtet ich alljährlich - 
Eommerfevfojen in 13 Sorten in Menge erbauet. 


habe, es find aus den Saamen immer wieder die 


naͤmlichen 12 Sorten erfchienen, | 
Ohnerachtet bis anhero im Blumenbaͤu bie 


Nelke mein Hauptfach geblieben, davon id) alls 


jährlich eine ziemliche Parthie ind Blumen Publi⸗ 
fum gebracht, ja wie ich mich auch. auf diejeni⸗ 
gen berufe, ſo von mir bediener worden find, 
mit aller Renomme verfandt habe, davon, auffer 
meiner Blumenfchrift : Etwas für Blumiften ıc. 
fo.bey dem Hrn. Jacob Deinzer Buchhändler in 

Bauzen zu haben, auch mein gedruckter Gatalos 
gus ein mehreres beiager:. {0 habe dennoch auch, 
eine und die andere Blumenforte nebenher ge 


bauet, und dabey verfchiedene Verſuche und 


merfungen gemacht: : :&o traf dies Lord auch 
die SommerLevkoje. Da ich nım, wie {dien ges 
fagt, neuere Farben wuͤnſchte, gleichwohl Durch, 
untereinanderpflängen , im freyen Garken, ohns 
eachtet felbiger gleich- andern Gärten den Bes 
Fu gefluͤgelter Inſecten genos, nicht zu meinem 
— BEE Zwecke 
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Zwecke gelangen konnte; gerieth ich auf den Ge⸗ 
danken, ob.man dieſe belebten Befruchter nicht 
 etwan zwingen koͤnnte, ſelbſt gewählte Farben 
zu verbinden, da zumal bey der Levkoje, wegen 
allzufehr verdeckter Geſchlechts Theile es durch 


gewoͤhnliche Handgriffe mir ſo ſehr ihwer 


en, » ” 

Da bekannt ift, daß die SommerLevkoje nach 
ihrem Aufgehen gemeiniglich in der zehnten Wo⸗ 
che zur Flor kommt, fo war nöthig es fo einzus 
‚richten, um zum Zwed zu gelangen, daß fie in 
der Mitte des Junii, gewiß zur. Rluͤthe kamen, 
Ich fäete daher 1784 den 3 Merz in gewöhnliche 


Nelkentoͤpfe, fo mir gewöhnlicher. Erde anjältte 


jede Farbe befonders, flellete fie hinter die Fent 
Fler ohngeheigter Zimmer, und erwartete ihr Auf 
gchen. Am 24. Merz zeigten ſich die.-erften aufs 
gehenden Pflanzen. Run gab ich ihnen am Zar 
ge Ruft, des Nachts. aber wurden ‚fie vor ſtarken 
Erhften bededet. Sie wuchfen freudig, fo daß ich 
fie bereits am 27. April verpflanzen konnte. Ic} 
ſetzte dies Jahr nur 2 Sorten in Töpfe, nemli:h roͤ⸗ 
the und weile, immer nur eine Pflanze in einem 
Topf. Ohngefehr gegen den z. Junii fingen fie an 
zu blühen. Ich nahm die erften Blüthen hinweg, 
weil ich noch Feine weiffe Schmetterlinge, als die 
ich zu dent Befruchtungs®efchäffte brauchen wolle, 
te, zu fehen befam. Gegen den 18. Junii zeigten 
ſich erjt ſolche. n brachte id) 4 rothe und 4 weiſ⸗ 


fe Sommerkentu;.n Pflanzen in g Toͤpfen neingee 


gen der Sonne gelegenes Zimmer, ſo beynahe den 
ganzen Tag .diefelbe in Kenftern hatte, Nun ließ 


ich mir an die 30 weiſſe Schmetterlinge einfangen 


(es iſt eben die Art; fo den Kohl: oder Kraut Pflano 


En ingleihem ver Refeda odprata fo gefährlich 


nd), Diefe brachte ich. in DIieß Zimmer. Sie rälen 
i Hein 
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ten fogleich der Sonne und ben Blumen in den Fen⸗ 
flern entgegen, und vollzogen vor meinen Augen 
das ganze Werk drr Befruchtung. Auffizen und 
ihr von dem Schöpfer gegebenes Inſtrument, fo ges 
kruͤmmt erfcheinet, nun gleich machen, mar eins, | 
fie -Eonnten weit befler. damit in das Innere eins 
dringen, als ich mit meinem BefruchtungsPinz 
ſel. Sie —— Tage, bis ſie endlich 
niederfielen und ſtarben. So lange als ſie leb⸗ 
ten, war ihr beſtaͤndiger Aufenthalt in Fenſtern 
und: auf den Blumen. 
Den aus dieſem Verſuche erbaueten Saamen 
ſaͤete ich 1785. den 3. Merz hinwiederum jede 
Sorte befawders aus, und erhielt davon lauter 
SOdthdcke mit couleur de Roſe gezeichnet, unter 
., 370 Pflanzen hatte nur 37. einfache. | 
-, Dieß 'gab mir nun A — mit zwe 
andern Farben zu wechſeln. ſetzte in obge⸗ 
dachtes Zimmer 4 dunkelrothe und 4 dunkelblaue. 
evon gewann ich 1786. eine Couleur, die man 
r ſchwarz annehmen konnte, wenigitens iſt es 
das dunfelite Conleur de Puce, eben wie Hrn. 
D. Weismantels Nele, der Mohreufönig genannt. 
Ich habe, fo viel Levkojenarten ich biöhero geſe⸗ 
ben, noch Feine dergleichen gefunden. Sie war 
eben fo geneigt ins gefüllt fallend, und faſt noch 
beſſer als vorige rofenfarbene ; denn unter 172 
Pflanzen erfihienen nur 17. einfache. Bon ers 
ſterer rofenfarbenen Sorte habe „run zwey Jahr 
lang, immer die meiſten gefüllt. Dieß gilt mir 
zum Beweiſe, daß durd) die Befruchtung auch 
der Saame veredelt werben koͤnne. Ich bin 
— auf dieſe Art einfachen StangenLack, 
eiranth. luteum mit dem Cheir. annuo zu 
verbinden, obwohl Koͤhlreutern dieſer Verſuch 
nicht gelingen wollte, aber — auf. diefe ” — 
— nn ſuchte 
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ſuchte er es ja nicht! Ich werde nicht unterlafe 
ſen, von dem Erfolge Rechenſchaft zu geben. 
Es iſt mir uͤbrigens hoͤchſt angenehm, daß ich 
mich nun im Stand geſezet ſehe, nicht nur den 

Liebhabern dieſer ſchoͤnen Blume hievon Nach« 
richt zu ertheilen, ſondern daß ich auch nun den⸗ 
ſelben von meinem Sortiment, woran ich 14 
Jahr geſammlet, Saamen ablaſſen kann. Meine 
Sorten beſtehen: in weiſſen mig gruͤnem Blatt, 
in weiſſen mit grauem Blatt, vunkelroth, bella 
roth, dunkelroſa, blaßroſa, Hellblau, dunkelblau, 
hellviolet, dunkelviolet, von jeder Sortz A Loth 
16 ggr. Kupferfarbener à Loth ı Rthlr. und 

ſchwarzen das Loth 2 Thl. 12 ger. Ä 


Noch eins, ich leſe ferner in eben diefem Yours . 
nal'im 13 St, ©. 193. aud einem Schreiben 
aus Pommern: daß ein Kiebhaber ber Nelke ſich 
zur kuͤnſtlichen Befruchtung, einer kleinen biew 
chernen ſpizigen Zange bedienet. Ich lobe und 
billige dieſen ‚pendarifl „ ja ich ziehe ihn noch 
‚dem Haarpinfel vor. Daß, diefer Herr aber. fich y 
bar beyfallen laſſen, einen gelden Nelkenſtock mit 
ber blauen Kornblume zu befruchten „ ift mir, 
da ich folchen Verfuch bereitö vor zehen Jahren, 
fo wohl mit jener ald mit der Megwarte, Ci- 
chorium intybus L. verfudyet und imprafticable “ 
' gefunden, unglaublih. *) Nur die mit einans - 
der verwandten Gefchlechtet der Blumen laflen F 
ſich gegenſeitig befruchten. Der Verfaſſer des | 
Journals hat. ganz Recht, daß nur aus den an⸗ 
. jezo ſich häufig zeigenden Feuerfaren, weldje 
“ wahres Blau in fe haben, wern fich die Na⸗ 
tur einmal entfchlöfe, Das Rothe oder Dar 
55 avon 


*) Auch dem Herausgeber dieſes ‚Journals war es, 
unglaublich. — — 
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davon zu trennen, daß nur, ſage ich, aus deren 
Saamen himmelblaye werden koͤnnten, und auch 
vielleicht nad) einigen Generationen. Der. Weg, 
worauf wir die blaue Nelke fuchen, ift noch int 
mer fehr unficher, lange wir und nicht ent⸗, 
{lieffen werden , cinfärbige Nelken, unter vors 
hergegangener Befruchtung zu wählen. Auch 
Ach babe feir munmehro 5 Jahren, damit unters 

fehiedene Verfigye gemacht, und die Flor 1788. 
wird mich befeyven , ob ich der. Natur auf die 
Epur gekommen, oder ob ich fie verfehlet habe. 
- Pflanze aus der zweyten Generation aus weiſ—⸗ 
fen mir violetren FarbenBlumen, und von weit 
fen mit blauen Doubletten, habe ich genug. 
Auch Saamen iſt noch) von erfter Generation 
sorhanden, damit ich ben Liebhabern dienen _ 
kann, die Prife von 1/4 Loth pro 2 Rthlr. 


Mein Sortiment Nelken beftehet - gegenwärs 
tig aus 360 Sorten, und enthält“viele Feuer: 
fıre mit bleumourant getufcht und geftricht, und 
noch) im vorigen Fahr erzog ich eine Nelfe aus 
Saamen, ſo bis über die Hälfte des Blatts 
wahres hellblaue hatte. Aus dieler habe Saas 
men erhalten, und in der Folge werde fehen, ob 
Ach mit diefer oder ihrem Saamenftaube, den ich 
ſchon benuzet, etwas hierinnen ausrichten werde. 


Gecſchrieben Klitzen bey Bauken 





im Herbſt 1787. u 
€. ©, Winkler, | 





| DE 
Journal 


fuͤr die 


Gattucteh 


welches 





| — Abhandlungen Auszuͤge und urtheile 3 
der neueſten Schriften, ſo vom Gartenwe⸗ 
fen handeln, auch Erfahrungen und 

| Nachrichten. enthält, 


Fuͤnfzehendes Stück. 
| Stutgar t, | 
bei Johann Benediet Mezler. 
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I. Möiehfun der Bäume durch das Kepullren, 
S. 309. 


11. Bon den-werziglichiten ‚Öbftforten in u | 
- rifer Karthauſe. S. 318. | 


III, Von. dem Bau der Teltover Rüben, e a 


“ IV. Bücher : Anzeigen. 


3. Anweiſung zue vort eilhafter 

, YBaumfchulen, — un 
ten auf dem Lande; nebſt zwo! 
nom Bau der YNcacia und des 
Joh. E. Goͤtzen. 8, Altenburg. ı 


4. G. W. C. v. Wille Verſuch einer. Anleitung die 
wilden Bäume und Sträucher unfrer deutſchen 
MWälder und Gehölze auf ihren blofen Anblick, 

"und. ohne weitere mündliche Belehrung mit 
‚Sicherheit erfennen und unterfcheiden,; auch. 
ihren Nuzen ——— zu lernen sc. 8. Halle 

. 2788 ©,406, . :.. 


. r Pr 1 5. C. 4 
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. C. © L. Hirſchfelds Handbuch der Frucht⸗ 
baumzucht. 1 Th. 8. Braunfhw.1788.©.415- 


ET Hiefhfeldd Gartenkalender auf die 


Jahre 1787.1788.16. Braunſchw. 788. S. 419 
€. S. R. Beſchteihung zum Riß ginet zum 
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 theilhaften Nelken: und AurikelStellage mjt 
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V. Merkwuͤrdigkeiten / Vortheile ic. 7. 


7% Hufferordentliche Prolification an einer Nel⸗ 


fe. ©4023 — 
8. Ein weiſſer Maulbeerbaum träge ein Paar 
ſchwarze Fruͤchte. Sʒ 425- | 
Z. Vexneinende Verſuche übe 
— —— in die Pflanze 
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s 4m Beobachtung pp der Wirkn 


auf das Wachsthum der} zu | 

ix Merkäuffiche- Sämerenen, Nelken, Blumenge⸗ 
4 Se * Blumenſaamen bey Joſeyh Gott⸗ 
Lholdt, Handelsgärtner in der Crappfabrique 

.Zu Arnſtadt In Thuͤringen. ©. 434. 
6. Hertn Rath Wedels In. Jena verbaͤnfliche 
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Bahting der. Baͤume durch ie 
er Kopuliren. Zu 55 En 
Ir den gewnhrchſten Mitteln, die ei 
und andere Bäume zu ’veredien,' odet 
gerdiffe Beliebte Gattungen derfelben zu vermiehũ 


u ren and ſhetzupflanzen, dem Okuliren und 


Pftopfät, iſt man auch auf andere Erſtadum⸗ 


gen gerathen, dieſen Zwick ju erreichen. Man 


hat nemlich wahrgengmmen, daß doch das 
Okuliren und Pfropfen zuweilen, ja manchmal 
öfterd fehiſchtage, beſonders bey unguͤnſtiger 
Wittelung: und doch wolite man nicht gern 
umſouſi gearbeitet haben. Da ‚bey den vor⸗ 
hin angejeigten Vermehrungsarten ein Theil 
von dem Baum gänzlich getrennet wurde:/ ſo 


. müßte Man leicht Auf das Abläftiren verfallen, 


und grauen; deß da bey dieſer Vermehrungs⸗ 
x & a 
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eher Aogeſchie Zweig noch an dem muͤtter⸗ 
Ai Stamm bleibe und von demſelben genaͤh⸗ 
ret wuͤrde, es nicht fehlen koͤnne, daß derglei⸗ 


— 


chen ablaktirte Zweige gerathen, und anwach⸗ 


fen müßten. Allein gäfferdem, daß das = | 


— nicht in jedem Fall anwenden 

fet, und allerley Unbegenilichfeiten damit ver⸗ 
bunden find, hat man befinden, daß die abs 
Inftixe Zweige eben bach auch, zwie die ge⸗ 
gfcopften zu verderben pflegen. Sowol beh 
dem. Ablaktiren, als „ben. dem Okuliren ‚uyb 


Pfrophfen kann ‚leicht ein Febler begangen wer⸗ 
Ben». RZ baf er ‚hemerft und auf ber: ‚Stelle | 


— 


Brig fang der Spalt tißig oder die Rinde urelegf 


werden, wodurch die Arbeit vergeblich, geitacht 


wird... Es, It ſicher, daß zum Gerafhen aller 


Mfeppfungsarten bie. Hauptſache darquf ankam 
164 daß die Theile genau auf eingnder, paſſen. 


daß daher der Zweig rein. und ſcharf geſchnit⸗ 


ten, und. auch der Spalt oder die Oeffnung in 
die Rinde beym Dfsofen in in den. Spalt, 2 


24280 


u. 


Buch das Bropulica.i STE 


ter oder Ungleichheiten-gemacht werde; uf - 
gen immer der⸗ Gebrauch ſcherfe Meſe wad 
anderes: Inſteumenten zu dieſen Verrichungen 
| eufarhänwicd:. : Wen: alles Vorſicht aber, 
die. daben angewendet wird, kann: Sich doch ein 
Fehler. einſchleichen, und das Pfropfen fehl⸗ 
ſthlagen.Man verfiel daher natuͤrlicher BED 
fe leihs rauf den Gedanken; beyde Theile, ſo⸗ 
ri Pſtopfeeiß als das Staͤmmchen, wor⸗ 
auf gepftopft werden ſollte, gleich ſcharf und 
| —teich ben zuzuſchneiden; And hieraus entſtun⸗ 
den zwoe Pfeorfungsarten, das Kopuliren dub 
Bas Echifken..: ‚Zu Lieſem, "dam Schiſeen 
 bird das: Pfropfreiß keilfoͤrmig zugefchnitten, 
das Staͤmmchen · aber bekommt einen: winfeli 
farmigen: Einſchaitt, worein das keilſoͤrmigt 
Reiß genau paßt und ihn voͤllig ausfuͤllt. 
er dickes Schiften "nit der unumgaͤñglich 
nomwendigen Genauigkeit versichter / nd ein⸗ 
gut Ucbung dariun hat, daß er bas Pfropf⸗ 
teiß und: den winkelfoͤrmigen Einſchautt in das 
Samnrchen fo zujuſchneiden weiß daß jones 
em /vieſca ü genau eiunpaßt, Dad wirdes — 
nal 30 er, | x 2 aim 


\ 
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mißrathen. : Diaw Bann 26. aher nur bey duͤm 
den Städiindgen anwenden! Die die Dice dep 
MReiſes nicht’ Aberſteigen, ı weil: Miside: auf Dis 
de vom beyden auf.kinaufer paſſen mußt Mon 
nemlich kaanndieſes Schiſten bey Zimetgbinie 
chen, die in’ Töpfen gepflanzt‘ werben ‚rYonit 
Ortüfen aud: Vorthail gebraucht werden · r UN 
Win ru⸗ hat doch auch · feine Scheierigkenen 
wurit es doch immerſchwer haͤlt,c beß Pfedrh 
weiß ſo zuzuſchneiden, baß: es geuan Denen 
ſchnitt des Siaͤmachens üusfülkt.: Ra 
baher anf eine etwas Teiche Riley; Ind. 
Konuliten, gefallen, . wouen wir: DE. vie 
Vortheile und deri/guse Erfolg deſſelbenſich 
inmmerrmehr beſtaͤttigen und es den Gartrũfrere 
empfehlen, nähere: Machticht geben: pollen? 
j DABEI Bee TE DEE a3 din 
Sum Kopulicen, Anpfasfen ; Binnen ui 
— Staͤmmchen gebruucht werden die micht 





dutker ſeyn duͤfen, als das Reif ift,:h6B dar⸗ 


auf gemacht werden ſolle, ‚oder Joeige eines 
Baumes: von bar :angegebenen Staͤrker: iD 
— taugen die daur, die die TE 

on — Pin. 


— 


durch dao — 313 


Snikenmie ibm, ‚und wenigliens ein Jah F— 
geſtanden ſind. Will man auf, Zweige eines 
ſchon ſtaͤrkern Banms kopuliren, fo muß man 
fü: den: beſten, geradeſten und ſchoͤnſten aus⸗ 
ſuchen, "welcher. gemeiniglich der mittelſte zu 
ſeyn pflegt. Formirt der Baum wit, feinen 
jungen Zweigen ſdion eine Krone, ſo kann 
un zwey, drey und mehrere Kopuliren, und 
die uͤbrigen werden weggeſchnitten. Die Rei⸗ 
fer; welche hiezu genommen werden ,: muͤſſen 
erſt im naͤchſt vorhergegangenen Jahee gewach⸗ 
ſen ſehn; ältere von 2 und z3 Jahren nehmen 
ie ‚Sopntation. nicht mehr an, Das Reiß 
und das Stämmehen oder die Zweige, worauf 
jenes kommen ſolle, müffen von gleicher Stärke 
"and Disfe ſeyn, weil Rinde auf. Rinde aufs 
allergenaueſte aufliogen und. pafien muͤſſen. 





NMun, wenn man das Staͤmmchen und die 


Aeſtchen zum Kopuliren ausgeſucht, und gleich — 

eſtatke Zweige oder Reiſer in Bereitſchaft has: 
fo ſchneidet man zuerſt das Staͤmmchen oder 
Aeſtchen einen Zoll lang, wie einen Rehfuß, 

wenn nemlich dieſe sicht. ſehr Hart. ſind; ſind 
er N X 3 fer 
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fie aber ſtaͤrker, und einen voͤlligen kleinen Sins 
ger dick, ſo. muh auch der Schuitt etwas lan⸗ 
ger gemacht werden. Wif-äeiche Weiſe und 
von gleicher: Laͤnge, die genau. bejeichnet wer⸗ 
den muß, werden hierauf auch die Reiſer zu⸗ 
geſchnitten. Zu dieſem Schmtt mag man ſich 
eines ſtharf gefchliffenen Meſſers bedienen, und 
ſich uͤben: welches am beften geſchiehet, wenn 
man Verſuche mit unbenutzten Reiſern macht, 
den Schnitt auf einmal zu machen, um nicht 
mit Nachſchneiden etwas verbeſſern zu muͤſſen, 
wodurch mehrentheils Ungleichheiten entſtehen. 
Man kaim ſich aber durch/dftere Uebung und 
durch den Gebrauch eines ſcharfen Meſſers eine 
ſolche Fertigkeit hierinn angewoͤhnen, daß man 

nicht Teiche mehr einen Fehlſchnitt thun wird, 
Die Laͤnge des aufzufegenden- Reifes Bann 9: 
Zoll betragen, und foll nicht über 2 oder hoͤch⸗ 
iſtens 3 Augen haben, von deren Meiffung man 
fichere Merkmale hat. Nur muß man feine. 
Reiſer mit, Blärheaugen wählen, : welches bes 
.. fonders bey Kirfchen- öfters der Fall ſeyn koͤnn⸗ 
te. Man hat ii Verſuche mit dünnen 
Stimm 








"Such das Aopulirch. " _di5 
Sinnen und Reiſern gemacht "lc 
lich ausgefällen find; aber immer ijt Ben 
ter, wenn inan beyde ſchon era eeeſtdtti — 
Ropuliren wähle: Diele laſſem ſith keichtet 

mit einander verbinden, und wachfen” Ai 
leichter DEE en 
Sir Srtaͤmmchen, Mein und’ Kiel 
gefehnitten und gehörig zubereitet, fo werden 
ſie nunmehr kopulirt oder auf einander F 
wobey gencin darauf geſchen werden mug, 
Rinde auf Rinde, _ oben und unten und Auf 
beyden Seiten der Dinge nach, genau pi 
und aufliege. Fehlt etwas, fon 
durch Naͤchſchneiden geholfen, N) 
neuer Schnitt gemacht werden. 
dem aufgefegten Reife wird ein w 
wachs aufgeklebet, wodurch das 
verhuͤtet witd. Nun werden beyd 
ſichtig zuſammien gebunden, daß 
auf einander liegend und beveſtiget 
Verband taugt weder der Baft n 
Jenes iſt ſchwach, und dieſe ſin | 
4 ſam 





R 


— 
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fan genug. dazu. „May muß ſich dazu, feines 
ner Ränder, die nur ſchmal ſeyn dürfen, und 
| aus Kine, Zettel von nur 10 Faden beſtehen 
fonnen (zum Eintrag aber muß um, ‚suehrerer 
Brärke. willen Zwirn genommen werden) ber 
ienen. Mit 3 Chlen fan man, zu, eineng 
Verband — Das eine Ende wird 
beym Verbinden um den. mittelften Finger der e 
linken Hand einigemal umgefehlagen,.. demit | 
San ı bindet. fo veſt als möglich if, (0. daß | 
pas aufgeſetzte Reiß nicht zer oder im : 
Sringften verruͤckt werde Fanny, | 


waͤrmeren Gegenden kann mit dem I 
don mit Ausgang ‚des R bruats 
emacht, und damit bisi in den April 
werden. Fi Pälteren Gegenden 
ven Märzen damit zugewartet wer⸗ 
ben. Das Steinobſt, Kirſchen, Pflaumen, ; 
| Abprikoſen werden zuerſt, und dann Birnen 
und Aepfel auf dieſe Art veredelt oder vermehrt. 
Doch Bing man- ſch vn immer nach der 
| | Bü 


N Dr 
1* st 


MR 


DER 








1.des — — — 
— * rauh und:Lalt ſeyn Rah g unh 


nie — — unrnehmen, 
fendezn heiters Tage om * en 

Ball) 70 die Augen bed‘ Hr ettda “= Su 
‚getiebäittpebhn, ſo wird ber Verband; etwas 


und fo doſethemnachtnebaß daur zuerſt dA Kno⸗ 
cen? Rwopf/ aufgeloͤßt wird, "ohne dad Band 
auffuremben Mach iz Tagen wird das Band 


etwas lockerer gemacht, und wieder nach 14 
Tagen, der Verband. abgenommen, , Bill 
man einen Hohftäimmigen Bam erjichen, fo 
ſchteidet man ‚die: yerriebene Augen an dafı 
Reiß bie auf eing hinweg, und. verwahrt ben 
Schnitt mir Baumwachs. Iſt aber der 
Baum zu einer Phramĩde ‘oder zum Spaliee 
beſtlmnit ſo jaßt man fm feine — oder drey 
Augen fihen... en 


5 sr 5 


zart Jin 


—** manchen Zeug Denn nicht nur 
kann fie viel geſchwinder verrichtet. merden,, ‚fons 


been auch der — PR dadurch nicht ver⸗ 


a2 7 | ſtuͤm | 


! 
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318 11.00n den voilglichſten Obſt ſorten 
Nuͤmiflett und darf nicht abgefagr werberd Lies 
berdiß kragen bie Zopätfiten Baͤume — 
PREIS gepfropften und site. 
ſchneller wachen: Batı "Bar —— 
NNtfache, fie vorzuͤglich zu betreiben, ‚Merrauch 
einmol Verſuche hart gemacht hat, zwird nicht 
leicht bey kleinen Stäpmen.nup Acftchon, mm 
denen das Kopulicen. nur allein. anpvenbPar iſt 
‚ eine andere — „oder Vermehrungs⸗ 
art u ee 











J 11: Som dei vorgfgfichften Dbftfor- 
"ten in bei Pärtfer Karthauſe. \ 


kann. bey einer, nur Überhingehenden — 
Aufmerkſamkeit auf, das Verhalten pey 
Anfänger in der Gärtneren leicht beobachten, 
wie ſehr fie gemeiniglich, und wenn ſie ohne 
Anleitung von einem erfahrnen Gaitenſteund 
Handeln, auf eine fir fle in der Ser 
nachtheilige Sammlungsſucht verfallerri Sie 
ſuchen alles zuſamnii u kriegen/ wecba fit 
. | | etwas 





_ 


In ver Pariſer Rarthauſte 


— — = Ya " 
etwas leſor ·odie Hören, ib ſio Roppen ihren 


oft kleinm Garten mit ſo violerley Bewaͤchſen 
an, DAB Ihm ubetzt der Ranın:gehticht,:anid 


ſſe ſich eine:beſch werliche Arbelt imit de Ver⸗ 


pflegung ſolcher· Pflangen auf den Hals laden, 
ohne viel · Gutes zu beſizen. Der Anfänge 
mag nun ria Blumengattaner, ein Kuͤchengaͤrt ⸗ 


ner oder ein Baumgärtner werden: wollen: d 


wird er ohne Kenntniß deffen, was fchan von 


J andern aus Erſahrungen als: gut oder vorzä 


lich anerkannt worden, Immer in Gefahr lauf 
fen; ſich ſelbſt zu derrägen, und ſich Gewaͤchſe 
aus den ihm in die Hände fallenden Verzeich 
niffen aus zuwaͤhlen, und oft theuer zu bezah⸗ 


den, die er, wenn er fie Denen follte, abs 


ſchlecht und unbrauchbar: wegfchaffen muß, 
Fälle er gar in Die Hände betruͤgeriſcher Gäts 
ner, fo wird. ee noch übler daran ſeyn, und 


fich Pflanzen um beträchtliche Preiſe anfchmd 
den laſſen, die ein anderer laͤngſt aus feinem . 
Garten ausgemerze hat: Der Hauptfehlet | 
| beſtehet i immer auch zugleich darin, "daß man 
m raſch im Sammlen zu Werk gehet, und 


gleich 


/ 
⸗ 
—* 


are II. Ven den worranpichan 


gieũch wine greſe Anzahl: non Den, — woe⸗ 
aitf nun nmal die Haupeneigrug geben. Urt . 
einander Finhenmill;  : Deu: bee: Max, der 
man mens folchen Anfuͤnger geben hang, Dir 
Fichen wohl barien, daß er ans.dnm Kleines 
Kb in das Weitlaͤuftigere vrebceiten ſollte 
Winrt / er ſeine Neigung auf Blumen,Melben. 
Aurikeln 26: ſo wird er anfänglich fein, Ver⸗ 
grügen. mit ein Paar Dutzenden befriedigen, 
mud:zugleich ſeinen Geſchmack daran bilden koͤn⸗ 
men, vorqusgeſetzt, daß er ſich nur ſolche Son 
a die ihm von Kennern altz gut und ſchoͤn 
empfohlen: worden wären, anſchaffte Er koͤun⸗ 
ab dieſe im wenigen Johren vermehren, gegen 
wahrre.gltich gute vertauſchen, «oder auch durch 
Konten uene ſchoͤne ‚Sorten. ſelbſt erziehen. 
Auf dieſem· Wege würde eine. Mrivoaperfan, 
denn nur vom. diefen if die: Diebe. am ſicherſten 
And Auf die wohlfeileſte Art im feiner Liebhabee 
“sen. 34 Stande kommen. Mufeine gleiche Art 
-  Sönnte auch in Der Küchen s oder Gemuͤſe Gaͤrt 
nerey verfahren: werden, Vier vorzüglich gute 
Enten Salat, ge Reriche zc. bringen 
Se | | mehr 





.r.,. 
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vchx Wonheilernals wenn man beigleichekl 


Dehend Sorteumriſe umeihalten wellte, da 
nvbeer ſornielein groſenthẽeils das ſchlechteſte e⸗ 





zedeg ſich Naden wird, nis Nein That. ben 
weroerra cht die Zeit ud Bleheit. verſchlene 


dert hat. — it . 


od ai det· — ithaigitmarev 
ftucledech ED Machtheil Dar ans ſich mit . eie 
vem abcerathenen Sarmwlunge ſucht zuzirchet 
nicht ſorgroß nie ,: s :in den aumgaͤrtnerey⸗ 
Bin jeden Bann ie hie) hachee Waare in ei 
um Jahr Irömen:leenen; And ſich danen las⸗ 
mache Alan. Bäunm:teriit man exit an ih⸗ 
„ron Erhchennienfennen, dr mehrete Jahreden⸗ 

auf gehen. Bo fie. fofche ragen. Man kaam 
ſich Baͤnnm aus / den. beefihunieflen Obſcbaunu 
Banzungens auch ſelbſt aus der Popiniöre 
der Karthaͤnſer in, Paris; verſchreiben, it 
doch geringe Dfifausen Seloimmmten,,. ob: mail 


gleich auf Dieschrlichfte Wat gerade diejenigen ger. 


ſchickt erhält, die man verlange und beſtimpu 
— Denn dergleichen Baͤume vn aus den 


KOER bloſen 


— 
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Slafın: Mamene Werzeichniſſen genbäßts, aind di⸗ 
ſa Damen lauetai afd ſo pracheig, Echsen ſich 
darurch iure Führen Büffet, Es Olten hieoon 
Weitpugeide. Erſechtenagen/ die indie wong 
weile: efanaltı hiroon ——— — 
— werden. 


> Mn: har oar pwaubn⸗ W·mtelihehen 
yon den Eigenſchaſten und dir Guͤte der DE 
(orten, und beſonders hat ſich Hiedinn Wihagen, 
der Hr. Superiutencdait dͤdet vnd audere di 
dir Freunde. ver Dkbeicinngduenere) ſehri wald 





dieut · gemacht: < Schylelbesuiek Oh) mb 


an Erf: einen Duenft zu erwrit, wer 


ihman die In: ber Pariſer Katthanſe werlaufliche 


Ob Motten. aus:bem: im Jahr 1YB5. Wat 


gegebenen Oxtalegliexdes: Arbresni Eruits 
len plus excolleng les plus rares et lEs 


plus.eftiums': :qui fe’ cultivant das 88 
Bepinieres: deu Reyrretids Peresssckins 


twux· de sen bear 


ee. ee 222 18.1 3% 1, m. 


8:9 ER TREE. — es — — 


LIU ER Piirſchen. 





| 


| 


„aan get leine rethe, EHRRIDRSIDEN ghee 

" Deifgng fälle, in. das, Ende des, Sylinspnb 

8 au ‚des Anghiie. ‚Be tzat. Agne 
— „u —1X —XRX R 


L’älberge inne ohaa R Boyfknag, = 


(2 


\ 


N 


u — 7 — von 
Br — — Zon 





hen — = 5 
erden Tage I gteftfich 
ipod, wiſed zur des Au 55 
zo ¶nad muche klelune Wiithen· 
Lu Msdeleine bläliche‘“ die weiſſe Heites 
Venen Pfieſche, iſt runb/ von leiner jiemlichen - 
"Sl, betonunt. wenig Rothr ie Stein 
N — der Sf ‚gegudert‘ und Beihärtg, | 
le Waum tragt Sie Si ach, ip hat 
nogefühnte Biatter. — Na 
£h Pährpreei hative: fie Su, | 


a zboß tin erh kei." Sie has 


einen fehr feinen und angenehmen’ Veſchinack. 
MNwi⸗ e fie überhaupf. iitde vie vörptiäftdhfien 
Sy — gehört, ok Vaum made Sofe 
LG} Mignöribe, get ieh I Ä 
CHR withl lang ats dund, fund auf eh 
gÖher als auf der emgegen ſteheüben jr 
iſt fchön gefärbt, ihr Saft iſt ſehr oe, und 
thethaurt eine Yon“ din beſten Den. 
te Sie 


8 ‚ 


— 


in der Pakifee Rarthauſt. gu5 
BSie hat einen ziemlich kleinen Stein;, viedi 
in der Hälfte des Auguſts zeitig und ka ' 
..geofe Bluͤhen. 

LaChevreufe hative, ou beille Chevreufe | 
Die PeruvianerPfürfche; bat eine anſehnliche 

7 Groͤſe, länger. als dicke, bekommt eine leb⸗ 

— Roͤthe, hat einen angenehmen zucker⸗ 
fühlen Saft, Der Baum trägt kleine Bluͤ⸗ 
then, und bringt reichlich Fruͤchten. 

La. veritable Madeleine rouge, ou Made- 





leine de .Courfon, die ächte rothe Wage | 


dalenen Pfieſche, iſt groß, meiſt rund, von 


ſchoͤner Roͤthe. Ihr Saft. iſt zuckerſaͤß und 
— erhaben, und gehört zu den le Be 


Pfirſchen. 


La:Pavie- Blanc, ou. Pavie Madeleine, — 


weiſſer Haͤrtling, hat den Namen von der 
.Achnlichkeit bekommen, die dieſe Pfirſche 
mit der, weiſſen MagdalenenPfirfche hat in 
Abſicht auf die Frucht, Bluͤthen und Blaͤ⸗ 
tes. Der Stein loͤßt ſich nicht ab, und fie. 
’ bat: diefes. mit allen Harnlingen, Pavies, | 
TIERE, Brugnons gemein, | 
: 9, 0a 
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La Peche de DNaithe, die Maltheſer Pfieſche 
: Bleiht, ebenfalls den Magdalenen Pfirſchen 
ſehr in der Frucht, Bluͤthe und Blaͤttern. 
Sie bekommt viel Roͤthe, und man ſchaꝛt 
fe in der Normandie ſeht hoch, 
La Chanceliere, die KanzterinPfirfche gleicht 
der Pexruvianer Pfirſche in Anſehung ihrer 
Sroͤſe, Farbe und Deſchmack, nur iſt ſie 
etwas runder, und hat eine ſehr feine Haut; 
. fie wird zu Ende des Auguſts mit den naͤchſt 
echer beſchriebenen Pfirſchen zeitig, mauch⸗ 
mal aber auch erſt im Anfang des Septem⸗ 
bers. Sie hat Eleine Bluͤthen. Ä 
ka Peche Ceriſe, KirſchPfirſche, iſt Mein, 
rund, von Farbe weiß, und auf der Son⸗ 
nenſeite von einem lebhaften Rech. -Die 
- Kane ift glatt, ohne Wolle. Ihr Fleiſch 
iſt ein wenig trocken. Sie har kleine Bluͤ⸗ 
. then. 
La Belle Garde, ou Galande , ou Belle 





. Tillemond, Schmoliiſche Pfirfche, iſt eine | 


ſehr groſe, ziemlich runde, dunfel rothe ins 
Purpur fallende Pfirſche. Ihr Fleiſch ift 
—— ſehr 
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ſehr fein und gezuckert. Gie gehört unter 
die vortrefflichen PfirſchenSorten, uud ifl 





mach nicht fehe.geman. Gin mad fine 


.Bluͤthen, JF 

La Madeleine à getite fleur, die Fleinbläs 
hende Magdalenen Pfirſche ‚gleicht der Ga- 
NJande, giebt ihr an. Güte nichts nach, iſt 
aber kleiner und träge reichlich. 

La Cardinal Furftenberg , bie Kardinal⸗ 
gurſtenberg Pfieſche iſt ſehr groß, von auſ⸗ 
ſen braun, und von innen roth, ſaftig, klein 

bluͤhend, mit einem kleinen Stein. 

La Transparente, rende, Die runde durch⸗ 

ſcheinende Pfirſche iß auf einer Seite roth, 
hat ein feſtes niedliches Fleiſh, und groſe 
Bluͤthen. F 

La Vineuſe de From; die Wein Pfir⸗ | 
: fche. von Fromentin iſt ſehr groß, von Far⸗ 

be braunroth, laͤnger als dicke, macht groſe 

Bluͤthen, die von ſchlimmer Witterung 

nicht leicht Schaden nehmen, Alle dieſe 
bisher angefuͤhrte Pfirſchen werden J zu 

Ende Auguſts reife | 

ar ya Im 
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Inm Anfang des Septembers reiſſen 
La petite Violette hative, Meine rothe Frͤh 
Pfieſche, iſt nackt ˖ oder glatt, von mitte 

Groͤſe, ziemlich rund, anf der Sennenſeite 

ſchoͤn violet gefaͤrbt. Ihr Fleiſch iſt ſchmel / 

zend und weinartig, hat kieine Bluͤrhen. 

La groffe’Violette hative, groſe rothe natkte 
Pfirſche, iſt der vorigen an Bluͤthen und 
gFarbe ganz gleich, nur noch ſo groß. SE 
iſt eitie gute Pfeſche, fchmelzend, nur nie 

‘fo meinartig. | 

_ La Bourdine, Buibinerbfirhte, ges ne 
ziemliche Gräfe und Nundung, don -fiföned 
rother Farbe und Weingeſchmack. Yan 

ſchaͤthzt fie als eine vortreffliche Pfirſche· Wer 

Baum trägt, wenn er frey ſtehet, men 

, und mache Meine Bluͤthen. 

. L’Admirable ou la Belle de. Vitry, die 
Wunderſchoͤne Pfirſche iſt groß, rund und 
ziemlich roth. Ihr Fleifch iſt angenehm, . 
der Saft gezuckert. "Man ſchabt ſe hoch. 

en bluͤhet Bein, :- 


& 
7 


Im 


Par 
. \ 


in der —— 
Im September: werden reiff 





J Le Brugnon violet mufque, römifche Necta⸗ 


rine, von Muſcateller Geſchmack, iſt nackt. 
Sie gleicht ihrer Form nach der Groſſe Vio- 
lette hative, nur iſt jene runder. Der 
Stein loͤßt ſich nicht ab. Sie wird vortreff⸗ 


Me 


"Baum teiffen 0 = macht groſe Bd; 
’ then, ' 2 


L’Incomparable en Beaute, die unver 
gleichlich fchöne Pfirſche, ift fehr groß, von 


feſtem Fleiſch, und Beingefämad, Sie 
macht -grofe Bluͤthen. 


La Belle Bauce, eine herrliche Pfieſche von J— 


hochrother Farbe, macht groſe DIR: 


Qu Ende des Sepiembers reiſſen 
La Peche Teint doux, blaßrothe Pficſche, 


lich/ wenn man ſie bis zum Abfallen vom 


* 


iſt groß, ziemlich rund, wird blaßtoth, ihr 


"Saft iſt angenehm, macht eleine rd 


und ift noch nicht fehr bekannt... 


Le Teton de Venus, Spitz Pfitſche gfeicht ver - 


——— ſehr, nur iſt ſie weder ſo groß 
| ’ 3 noch 


j 
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noch ſo rund, von vortrefflichem Fleiſch. 
Sie traͤgt kleine Bluͤhhen. 
La Chevreuſe tardive, ou Pourprͤe, 
ſpaͤtreiffe PurpurPefche, iſt groß und laͤn⸗ 
ger als rund, macht ſich ſchoͤn roth, wel⸗ 
ches ihr die Benennung gegeben hat. Ihr 
> Saft und ihr Fleiſch find vortrefflich ſie 
hat kleine Bluͤthen. 
La Nivette veritable, die aͤchte Nivette hat 
eine huͤbſche Groͤſe, ein wenig laͤnger als 
rund, wird roth, hat einen kleinen Stein, 
‚einen erhabenen Geſchmack, “ihr Saft iſt 
gezuckert, und iſt eine der beſten Pfieſchen 
traͤgt kleine Bluͤthen. | 
La Royale, die Könige Pfirſche iſt groß, rund 
und wird ſehr roth. Sie iſt der Admi- 
rable ſehr gleich, iſt aber ſpaͤter. Sie hat 
einen erhabenen Geſchmack und einen zucker⸗ 
ſuͤſſen Saft, traͤgt kleine Bluͤthen. 
La Monfrin, die MonfeinPfirſche iſt nackt, 
von innen gelb, hat ein feſtes Fleiſch, von 
wenigem zuckerſuͤſſen Saft. Sie * groſe 
Blüshen, 2 


t 





f; 
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Fr — tardive; feds ſaͤtreiffe Purpur⸗ 
Mfirſche iſt groß, rund, fchön.voih,.der 
Stein iſt ziemlich klein, von: echaßenemn Bu 
ſchmack und füffeni Saft. Hat kleiae Bir 
then; grofe Blätter, . 








| La Perfi ique, 
Re länger als 
hat Bleine . 
waͤchs amE 
Auf jungen 
ſonſtige Gr 
wechslen fie 
bar, mad 
Pleine Blütyen. 


ee ar, 
Le Pavie rouge de Pe au Mon- . 
‚ ftreux; ; monfröferHärtling, ift ab, «ins 
„‚Tarnat roth gefaͤrht,. Der Stein ſizt nicht 
loß, und iſt nach Perhaͤltniß der Gräfe der 
Frucht ziemlich Klein ,:. die gewoͤhnlich viren 
zehen Zolle im Umkreis hat, ihr Geſchmack 
it muͤſquirt, und ihr Saft zuckerſuͤß. De 
Baum wigt groſe⸗Bluͤthen. 
Ri 94 | = "Le 


\ . 


r 
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Le Pavie. Sainte Cathetine, der. Catharu 
nen Haͤrtling, hat eine ſammetartige Haut, 
iſt ſchoͤn roth und groß. Sie kommt aus 
England unter dem — Belle Cathe- 

rine. 

Reiffende Pfirſchen zu Anfang des Detobers, 





‚La Violette tardive, ou Marbree, pite 


rothe marmorirte Pfirſche, iſt von mittlerer 
„ Gröfe, etwas länger als dicke. Sie wird in. 
warmen und. trocenen Herbſten noch gut und 
| reiff , trägt kleine Bluͤthen. 


Keiffende Pfirfchen in · der Mitte des Öctober, 
L’Abricotee ,. ou Admirable j jaupe, Apris 
kofenPfirſche, hat die Form der gewoͤhnli⸗ 
chen Admirable, fowohl nach der Gröfe 
als Roͤthe. Ihr Fleiſch iſt wie der Apriko⸗ 
ſe, und ihre Geſchmack wird geſchaͤtzt. Se, i 
niſt eine gute Pfirſche fuͤr dieſe Sahrszeit, 
Sie tigt 'geofe Büren. 

La Peche de Pau, ift- ziemlich cund und groß, 
* wird’ vo. Ihr Stein fptingt gerne auf. 
Sie iſt fuͤr die Jahrszeit ihrer Reifung ziem⸗ 
uch gut, macht kleine En a 


” 


- j T 
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La Sangainole, ou Betterave "OU Carii. 
nal, Blut Pfirſche, hat ein ganz / rothes 
Fieiſch, und taugt vorzüglich: som Sama⸗ 

Schen. 











Le Pavie de Nevington, Mohn Dal 


\ bung angefügt. 2 — 
Aprikoſen u 
L’Abricot hätif, L’Abricot pr&coce er 
he Aprikoſe, iſt klein, rund und ſehr roth. 
Man ſchaͤtzt fie, weit fie unter allen die fruͤ⸗ 
heſte in der Zeitigung iſt. "Sie hat: breite, 
gezaͤhnte und fchöne grime Blätter. 
Le. Gros Abricot ordinaire, groſe gemeine. .. 
Aprikoſe, ift fo befannt, daß fie nicht. weis 
: ter beſchrieben werben darf; "Sie ift die be⸗ 
ſte unter den Aprikoſen. AIhre Schoͤnheit 
und Sxroͤſe haͤngen jedoch ſewohl von: dem! | 
< guten. Boden ab, worein der Baum ges 
pflanje wird, als von dem Baum, worauf . 
ee gepfeöpft. worden, ; ET a, Kal 
L’Abricot d’Angoumois; : rothe Aprikoſe 


aus Algeamois, bat. einemistlere Groͤſe, er 


| und dicke. Sie hat mehr Fat⸗ 
PSs- — a va, 
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be, als die gemeine Aprikoſen, ihr. Fleiſch 








iſt roͤher, ſchmetzend und weinartig. Sie | 


hat sinen fühlen Kern, der wie eine Mandel 


»  fhmäde. Ihr Holz und ihre Blätter find 


beſonder, ſie iſt noch nicht ſehr befannt, 
L’Abricot de Portugal, Portugieſiſche Apri⸗ 


fofe, L’Abricot. de Nancy, ou Abricot - 


Peche, weile über Pfitſchen Aprikoſe, L’ 


„ Abricot d’ Hollande,.ou Amande Ave- 


: Jine,. die holländifche ‚oder. Maudiln⸗ Apri⸗ 
koſe, gleichen dee ————— und 
find einerley Sorte. 

LAbricot panache,. die bunte oder — 
Aprikoſe iſt eine Gattung der groſen Apri⸗ 
koſe, die ſich vur duech ihre geflsht * 
»ter unterſcheſdet. TE 

LAbricot nein, ’ ſawatæe oder Alerandeini⸗ 
ſche Aprifofe, hat eine mittlere Seoͤſe, und 


Heine dusfelseihe Farbe, traͤgt reichtich, iſt 


aber keine von den beſten, und nur von mit⸗ 
telmaͤßiger Guͤte. 

| L’Albergier de, Mongamet, bie. Pfeſchen⸗ 
Aprifoſe von Mongamet, iſt groͤſet als die 
von Tours, von erhabenem ———— 


— 


— 





ö, 
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Es giebt noch mehrere Sorten von Abtb 
koſen, und man erhaͤlt faſt ſo viele Spielacen, 
| als man Kerne ausſteckt. 
Pflaumen. J 
La; jaune hätive, ou Prune de Catalogue, | 
‚ bie gelbe, feühe Fatalonifche Pflaume, -- if 
klein und etwas länglich, Ihr Saft iſt füß, 
‚und man ſchaͤtzt ſie, weil fie zuerſt reift, 
und fon im Anfang, des Julius. zeitig wird. 
Man pflanzt fie in Spalieren an der Mit 
tagsfite, 
Le gros Damas de Tours, grofe Damafıe 
.  nerPflaume von Tours, ift von mittlerer 
Groͤſe, ziemlich rund, -von ſchoͤner Vioier⸗ 





Farbe. Ihr Fleiſch iſt gelb, geht von dem | 


Stein. Sie gehört unter die frühen, und 

man ſchaͤtzt ſie wegen ihrer Güte. 

Le Perdrigon hätif, bie frühe Peidrigons 
Pflaume, obne Beſchreibung. rg 

La Prune de Monſieur, die Herren Pſtaume 
iſt groß, und, violet, loͤßt fich vom Stein, 
Sie wird noch ziemlich gut in einem — 
und warmen Boden, 


/ 


336 11. Von den vorspgl. Obſtſorten 
La Royale de Tours, die Konigin Pflaume 
won Tours iſt groß, von gutem Geſchmack 
und unter die beften zu zählen. Sie gleicht 
‚ viel der Herreu Pflaume in Anfehung ihrer 
— Sie hat ein helles Koh, R und Sei 
nen langen Stiel, I 
La Mirabelle, die Pleine Mirabele iſt lein, 
rund, ambrafaͤrbig in ihrer Reiffung. Sie 
gehe vom Stein, und iſt zuckerſuͤß. Sie 
taugt vorzuͤglich zu Confituren. | 
Le Damas violet, die violerte Damafeners 
"Pflaume ift laͤnglich, fehr füß, gehet gern 
voin Stein, und iſt eine gute Gorte, 
I Diapree violette, die blaue DiapreePflaus 
i me iſt laͤrglich, bluͤhet häufig, loͤßt ſich vom 
“Stein, Man hält fie für eine gute Pflaume, 
Les Damas rouges et blancs, die. rothe 
and weiſſe Damaſcener Pflaumen find rund, | 
„fen ſich vom Erin, Ai fe Mn ae; u 
ſhatzßt. 
Le Damas de Maugerou, die — 
Pflaume von TRUE iſt violet, rund, 
nd | loͤbt 
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stahl: 
Le. Damas: d’ Efpagne, 5 ‚die waniſche Dis 
maſcener Pflaume iſt violet, laͤnger als rund, 
hluͤhet. haͤuftg, groß und ſchoͤn. Gic:har 
keinen fo erhabenen Geſchmack, wie die aͤbei⸗ 
gen Daaſtener Pflaumen, ‚fie hat aber ‚dent 
‚KBorzug der Sqhouheie und der Zeuchtzan⸗ 
iR © | PR BE GE 
Le Damas dltalie, die italien Planme J 
34 ruudrbraunbichet, bluͤhet ſtark. Giel 
‚dat einen zuckerigen Saft, loͤßt ſich vom 
Stein, rund gehoͤrt unter die guten fake 
men, ° * 
L}itnperiake — die violette Raifein; 
coder Fiandriſche Pflaume, iſt groß, lang, 
J— vielbluͤhend, von Form eines Huͤhnereyes. 
Sie hat einen ethabenen zuckerfuͤſſen Sof, 
und ift geſchaͤtzt. E 
Læe Damas muſquè, die Maſkaten damgſen | 
nerPPflaume iſt klein und, platt, häufig bluͤ⸗ 
Head; Sie Hat einen Muf EN 
—— ——— ne 
/ Le 


f 


z ⸗ 


558 11. Von den vorzägl. Obfiforren 


IPA SEEN 
Le Perdrigon violet, die violette Perdeigons 
Pflaume ift länger als rund, von ſchoͤner 
Biolet Farbe. Sie hat einen. fee erhabe⸗ 
‚nen Geſchmack. Sie iſt geſchaͤtzt und laͤßt 
ſich roh und eingemacht gut — Sie 
ngeht nicht vom Stein. 
Le ‚Perdrigdn ‚blanc, die weiße — 
Pflaume hat eben die Form und die: Groͤſe, 
‚wie die violette, loͤßt fi vom Stein und 
fäßt fich roh und eingemadge gi fen. : : 
La Royale, die Koͤnignn Pflaume ap groß, 
rund, von Farbe Hochrorh, bluͤhet häufig, 
hat einen ſehr erhabenen Geſchuack, wie Die 
Perdrigon. 
Le Drap d’Or; bie GoldPflanime K aine On 
uung von Damaſtener Pflaumen, klein and 
rund; hat eine roth getuͤpfelte gelbe Haut, 
‚yon feinem und zuckerſuͤſſem Geſchnac er 
ift eine qute Gorte, 
Lda groſſe Reine Claude, * Daophice, 
ou Damaäs verd, zu Tours wird fie die 
geuͤne Aprikoſe genennt, zu Rouen la ver- 
te BARON: bi grofe Renekloͤde, If! gruß, 
vn | meiſt 
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— 
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mieiſt rund; gruͤn von Farbe und ein wenig 


20th auff der Sorten Sie iſt! ſehr ſaf⸗ 
tig und ſehr ſuͤß, und uͤberhaupt eine der herr⸗ 

lichſten Pflaumen, Ske loͤßt ſich nicht vom 
Seein, hat ein ſtarkes, glattes, braunes 


.  Hofziuad groſe Anger, Rn mb dünfel 


. gene Blaͤtter. 


"a petite Reine Claude; die Heine Bine | 


klodoe iſt weiß, rund unt Pikliter als die Däus ° 


phine, fie:töpe ſich vom / Stein. Sie IfPers 
: was won, fie Saft zückerſuͤß, ihr Fleiſch 
feſt) u nrter undigruͤnlich die Bits 
ter glaͤnzend graͤn.“ Wie Frucht/ Hol; und 
Blaͤiter dieſer zwo Pflaumen ſorten ſind ſehr! 
von! rinander verſchieden/ dem ungeachtet 


werden fie manchmal mit einander verwechſelt. 


La Prunse -Virginale, bie: ‚Jungfern Pflaume, 
Coieginifche Pflaume?) iſt weiß, und‘ gleiche 
"dee fölgenden Aptitofen Pflaume, laͤßt ſich 


— 


gut eſſen, und taugtvöctrefflich zum Wel. 


ten, trägt reichlich und ritigt zu Ende die 


Angufis, 
1’Abricotte, die it in — 


der 
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der einen Seite, ‚weiß, und auf der andern ein e 


wenig roth/ ſie iſt länger als; dicke, von 


emlichet Gräfe. : Sie loͤßt ſich vom Stein 


und iſt ſehr geſchaͤtzt, er 
1Abricotee rouge;. ‚Die rache Mpeifefens 


. Dfiaume. gheicht (mäidg doc KaiſeeinPpan- 


me, doch mehr von innen... Sie hat einen 
„.Apritofen@efchmatt, Be Jäßt fich gut Sfinen, 
und iſt eine gute Pilgume, Es girke nach 
„eine. Pflaume, die-dan Namen ber, Apriko⸗ 
gen Pflaumf führe, und Deren--Fleifch. dem 


. „her: Aprikoſen egleich iſt; ſie iſt. aAber ttocke⸗ 


Mar als die; ‚ächee Abricntee, 


La Sainte Catheringsrdie- —— 


me ift weiß und länge:ale dick, und Am⸗ 
brafaͤcbig, ‚hat. einen zuckerſuͤſſen Saft, und 
„ade Ach ſowoht ſebt gus.za efen, ade zum 
Einmachen gehrauchen. 2 


| La ‚Prune: Ceriſe, on Mirabolan, die Bi | 


rabolane, ohne Beſchreibung. — 
J La. Groffe - luifante,,; ou Dame. Aubert,. 
die gelbe Eyer Pflaume, hat die Form - 
EUER und. auch,defien Groͤſe. Sie 

” ———— * 


— 
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geht nicht vom Stein, und taugt ſheane 
nicht viel. 
L Imperatrice, die in Flandern Prune de 
Princeſſe und ihr Hoheit genennt wird, die 
flandeifche Pflaume, iſt klein, laͤnglich, 


ſchoͤn violet, hat ein gelbes Fleiſch und 


kommt ſpaͤt, fo daß man noch im Noven⸗ 
- ‚ber welche zu effen befommt, und ift eine für 
diefe Jahreszeit ſchaͤtzbare Pflaume. Sie iſt 
nicht fehr bekannt. 

k’ fie verte, grüne SavoyerPfatime, har 


eine zieraliche Groͤſe, ar Te lang an gut | 


zi Eonfitüren, 
La Rocke Corbon , iſt eine fehr er Pflau⸗ 


N 


me, von lebhafter heller rother Farbe. Sie 
geht nicht vom Sein und it vortreffuch 


zum Baden, 


.e Imperatrice blanche , die weiſſe Reit 
Pflaume, hat eben die Groͤſe, wie Die vlo⸗ 
"fette, nur ift fie NT: und taugt ſehr gut | 


zum Welken. 

La Reine Claude violette, die blaue Wene 
"Rode, glacht » viel der weiſſen in Auſchung 
3. i = 
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ihrer Blaͤtter und ihres Holzes, EINE fie 

viel länger. Ihr Fleiſch ift gruͤnlich, der 
ESaſt zucerig und ſehr angenehm, traͤgt 
xeichlich. Sie wird. in. der Mitte des Sep⸗ 

tembers reiff. | 
La Pruoe Suiſſe, die Schweijer dilaume, iſt 
. groß und gleicht der Herten Pflaume, ſie 





DR, 


Ä ". Ende des Septembers. ee 
Le Perdrigon rouge, bie rothe Parrigens 
. Dflomme gleicht den andern ‚Perdrigpns, iſt 
„abge groͤſer, von Schöner. rother Farbe, fi fie 
fe fih gut aufbrechen und. tuöge, 1 viele 
Geikhten; fie ift worte un, gehoͤrt uns, 
ter die fpäte Sorten , er 
Le Damas de Septembre. Prune .de. Va- 
cance ou de Retenue, St. Wichel flau⸗ 
me, iſt violett, ein wenig ———— 
som: Stein. Das Beſte am, ihr iſt, 177 
. fe erft ſpaͤt reift, wenn es ‚feine ‚ande 
Pflaumen mehr giebt. Sie ift fruchibar. 
.La Bricette, iſt eine weiſſe Pflaume, etwas 
— und länger. als die Mirabelle. .. Sie 
wird 


9 
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wird erſt um Allerheiligen jeitig and, für die 


ſe Jahrtgzeit no gut. >. 
La Prune ‚Saiot-Marfin, die Martin, 


„Pflaume gleicht der groſen Damaſcfnet upn 


„Tours und iſt violet. Sie iſt, nicht gut. 


La bonne, deux ſojs l an, die venetigniſche 


zweymal im Abe. tragende Pflanme, ‚ohne 

R Defhenbung. a 

Janr . Kiefihen, en ne 
La Cęriſe — die FruͤhKieſche iſt Hein, 
ſehr roth, das Fleiſch iſt etwas, ſayerlich, 

| ‚ob doch wird. fie wegen ihrer, frühen Ges 

Iſcheinnng fehr. gefchäßt, Eie rejſt ſchon 
im Anfang: de$; Innius, fi fie. muß aber eben 

‚„heßwegen qls Spalier auf die Muggeſeite 
gepflanzt werden . 

La Ceriſe à ä courte gene ou. äg.Monpme- 
rency, dis Fürzflielige Rirfche yon Mont⸗ 
| omorency, oder engliſche Kirſchentiſt ciſt groß, 

tund, von herrlichem. Geſchmack. Das 

Hol; if dünne, die e Blätter Klein; der —— 
.craͤgt buͤſchelweiſe. 


La ‚gourte Quęne de Provence, ;, bie eutze 


Ze "33 ſtielige 


\ 


— 


. 
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 flielige Kirſche von Provence, iſt fo: — 

als die von Montmoreney; aber nicht fo füß. 
L&' 'Montriöreney+% longue Queue, die 
xlantgſtlelige Kirſche don Montmorency, iſt 








eine hubſche Kieſche, ſchoͤn roth, hat einen 


erhabetien' Saft, Auid trägt reichlich. ©.‘ 
Exigroffe Ceriſe, die groſe Kiiſche, iſt rund, 
ſehr roth, von ſuͤſſem Saft. Eo iſt eine 
von den guten Kirſchen. Das Holz iſt ſtark 
und die Blatter Breit! RE Bann gehört: . 
Santer diemittelmaͤßig NO HRSEEREE 
La’ Grieket ‚füge Rs wet Iteß 


“ LEE fü. "Rab ch Mi mitt, 


die Blatier breit hrs: vüutelgtunne 
Be ‚Vene Royaleadciehie ; die alte aehi⸗ 
ginKirfche iſt groß, meiſt rund und ſchwarz⸗ 
eh ODer Safl ti, ohine Säure; ame! 
Seine herklicht Kirkhe. "Ste iſt noch mache 
cſehr geineiibt - Die "Enränder nenne fie 
sCherry:-Duke, ihr Hoiz iſt ſtark, bie Bat⸗ 
ige find breit und ſehr gehn 
La Ceriſe Royale, ou la ‚Nouvelle AAn⸗ 
Lieterre, die neue Renindieſche die Endet 
ee ar land 
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laund iſt eine grofe Kirſche, nach. groͤſer, als 
5 Die Griotte, hat ejnen fehr langen” Stiel, 
und, fehr breite Blaͤtter, und iſt — 
eine vortreffliche Sorte. en... 
‚La grofle Cerife de, M. le Comte de Sain- 

‚te Maure, die auch den Namen der Griptte 
de Chaux fühst, grafe tentſche Bel Weich⸗ 
= 54 wer FR ‚Übergeifft alle andere, Kirfchen in der _ 
Groͤſe und Güte, und gleccht ſehe den Guin- - . 
.>doux, . ©. vr | 

ai fr Belle de Cheify, bie (höre auſche von 
Choiſy if eine angſtielige groſe Kirſche. 
ſchoͤn roth und ſehr gut. — 
Li Cerife de Narenne, die, Kick von Ba 
N renne iſt ſehr ſuͤß, gut, ſpaͤt und langſtielig. 
Le Guindoux d' Angoumois, bie Kirſche von 
Angoumois if An grofe ſchwarze⸗ vortref li⸗ 
che Kirſche. == 
La Cerife — die weiſſe Kitſche/ fe 
: was länger -als and, beenfteinfärbig, von 
" füffen zuckerigen Saft... Ihre Blaͤtter glei: 
dhen der von GuignierKirfche. . | 
| Le Bigareau, hunte oder Marmor Kirſche iſt 
— — 33 | etwas 











N 


- 


Et N r i ee ; 
346 NVon den vorzügl. Obſtſorten 





| awerianger als rund, auf einer Seite weiß, 
— auf’ser andira aber roth. Sie hat ein fer. 

nr fe zuckerſuͤſſes Die grofe ift 
die beſte. 

Le Coufet, oder Cour de Pigeon, die 

Herzkirſche, iſt eine Gattung der Bigareau, 

"aber angenehmer, wie ein Herz geformt, von 
erhabenem Geſchmack. Sir hat ein ſtarkes 
Holz und breite Blätter; | 

ie Cerife Morel, Amatellen Kitſche, oh 
Beſfchẽeibung.. — 

La groſſe Guigne, ohne Beſchreibung. 

La Cerife tardive, ou de la Touffaint;: die. 
ſpate Allerheiligen Ki rſche. Sie ſetzt ihe 
Bluͤhen immer fort, ſo, daß. fie Bluͤthen, 
—— und veiffe Kirſchen zugleich trägt, 

u. Diß dauert „bis ein flarfer Froſt — 

Birn. 

— A. Sommer⸗Birn. ö 
Le petit Mufcat, ou fept en Gueule, bie 

9° Beine Mufſkateller Birn, iſtklein und rund. 

Sie hat einen Muſkateller Geruch und einen 

- erhobenen Geſchmack. Sie wird wegen ih⸗ 

u ee — rer 
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Liegen Zeitigung fehr gefhäßt: Sie iſt 
SHE ſchmelzend / und ihre Reiffung fälle in 
Mcden Anfung — Sie wärhfet in 
uo Wuͤſchelnl· BT: ı iv sr 
:E’Anuttate‘, — Yommit beynahe eͤben 
{Eh als die kleine Muf katellecBir⸗ 
ne, und iſt ſechs bis ſiebenmal yroſer als 
vieſe.Sie färbt ſich eiwas rorh'alf?oke 
RS öhnehfiile , und if ehe ſehr gutel Birn. 
L’Amire- joannet, dü la Poire Saint Jean, _ 
han Birn, ift Tängel als dicke. Sie 
ee. betommt iwenig Rothe/ und ˖ iſt auf der Bons 
nenſein meiſt nur hoher gelb. Sie hat eis 
- niert Affen zuckerigen Saft. Sie gehört un⸗ 
nert die ſehr guten Seähötendni‘ Een 
La Foire de Madeleine, ou Gitron.des 
Carmes die Magbalenen Birne, ao 
mittleter Grſt Hänger als dicke, won Farbe 
‚gelblich (gruͤn und nur ben völliger Meiffe 
gelblich). Ihr Saft iſt ſuͤß und ſehr gut, 
halb ſchmelzend, iſt dem taigig und mehlig | 
werden“ unterworfen. Sie folgt’ in der 
Reiſſung gleich aufdie Aurate, -. | 


Ba La 
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1a Poire s a, Bez tetes, in runda gwrlich 
und ßruͤchig. Sienat⸗ ſaftreich ned uͤß. 
Sie haͤlt ſich, und Mont erſt zur rechten 
Reifſe, nachdem fie vont Baum ‚shgepoms 
men worden. Sie mird groß und fchön am 
Bwesgbäumen, Mancher Hält. — eine 
geringe Birn. | 

Le Mufcat Robert, Poire ä la Reine ‘ou 

.. Poire. d’Ambre, : Amber Birn, Roherts 
. Muffaten Bien, iſt faſt eben ſo groß als die 
Goldbirne, nur runder, mit glatter und 
gelber Haut. Sie hat ein ae Fleiſch, 
das weder ſchmelzend noch bruͤchig iſt, von 
erhabenem ſuͤſſtn Geſchmack. Sie hat, ein 
gelbes Holz. und breite Blätter, und reiſt im 
Julius. 

‚La Belliſſime ou ‚Jargonelle, Deingen Birne, | 

iſt ſehr groß, ihr Saft ift füß-und anges 

> nehm, gelb von Farbe und krüchig, 

‚La Cuiffe Madame, fchöne FrauenBirne, 
Frauenſchenkel, iſt lang und gegen dem 
Stiel duͤnne, die Hant gelb und roth, der 
=. ——— Sie iſt —— — 





La 
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er Bolliffime ‚0 Supreme, rothe Muſta⸗ 
teller Birn? hat eine anſehnliche Groͤſ und 
„Die Form ziner groſen Beige, von gelber 
‚sr sbe min an geftef. ;, Sfr. Fi 
> Halb ſchmelzend, won, gutem Geſchmack und 


— * Saft. Man muß fe noch. etwas 
| grün abnehmen, weil fie Teiche taig ı wird. 


wie Bourdon muſqué, «Muf fat Humme Bi⸗ | 

3 98% iſt eine groſe Muſkateller Feah Bitne, 

Ai Wmb5 "von erhabenem — — 
reichlich und in Bafchrin. ur 


Le Gros Blanquet.ou Blaugpette, wei⸗⸗ 
birne, iſt laͤngerzals dicke, von mittlerer 
„Gele u und glatter Haut. Der Saft ißz me 

— a. exhaben, das Fleiſch bruͤchig. „Das 

| Di ift ſtark und hat breite Sinn, u 

7 30 Ende des Julius, | 

 L'Epargne, ou de Beau Prefans ou de 
St. Samfon, grofe FruͤhBirne, Bruͤßler⸗ 
Birne, iſt groß, lang, gruͤnlich, etwas 
reth. Das Fleiſch if ein wenig ſcharf und 
nn Sie hat sinen langen Stiel. Ih⸗ 

“nn ———— | we. 





’ 
Noaa 


3 H Don den vorellgl. Obfkforten 
Br? Yaügihg fe u ben Julius und: Anfang 
. "Dig Augufis, ang Nrakniat 
| r fönnet‘, ou Saar ol Ar- 

—* MWe URBAN, 
Bu ar ‚von n Küche wetßlich ünd ettde both, 
“Bär rinen kurzen Stich, ihr Sich " halb⸗ 
| vbruͤchig; toſenhaft werde ‚479 
 Ira:Supröme, Fran Dadame?-iR-tiggruitfs 
Er Moſe Birnta anger als rund, von eis‘ 
ner Rorolleumrhun.Barhe, das Fleich if 
"fig und ohne GE on 
Le Blanquet ä la longue queue, die 
e_ Mletige [RdHetre jrvie feiner" en 
5 w “Bıhduerte, jeboch”’son’ ‚einerlen), Form. 
ref greife, ift halbbruͤchig, ihr Saft > 
haft. "Sie gehört unter die 'gefchäße 
nen hie ·dteiffung Pr in den an ng 
des Augufis. u 
La Rleunide Guigne, du —— | 
die- Birn ohne Schafe, ift wie die Roulle- 
— geformt, gruͤulich. Ihr Fleiſch iſt 
ſchmelzend von: gewuͤrzhaftem Gefchandck, 


und gehtt unter die beſten Birnen. Der 
EX. x . Baum u 


m 





N j C en 
’ 


BG 
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"Bann macht fünges und gerades Holz, laͤßt 
ſich lieber auf Wildlingen als titten pfro⸗ 
„en -(Mänget fügt, — ge euf begben 
“gut geraihe) | ö 


a 2 


‚Le Roufelgt "hätif ,‚ ou 2 Poire de Chypre, 
ou erdxen, die ‚frühe Rouffefgsift, klein, 
rund „ſonſt wie bie, eigentliche Ryuſſelet ges 
"färbt, ihr Fleiſch iſt halb ſchmelzend, . ihe 
‚Saft gewuͤrjhaft. Sie iſt ſehr zum Taig⸗ 

werden geneigt, wenn mag ſ— — noch et⸗ 
was grün abbricht. 


| er Epine Rofe, ou Poire Rofe, Rofenbirne, 
© aſt noch ·einmal fo groß als die Oignonnet, 
von der nemlichen Form, nur miit längerem 
Stiel, aber von eben dem Geſchmack. Doc; 
iſt fie zaͤrter und Halb ſchmelzind.“ Ste hat 
"ein flärferes Holz und gröfere Blaͤtter⸗ 
5 Bergamote ' Eté, ou Milan de la 
Beuriére, "Sommer Bergämette, gleiche 
der Herbſt Betgamotte viel, iſt aber groͤſer. 
— Sie iſt gut, halb ſchmelzend, dem Taigwer⸗ 
den unterworfen , daher fr Hoch etwas grün 
Sr | ERBE BacHTeL 2 abge⸗ 
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ahgenommen werben muß. En Sol ud 
die Blaͤtier nd, mehlig. . | 
L’ Oyange,; „Rouge, Die zothe Prangebien ift 
"und, und gleicht in der Ferm einer Pome⸗ 
ranze, von grauer Farbe und hochroth. Der 
Saft iſt zuckerhaft, ein wenig bruͤchig id 


muſqnin⸗ Man muß ſwe "roch tilva® gruͤn 


abnehinen weil fie gern taigig wird. She 


J Reiffung fallt in den Auguſi. 
| "L’Orange mufquee; die gemeine Drangebirn 


hat die nemliche Geftalt wie die vorige, iſt 
aber Fleiner und gruͤner,“ hat Füft gar fein 


— RER" ‚Sie if bruͤchig, aber geſchaͤtzt mb 


J. 


gen ihrem aſtaulet eſchnac. en m 


mit der rothen reif. >: 


» Salviati, Salviati Birn, 6 mittelmäßig 
Igroß, rund, ſchoͤn und geld, und auf’ der. 


Sopaenfeite.ein wenig roth, eine.vortreffliche 
+ Birn, deren Saft zufferig und parfuͤmirt iffe- 
Sie iſt halb ſchmelzend ohne Mark. Sie 


— he fich ‚gyt zum Einmachen mit. Zyder, ge. 
= braudjen. und. man, kann auch Ratofia 


* 
> 


| — pfropfen als mfg Quitten,. 


; ‚bargug. magen. | ‚Sie laoͤßt ſich beffe et Auf 


La 








‘ 
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La: — A Dame, .die Damenbirn rn von 


‚ mittlerer Groͤſe, ziemlich rund, grau, ifas 
> beilenfärbig und etwas roth. Ihr Fleiſch 
iſt nicht fein, ünd halbbruͤchig. 

La Caffolette „ ou Prielet, »Mufcat verd, 
‚ou Lechefrion, die Caſtenbirm iſt von 


=. "mittlerer Erste, weder lang‘ noch rund, 


grunlich vhitmafhuirtem ejuckeriem Saft, 
Sie iſt bei und zart, ge A ho 

"gehört noch tft das Eohtimkeobfl. 

Le Roi d' Eto) gdnigebirue Yun, 

2 Hat Hier: Und Farbe vet Rvuſſelet, iſt! 
“über vielmar grbſer und itwas ſphhiget ge⸗ 
gen den Stil, ' Wie hat eine tauhe ünd 
grau pünktirte Haut, ihr Fleiſch iſt niche! 


J fe, und Halb bruͤchig bet Safe gut und 


etwar vacſdanet. Manger hatt fie für de 
ne geringe Bien, ſie tänge aber doch ad 
Helfen ſchr gut, duch: om Wienmoſ ee 


La Robine, ou Royale d’Et&;- die Robin, 


Sommer: Königsbiene ift klein, rund, gelb, 
"fehr muͤſquirt und gezuckert, und wird FAT 
mist, zn — in Buſchen. 
— Se 


/ 
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Wildlingen. — 
Le Parfum d’ Aout, parfümmirte Sominer: 


bien, iſt faſt rund und ſehr roth. Sie iſt 


aſehr muͤſquirt, — wel — im 
Auguſt. 


‚La Grik Banne, ou,Ja Boire, de Foreft, 


"Ja Crapaudine. ou. Aeohpette d Ete, 
‚ou la Rude .Epee, bie gene Sommers. 
birn, Grayling, ft laͤggliche a, Dee, 
‚af. iſt ſchmelzend. und hutterhaft. 95 
Poire ‚d’Admiral,. die Admiralsbirne jſt 
"rei, mehr platt. alg rund, 4 iſt etwas trofs 
„Een, trägt, reichlich und hat nichts ſpeiniges. 
Lei Rouffelet de. ‚Reims, Chompagner Birne 


uiſt eine herrliche Birne, die jederxmang he⸗ 


kannt iſt, fi ie xreift mit Ausgang bes Aus 
gnſts und zu. Anfaug des v.Septemberg. 


(Mach Masger ift fie füß, „angenehm und 
‚mit einem, dieſer Frucht genen Parfüm pere ; 


ſehen.) | 5; 


L Inconnu Cheneau, ou Fonaante de 


er. Vieſier RER iſt nicht zer⸗ 
—— 


I 
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weſend, wie der Rome es mit fich, bringen, | 
; fole, fondern beüchig,,, Jänger als dicke, 
auf der. einen Seite, gelb, auf der — | 
xoih ihr Saft iſt gezuckert und erhaben, Gi 

trägt viel „ ihr. Ho ift ſtark und wg i 


3 





r 


‚gelb, glatt, roth gefprengt. wenn fie frey 
‚hängt. | he Fleiſch it Jorfſimirt und bruͤ⸗ 
chig. Weder ihr Hol nach. ihre Blaͤtter 
‚eben, benen ‚der andern. Zusferbirnen gleich, 
und ihre enennung ift nur aus der Gleich⸗ 
zheit der Geſtalt entſtanden Sie laͤßt fih ang ; 
beſtchen — Peopfen, — 


Ä 
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| L’Epihe d’Et&,’ ou Fondante mufduee, 
Lin Jtalien hat fie den Namen Bugiarda) 
Sommer Dornbitne, bat eine ziemliche | Groͤ⸗ 
fe, ift fang, ihre Kant glatt und gruͤnlich, 
the Fleiſch ſchmelzend, erhaben und gewuͤtz⸗ 
haft. Es iſt eine vortreffliche Bin, ‚. die 
König Ludwig XV die gute Birne’ nätinte, 
L£ Peire d’Oeuf, Eyerdiene , har ihren Na⸗ 
"men von. ihrer göchh, if ziemlich groß. 
grumlich ‚grau "getüp it; „auf der. Sonnen⸗ 
heite toth. Sie hat ein zartes dieiſch, halb 
"hürtethaft, und von echabenem Geſchmack. x 
"Sie kommt au Denrfhtand, wofiefehrge 
ſchaͤtzt iſt, und ſeibſt iemlich ſelten. (Sie. 
Ri fchon Tange ſehr gemein in Deutſchland.) 
Sie geräch q am beſten auf Wiſdiingen. | 
* Orange ‚Tulipee, ou la Poire aux Mou- | 
"ches, die. Bunte Drangebiche, hai eine | 
"ziemliche Gröfe und Rundung. ; ft geünı = 
"auf der Sorinenfeite vo. Ihr Fleiſch iſt 
halbbruchig etwas herb, doch von ange⸗ 
"nehmen Geſchmack. wu 
Le Beurre ——— ode ſchichwigz 
range 


\ 
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l’Angleterre, englifche Butterbirne, ift 

von mittlerer Groͤſe, etwas laͤnglich, von 

Farbe graulich. Ihr Fleiſch iſt butterhaft 

und ſchmelzend, von erhabenem Geſchmack. 

Sie wird gern taig, wenn ſie einige Zeit 
liegt. Sie taugt nur auf Wildlinge. 

— Le Finor, die feine Goldbirne iſt eine rothe 

Birn, platter als lang, hat viel Saft, iſt 

F zart und ſchmackhaſt traͤgt gern und iſt ſche 

geſchaͤtzt. 
La Cramoifine, bie Sarmofinbirne ift eine 

= längliche Bien, die der Blanquet gleicht, 

nur iſt fie gegen dem Stiel duͤnner. She 
Saft ift ſehr zuckerhaft und träge reichlich, 


B. HerbſtBirnen. 


Le Beurre ‚die graue Butterbirn, - iſ groß 

| und allgemein bekannt. hr Aeufierliches 
iſt fchön, es giebt graue und rothe, die aber 
einerley find. Ihr Fleiſch ift fo ſchmelzend 
und butterhaft daß ſie davon den Namen 
erhalten hat. Sie hat den vortrefflichſten 
Saft und — und iſt eine der allerbe⸗ 


Ya fen 


a ) i 
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. fin Birnen. Sie ift immer gtau auf hoch⸗ 
ftämmigen und im guten Wuchſe ſtehenden 
Bäumen, und reift zu Ende Septembas . 
oder Anfang des Octobers. 

Le Bezi de Montigny, weiſſe Butterbirn 
Hat, die Geſtalt und Gröfe der Doyenné, 
iſt aber ſchmelzender und gewärzhafter, reift 
zu Ende des Septembers. ; 

La Verte longue, ou Mouille Bouche or- 
dinaire, Die lange grüne Herbſtbitne ift 
. lang, geün auch in der Reiffung, ſehr ſchmel⸗ 
zend, befommt in einem warmen Boden den 
vortrefflichſten Saft. In kaltem und feuch⸗ 
tem Erdreich wird fie nicht fo gut. ‘Der 
Baum trägt reichlich. Die Zeit der Reifs 
fung ift der Anfang des Detobers. _ 
La Verte longue panachee, ou Suiffe, die 
geſtreifte bunte Herbſtbirne ift von der vor 
rigen in nichts unterfchieden als in ihren grüs 
nen, gelben und rothen Streifen. Sie ift 
- ſehr fehmelzend und hat mit dee vorhergehens 
den einerley Geſchmack, reift auch zu eben 


» der Zeit. Ihr Holz ift gelb geſtreiſt. ” 


! 
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Le Doyenné, ou Beurré blanc, ou St.Mi- 
chel de Bonne Ente, bie weiſſe Butter⸗ 
birne, iſt groß, gelb wie eine Citrone in 
ihrer Reiffung. Sie iſt ſehr butterhaft, von 
gejuckertem Saft. Sie wird in trockenen 
Jahren beſſer, als in naſſen, und riecht ans 
geuehm. Man muß fie nach etwas grün 
... verfpeifen, weil ſie gern taig wird, Der 

. Baum trägt reichlich. 

Le Bezi de la Motte, die. Fuͤrſtenbirne, iR 
groß, gleicht der Doyenne in der Groͤſe. 
Sie ift nicht gelb ( fondern dunkelgrün mit 
kleinen grünen Punkten) ſchmelzend und. alls 
gemein beliebt, -veift zu. . des Septem⸗ 
bers. 

Le Meſſire Jean, Juuker — Bien, iſt 

eine groſe Birn. Man hat fie grau und 
goldgelb. Sie hat einen ausgeſuchten Saft, 
ihr Fleiſch iſt bruͤchig und ſteinigt, der Saft 
ſehr erhaben und wird hochgeſchaͤtzt. 


La Bergamote Suiſſe, die SchweizerBer⸗ 
gamotte hat. eine ziemliche Groͤſe, iſt rund, 


J — glatt, gruͤn, gelb und roth geſtreift. 
| Anz Sie 


860 Il Von den vorzuͤggl. Odfkforten - 


Sie jſt butterhaft, fchinelgend unb-gezucert, 
und eine der herrlichſten Birnen, ‘Das 
Holz ift ebenfalls gefireift und bunt. 





La Bergamote d'Automne, die Hebfe 


Bergamotte iſt groß, platt, "glatt, in der 
Reiffung! gelb ,. burterhaft und ſchmelzend. 
Dee Bauhrift von ſchoͤnem Wuchs. Zum 
Spallẽer taugt er beſſer als um Zwergbaum, 
das ihn krebſig macht. | 
Le Sucre Verd, bie geäne Zuckerbirn iſt 
ziemlich groß, runder als lang, ihre Haut 
glatt und gruͤn, fehe butterhaft und gezußs 
kert. Der Baum trägt gern und viel, und 
hat ſtarkes Holz. — 
La Poire de Vigne, ou de Demoielle, bie 
Weinbergsbirne, ift ziemlich rund, grau⸗ 
": braun, langſtielig, ſchmelzend, von erhabe⸗ 
"nem Geſchmack. Sie wird gern moll und 
taigig, wenn man fie Üüberzeitig werden läßt. 
La Bergamote d’Angleterre, die engliſche 
Eugen ift faft rund, gelb und 
gehört zu den guten Birnen, vom vielem 


und . gewäghaftem Geſchmack. Sie iſt 


en .r 
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nicht ſehr bekannt. Sie —2* auf 
Wildlingen. 

Le Befi. d’Heri, * Gümmelbicue, iſt eund, 
"gelb, glatt, ziemlich groß, beffew zum Kos 
chen als zum rohe effen. Sie kommt beſſer 
auf Wildfingen als Quitten for. =; 


"La Poire de Lanfac, ou Däuprine, bie 
mehrere Pemologen Satin. nennein, iſt rund, 
die Haut gelb und glatt‘, ihr Saft gezuckert, 
daas Fleiſch ſchmelzend und hat einen cinge / 
"nehmen Geruch. Zeit bir Reiffung im 
| October. Sie wurde zuerſt Ludwig xW, 
“ als. er noch Dauphin war, durch ſeine Hofs 
“ " meiftein, die rau von Banfac aͤberreicht. 
La Franchipane, ou Dauphine , "Banhi 
nenbirne ift laͤnger als rund, von ziemlicher 
Groͤſe, ihre ‚Haut ift glatt. und. gelb, fie iſt 
halbſchmehend und gut, ihr — iſt ſuͤß 
und gezuckett. 


| 1a Belliffime d’Automne ou Vermällen, | 
“bie rothbaͤckigte Herbſtbirne hat die Form der 
"Sa Madame, Sie iſt groͤſet, hat aber 

2 | einer⸗ 


Ds ri 
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" einerley Geſchmack, fie iſt gezuckert und bruͤ⸗ 
chig. Reif iſt fie eine fehr gute Birne - 
La Jaloufie;: die Eiferfuchebigne iſt groß, ger 
‚gen: dem Stiel etwas fpiig, von Farbe 
graulich, der-Martin; Sec gleichend. Sie 
bar viel, Saft, und muß noch ein wenig 
gruͤn gebrochen werden, weil. fie dem Taig⸗ 
werden unterworfen iſt. 
Le Doyenne. gris, bie graue Butterbirne, 
iſt weit vorsrefflicher als die weiſſe, ſchmel⸗ 
. zend, aͤuſſerſt gezuckert, wird nicht taig oder 
moll, und wird im Anfang des Novem⸗ 
bers eßbar. Man hat fie nirgends als in 
der Pflanzfehule der Karthaͤuſer. ( Nun⸗ 
mehr iſt ſie auch anderwätte ‚gar nicht unbe 
Panne) 
‘La Rouffeline, ienſteinbinnr iſt lang, ge⸗ 
gen dem Stiel ſpizig, der ſehr Tang iſt. Sie 








fiehet der Rouſſelet in der Farbe ſehr gleich, 


iſt gezuckert, gewürzhaft und halbbutterhaft. 
Zeit der Reiffung iſt der November und ge⸗ 
raͤth hochſtaͤmmig am beſten auf Wildlingen. 
— die — iſt groß und 
gleicht 


) 
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gleicht an Geſtalt der WinterZuckerbirne, 
nur iſt ſie gegen dem Stiel ein wenig ſpizi⸗ 
get. Sie wird gelb, wenn fie zu reiffen ans 
"fängt, iſt butterhaft, ſchmelzend, von ges 
Ä zuckertem und etwas muͤſquirtem Saft. Sie 
iſt eine vortreffliche Birn, und waͤchßt auf 
einem ſchoͤnen Baum. 
| Le-Bon‘ Chretien d’Efpagne, ſpaniſche 
HerbſtZuckerbirne hat eben die Form wie die 
Winter Zuckerbirne. Sie iſt ſchoͤn und roth. 
Das Fleiſch ift trocken und brlichig. Sie 
af gut zum roh eſſen und zum ehe 
La Louife Bonne, Ludmwigsbirne ift groß, 
laͤnger als rund, von Farbe weißlich, die 
Haut glatt und gelinde. Sie iſt halbbut⸗ 
terhaft. In trockenem Boden bekonmt fie 
einen ſuͤſſen Saft, hat einen angenehmen 
+ Geruch. Der Baum macht ſich ſchoͤn. 
La Crafane;-ou Berganiöte Crafane,' die 
platte Butterbirne iſt groß.rund, und grau⸗ 
gruͤulich. Begy der Zeltigung wird ſie its 
was gelb. "Sie ift fehr ſchmelzend, ihr Saft 
gesucent And ein wenig gewuüͤrzhaſt, auge⸗ 
er. ia nehm 


J 
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‚nehm ſaͤuerlich, und. wird fehr gefchägt, wie | 

fie überhaupt unter die guten Birnen gehört. 
La Crafane panachee, die bunte Crafane 
ift mit der vorigen einerley, nur daß fie 

ſehr fchöne und in die Augen fallende am 
: . Rande gefleckte Blätter hat, und den Baum 
zu einer Varietaͤt macht. 

La Paftorale ou. Mouſette ‚W’Aytomne, 

. Schäferbirne, ift lang. und von giemlicher 

Groͤſe, die Haut graͤulich, dag Fleiſch halb⸗ 
. fehmeljend, etwas muͤſquirt. Sie gehört 
zu den guten Birnen, und Sit. en bis in 
den Dezember. 

La Poire d’Ange, Engelsbine gleiche dee 
Salviati, wird etwas roh, iſt etwas platt 
‚und butterhaft, hat eine unebene Haut, 
. und macht nahe am Stiel eine- Wulf. 

Le Chat - Brul& ou Pucelle de Saintonge, | 
ungariſche Birne. ift etwas lang, gut und - 
ſchmelzend. (Manger ſchaͤtzt ſie nicht ſehr.) 

‘Le Saint - Lezin, Faſtnachtsbirne, iſt ſehr 

‚lang und gelb, bruͤchig, von von ſuͤſſem zucker⸗ 

„haften Saft. Iſt in, Anjou, ſehr geſchaͤtzt. 

— (verdient es uͤberall zu ſeyn.) La 
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La’ Poire de Tonneau, die Tonuenhirue, ift 
: ‚ebenfalls groß in Abfichrauf bel Stiel· und 
die Frucht. Zum Kochen taugt Fermarpägs 
lich und danert.big in den Bebeuar und Mir. 
ee C. Winter Birnen, _ en 
LEpine a Hiver, Binser Dornbirn hat. eb 
ne ziemliche Gr, BD iſt laͤnger als dicke, 
gruͤn, etwas, geſban der Zeitigung. Sie 
Mt ſehr ſchmelzend/ mas muͤſquirt und hut · 
erh Sie iſt von-feinerem eſchmack, 
wæenn ſie auf Quitten ‚als auf Wildlingen 
gepfropft worden, wird beſſer in warmem 
und trockenem Erdteich, reift im Mavember. 
La Merveille d’Hiver, ou ‚Petit:Oim, es 
me Schmeerbirne if ziemlich groß, von un⸗ 
gleicher Form, weder. rund noch lang, ein 
lich. Ihr Fleiſch iſt ſchmetzend,Fein but⸗ 
‚that, und ihr Soft ungemein qngenahı. 
Der Baum geräth beffer auf Wuldlingen als 
anf Quitten. ae der —— J 
vemher. . 
Le Bezi:de Queffois, Sagdbirne? fe — 
— Brꝛe, nehm En, deQNuefois, 
{ Aa * — iſt 





— 


AL 


! 
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iſt eine faſt runde, kleine Birn, ſehr braun 
nd butterhaft. Man nennt ſie auch "die 
— Winter Butterbirne, reift im Novem⸗ 
Sie traͤgt buͤſchelweiß, und kommt 
= Wildfingen oder hochftämmig beffer fort. 
La Virgouleufe, die Paradiesbirne iſt groß, 
Jong, grün und wird in ber Meiffung gelb. 
2 Sie iff-Butterhaft/und“fchmelzend und Line 
der beſten Birnen, und iſt als folhe Jedem 
bekannt. Der Batım Hat’ einen praͤchtigen 
Wuchs, ſowohl in Anfihung feines Helzes 
tucaals ſeines Laubs. Sie keift im Rebember, 

·Deceniber und Januar. ren 
—*8 Ambretie, Bifambirne? iſt von 
mwimittlerer Groͤſe, rund, weißlich in leichtem 
ziund gtau · in ſtarkem Boden, ſchmelzend. 
Sie Saft ift gezuckert, erhaben, und vor: 
urefflich auf —— Ban no 

3 aſt immer doriuicht. | 

L Sofitaire ;- ou-ba- „Manfuete, ‚Eirfari 
nenbirne gleicht bet Winter Zuckerbirne in 
“ee Frucht, HR; Aunb Laub. Iſt auf der 
——— halbbtuchis. 
Ss 


\ 





7 
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E Ihr Saft iſi ſaͤß und angenehm. In Flan- 

dern wird ſte hochgehalten . 

| Le Bezi de Chaflery; ouleChafltery, die 
Winter Jagdbiene, iſt von mittlerer Groͤſe, 
rund odet oval, von Farbe weißlich, butter⸗ 
haft und ſchmelzend. Ihr Saft iſt gezuckert 
und muͤſquirt, ‘und iſt eine dee herrlichſten 

Winterbirnen. gIhre Blaͤtter Bad: fang 
und ſchmal. 





Le Maftin=Sife,: ou Poire de Roineville Ka 


Martiasbame sfltänger als dicke, von mitt⸗ 
— lerer Groͤſe, gruͤnlich, glatt. Ihr Fleiſch 
iſt bruͤchig und ihr ſuͤß, eßbar, im 
Januar. 
1a Royale-d’ Hiver ou Mufcat Almand, 
Cin Ralien Spina -di-Carpi). Wumerp 
tronenbirne iſt gnoß, länger als rund, ‚gleiche 
an Form, und, Farbe der Sommer Zuckerbir⸗ 
ne, wird roth und gelb in der Reiffung. 
Ihr Fleiſch iſt halb butterhaft, ſchmelzend 
und ſehr gezuckert, wenn ſie in einem trocke⸗ 
nen und warmen Boden waͤchſet, wird eß⸗ 
bar im Jannne und Febtruar. Das Holz 


a 


r 
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ift ſtark, und die Blaͤtter breit und: einge 
bogen, Das Pfropfreiß — — 
. auf einem Quittenſtamme :<. :. ' 





Le Martin-Sec ift länger: als dicke, dia Haut | 


iſt gran; wird auf der Sormenfeice fehr. roth. 
1, Das Flak iſt bruͤchig, derSaft gepuckert, 


von angenehmen Befgmad.. Eie iſreroh 


and gekocht gut,“ hd haͤlt ſich bis in Fer 
bruar. et 


 LeiBezi:de Chaumodtei, ait auch den ar 
u: men. der, Winter Butterbirn däher, iſt der 


€ Butterbirne wirklich an Geſtait und Farbe 


Pig. Sie iſt halb butterhaft und · ſchmel⸗ 


zend, der Saft gehuckert, iſt einegute Bir⸗ 
Sihe «bar im Bebmar. To 4 
Le Colmart/ ou Ppoire· Manne, ou Belle 
: eti Bonũe Flaſchenbirne iſt groß, langer 


773 rund, weißlich, wird auf · der Souaen⸗ 


Loſeite einwenig roth. Bir Mi. Suttebfjaft 
€: Andfmelleit; he Saft ezuckert und son 

felnem Befchinäd "Sie gehoͤre zü den herk⸗ = 
Es lichſten Winterbirnen, die wir haben, iſt 


‚vom Februar bis in den N a 


Le 
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JeSt Germain; Sankt Gehiajnbiche it 
Gugreſßn ‚Jong, »gefnlich, und wird ih der Reif⸗ 
rfung ge Sir iſt butterhaft und. ſchmel⸗ 
AInd; und eine vortreffliche Wirile die Jich 


:; bis in den Maͤrz und manchmat:bis ih den 


Abpril Hills Der Baum dor enen Schönen 


und; ſtarken Wuchs, Die Blaͤtter: ſad lang, 


— — . Zirfe: w Arhangen‘ 


Ä v deliver, WinteeiPinftarakenbiene 


-ı Bat .die Forurber andern; Orangenbirn, fit 


Miſt weißlich, halb:bruͤchig. hat rinen erha⸗ 
benen Soft, im a DE EI Te 


e. bar. mar — 


Le Rouſſelet d! Hiver, Winter Koufelerirs J 


ne hat eben die Groͤſe und Figur wie Die 
gew ohnliche Rouſſelet. Ihre Farbe nähere 

2ſcch der der Martin SecBirne, wird roth, 
„iR halbbruͤchig, won etwas tehabenem Saft, 
wird im Maͤrz eßbar. — 


Le Bon Chretien d’ Hiver, Die WinterZuk⸗ r 
x; ‚Serbiene iſt eine qlte Birngastung, und ber 


» Fannt genug. danert big ins Fruͤhrahr. „Gie 
ph i wird 


+ 


— 
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un 
wird geöfer, goldfärbiger:und röcher auf 
- einem Auittenflamm als hochſtaͤmmig, und 
ſchoͤner am Spalier als am Zwergbaum. 
: (Der Ueberfeger hat fie nirgends fchöner, 


groͤſer und ſchmackhafter gefunden, als in 


— 


einem Würtemibergifchen Dorf, 2 Stunden 


von Heilbronn, wo fie ale Jahre auf einem 


groſen, hohen, ausgebreiteten Baum, der 


in einem Hof zwiſchen are Runde, 


reichlich wuchfen.) 


L’Angelique de Bourdeaux;, ou u St. Mar 


2 til, Angelikabirn von’ Bourdeaup ‚gleiche 
der Winter Zuckerbirne fee, nur ift fie plats . 


ter und nicht fo groß. Gie ift brüchig und 
gezuckert, und haͤlt ſich lange. 


La Bergamote de Paques, vu d’Hiver, 
: Winter Bergamotte, iſt bie Bergamote 
Bugi oder Soulers. Sie hat viel gleiches 
mit dee Herbſt Bergamotte, iſt aber Sänger. 


Sie ift halb butterhaft, häft ſich Rn 


bis in den März. - 
La Poire Saralin, Saraſinbirne iſt von mitts 


d«-"i 


wo. 


Nerer Sroͤſe und gleicht dee Donville, Hat 


einen 
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‚einen gezuckerten, erhabenen und ein. wenig | 
| —— Saft. Sie iſt zum rohe eſſen 
und kochen gut... Sie haͤlt ſich am langſten | 


unter allen Birnen. -. . 


L Jmperiale ä feuilles de Ch£he; die Si; er 
ferbirne mit dem Eichenlaube, gleichtieiner. 


Virgouleufe von mittelmäfiger Gräfe, und 


48 eben fo grün... In April und May ift fie 


eßbar und zum Fochen vortrefflich, 


iſt laͤnger als rund, grau und rothauf der 

Sonnenfeite. Ihr Saft iſt muͤſquirt und 
ſite hat keine Steine, ſie laͤßt ſich ziemlich gut 
roh eſſen, haͤlt ſich lang, iſt aber hauptſaͤch⸗ 


| lich zum kochen gut, Kommt. am beften | 


“ Hochflämmig fort, - 


— de Hollande, die. hollandi⸗ 


ſche Bergamotte iſt ziemlich groß und rund, 
und hat die gewoͤhnliche Form. der Berga⸗ 
motten, ift geünfich, ihr Fleiſch halb butter⸗ 
haft und zart, ‚hat einen erhabenen Ges 


ſchmack. Sie iſt eine gute Birne, die ſich 
bis in den Junius haͤlt. Sie iſt nicht ſehe 


—— | - La 


. ‘La Poire de St, Frangeis, Francifensbirne | 
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"La: Poire:de Malthe ou :Caillot - Refat d’ 
. Hiver, Maltheſerbirde, Kofenmafferbirne, 
ift faſt rund, graubraun, hat einen dicken, 
kurzen Stiel, einen ſuͤſſen roſenhaſten Saft. 
Sie: ik Tange Zeit eßbar. 
Not, Die in diefem Verzeichniß arigefügs 
. te Kochbirnen werden weggelaſſen, weil 
ſchwerlich Jemand aus Teutſchland der⸗ 
gleichen aus Paris verſchreiben wird, da 
sole ſelbſt einen Ueberfluß von — 
Kochbirnen — Be | 


La Pafle Pomme rouge, ber rothe Augft: 
Apfek:ift der feühefte, :muß bald’ gegeffen 
werden, (meil er taig und mehlig wird) iſt 
zum mahlen ſchoͤn, bluͤhend und ſehr ie, 

traͤgt veichlich. 

La Calvitle d’Ete, der SommerCalbille iſt 
etwas laͤnglich, von mittkerer Groͤſe, weiß 
und roch geſtreift. Ihr Fleiſch iſt Teiche 

und trocken, ber Saft ziemlich ſuͤß. Man 

ſchuͤtzt dieſen Apfel nur wegen feiner frühen 

Be a ; J Er⸗ 








EN 


W 
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— da er fon im Anfang des 
en Spuljus eßbar wird. | 
‚Be -Rambour - a ; Borhringer Apfel iſt 
u, etwas platt, weiß mit wenig roth ge⸗ 
ſtreift. Iſt zum kochen vortrefflich. Man 
rlchaͤtzt ihn wegen ſeiner frühen Reiffung, der 
Bam, iſt (hin, das, Holz ift fehr ftar und 
das Laub ſehr hreit. 
Le: F enouillet ‚gris,, ‚ou Pomme d’Anis, 
„. der graue Anis Apfel aſt von mittlerer Groͤ⸗ 
ſe, laͤnger als dicke, graulich, hat einen 
F Auje Geſchmack. Sein Fleiſch iſt zart, und 
Se Kinef vortzefflich, wenn er etwas welk 

| . Holz und Blätter find weißlich. 


| Le ee rouge, ou Bardin, ou 


Courpendue, (nad) Duintynie) ber rothe 
RKueiiel iſt dem vorigen gleich, nur grauer 
‚und auf der Sonnenfeita rotbraun, von 
gleichen, aber- gezuckerterem Gäft.,.. der in 
leichtem und warmem m etwas muͤß 
zuquirt iſt. J 
kapmye Eigpe: ohne —— ber geigen⸗ 
waͤchßt wie die Feigen ohne ſichtbare 


! ) 
B 
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Bluͤthe, (Hat vier bis ſechs tee Bluͤ⸗ 
then bey einander ſtehend die ſichtbat denng 
ſind) er iſt laͤnglich, von miitlerer Gedſe, 
mehr ſelten als gut, und:nur feine" Beſon⸗ 
derheie macht ihn ſchaͤtzbar⸗ 

La Paſſe Pomme d’Auitomne, ou la Bam- 

me ‘generale, . der rothe Herbſthipfet, 
kommt aus Bretagne, wo er fehe geſchaͤtzt — 
wird, iſt von mittlerer Groͤſe, bie, Haut 
hochroih, innen roth, und ift der Ichfhee 
. Apfel, wird im Auguſt reif. 

La Couflinette, der Polſtet Apfel iſt klein und 
ſchoͤn lebhaft roth. ‚(Gin fehr gutet Soms 
mer⸗ oder Heröftäpfel nach Danger.) : | 

La petite Reinette jaune,' "hative, fruͤhe, 
gelbe, kleine Renette iſt zaͤrter als andere 

Renetten, hat aber keinen fo erhabenen Ge⸗ 

ſchmack, danert nicht fang, und — im 

"+ September eßbar. Bar 

La Reinette. rouffe,:':0& ReintttesiHes 

Carınes, franzoͤſiſche Renette, iſt F gröfee und 

feſter als die vorhergehende, iht are 

De haben und dauert (aber EEE Zu 
\ La 
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1.2’ Pomme de Pigeonnet, Jeruſalems Apfel 
iſt lang und fehr geſtreift, reift im Oetober. 
—— d’Angleterre; engliſcher Koͤnigs⸗ 
Apfel iſt von auſſerordentlicher Groͤſe Han 
ger als rund, zart und leicht. 
-La Calville blanche, der weiffe Calville iſt 
yon auſſen und innen weiß; viöbig,, :bas 
>: ‚Bleifeh fehe leicht und von ſehe erhabenem 
"Saft, ohne einige Saͤure. Man ſchatzt 
aihn ſehr hoch: und er. haͤlt ſich lange. Der 
Baum iſt en: das as Hol ſtark, bie eir⸗ 
ter bteit. | 
2 Calville rouge, dee rothe Satoifie if 
en groß, laͤnger als rund, fhön rom. Cein 
\ . Brei iſt leichte, dee Saft, weinartig, und 
riner der herrlichſten Apfel, Auf alten 
— Shen werden dieſe Apfel innen roth, 
wenn ſie in einem ſtarken und kuͤhlen Bo⸗ 
ben · ſtehen. Er dauert lange. Re 
La Reinette Franche, ' die franzöfifche Re⸗ 
Nette aiſt bekannt genug. Es iſt ein groſer 
und ſchoͤner Apfel, gelb in der Reiffung, 
und mit grauen Punkten beſtreut, Hat eis 
— Bb 2 nen 
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nen gezuckerten Saft. Er iſt einer der vore 
trefflichſten Apfeln ſowohl roh als gekocht. 
Er dauert, bis es wieder neue giebt, und 
wird von Jedermann wegen ſeiner Guͤte und 
Schoͤnheit geſchaͤſßät. 
La-Reinette griſe, der graue Renettapfe; 
ft. groß‘; fehr. gut, von gezudertem Saft, 
haͤlt ſich nicht: fo lange, wie die franzoͤßſche 
Memneite, wird aber ebenfalls geſchaͤtzt, gleiche 
. ihr, die Farbe ER, Die fie 
gift... ——— 
La Reinette rouge, der vothe Kenetenapfel 
: dis. die Form der Meneten, ift aber. runder 
Apd kleiner, fchön. roth auf weißlichem 
Grund, hat: ein Feilen: Fleiſch und gezucker⸗ 
‚tn Saft. Er häle fi lang; id.abernoh 
nicht gemein. Die mehreſte verwechslen 
ihn wit der franzdſiſchen Renette. — 


.— 





La Pomme d’ Or, ou Reinette. &Angle- an 


terre, (von den Engfändern Gold: Pippin 
— GoldPippin, iſt ein. wenig laͤn⸗ 
‚ger als rund, von mittlerer Groͤſe, gold⸗ 
gelb, und aus, gart geräpfet, sendet und 
28 m 8 en J von 





a ae, * 
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| *1.von n erhabeneiem Geſchmack als die Renette. 


Denr Apfel: wird· von Jedermanu hoqhge 
‚haften, und danert zieinlich lang. 


| La Pomine Violetto,“ VioleaApfel ift — 


(ich groß, weißlich und auf der Schattenſeite 


=. ſein roth puntirr auf der Sounenſeite aber 


F ſchr dunkelroth. Sein Fle⸗iſch iſt ſehr weiß, 


ſein und angenehm/, der Saſt ſehrſuͤß und 


gezuckert. Es iſt ein guter Aſfel, Dauert 


„2 saßen felgen bis. zu’ Ende des Jahrs; worin 
ee. gewachfen. Er hat einen, Weilgen es 


> uch, von dem er den Namen hat. 
La Pomme de Drap-d' Or, des Golbſtuͤck⸗ 


Apfel iſt groß, die Haut gleicht einem mit 


Gold geſuckten Zeuge, wovon er den Nas 


men hat, Sein Saft iſt gut, ſein Fleiſch 


etwas pelzig, dauert nicht bis ans! Ende des 


ZJahrgangs/ Liebhaber ſchaͤzen Ihn. (Hier 


wird nicht dep a. ea er vor⸗ 
r Htrefflich ift.) © N 


La Pomme Lati, ber Apr Jeder⸗ = | 


. mann ohne weitere Beſchteibung bekannt. 
Dei kleinere iſt beſſer als der groſe, DER und. 


ee FE 


— — ter 


N 
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. ter.dem Wanlen Popme.de Rofe .befannt 





iſt meil er einen... Roſtugeruch hat. Der 


erſtere nimmt mehr Roͤthe an und iſt biſſer 


ge redet ihn: hoch, und 


er dauert lange. 


—56 "noir, "der — Aüiabfel — 


RForm des gemeinen Api,“:iſt aber groͤſer, 
doch von gleichem Qeſchwmack, fo wie Hol; 

‚und Blaͤtter foſt einecken find, — 

| L gras Cotrpenda gris, der: — geaue 

Kurzſtiel, iſt ein ſehr groſer graurether 

Apfel wortrefflich roh undgelodht.: . -. 


Ia Partime ;Nonpareille,. der unvergleichlb 


R che Apfel; iſt gran, von ſchoͤner Groͤſe, hat 
etwas Gran, und einen langen Stil. In 
England mird er fh: geſchaͤtzt, dauert lang 
und Iſt ſehr gut. 


Le Rambour d’ liver,. BinterKausueähf . 
. fer iſt ſchr groß, länger als der Sommer: | 


Rambour, ganz grün, und zum kochen fuͤr 
die Kranker vortrefflichigut, wegen ſeines 
faͤuerlichen Safts. > 


‚La ER: ‚der Birne if. eine 
| Gar 
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Gattung der grauen Renette, hat ein hartes 
Zleiſch, iſt ziemlich gut und halt ſich lang. 
Le petit Pommier Nain, der Zwerg Apfel, j 
der ſich immer Elein erzeigt, kann im Topf, 








„und im Treibhaufe gezogen. werden, Der, F 


. ‚Apfel, befomme die Groͤſe einer weiſſen Des | 
. nette, und ift lang, gelb, fehr gut und Halt | 
ſich lange. 

La Pomme d’Afracan, au la- Transps- | 
„zenfe- .de Mofcovie, der Eis Mpfel ift fehe 
weiß und groß, hat eine fo feine Haut, daß 
- man faſt queer durghfehen kann, wird im Ja⸗ 

nuar und Februar reif. ‚Schlecht und dach 
Manger nicht werth, daß man ihn pflanzt. 

Le, Poftaphe d’Hiver, Winter PoftophApfel 

' if ein ſehr grofer Apfel, blaßroth, — 
ſich lange 

Le ‚gres-F aros, det grofe Kaifer Apfel iſt fh 

| groß, etwas platt,, roth. geſtreift, a 
hat piel Saft und haͤlt lange. | 

Le Gros; Capendu rouge, der grofe carbe : 
Capendu ift ein länglicher Apfel, ſehr bruͤ⸗ 
chis, J an iſt ſuͤß und Hält ſich lang. 

Bba/ La 
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La Pafle Rofe platte, ber platte Roſen Arfel 
gleicht dem Api, aber viel groͤſer, Halt, 
fi lang, | 

La Francatu,. der-Franfaru Apfel iſt groß, 

ein wenig platt, Das Frucht Aug fiegt tief, 
iſt mit grauen . getuͤpfelt/ ebbar im | 
Hammer. | Ä 

La Princefle Noble, der Prinzefinpfel dat 
"die Form einer Renette, nur ein wenig plats 
ter, das Fruchtaug liegt tief, wird ſehr card, 
vom erfien Rang, " * 

La Calville blanche d'Eté,“ — weiſe 

SommerCalville, wird mit dem torhen 

| reif und eßbar, hat auch die Forin und Groͤ⸗ 
fe des rothen, iſt aber von inmen und auſſen 
ganz weiß. 

La Pomme de Malingre P’Angleteire, 
Malakriſcher Apfel iſt ſehr groß und lang, 
von ſehr ſaurem Safı; haͤlt ſich lang, und. | 

taugt gefocht für die Kranken, : (Mach: 
Manger trägt er Feine efbare Früchte.) 

La Pomme de Jardi ift fehr groß, hat einen 
- fehr langen und dünnen Stiel, ein fehr-gels- 
des und feftes Fleiſch, dauert — 


yar.. ee Al a pr . - — 
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au Don dem Bau der Teltover 


* oo ‚ Nüben: . A 1. 


& s eftover Rüben oder Maͤrkiſche Nuͤben 
‚geben ein fo. gutes und für die meiſten 
angenehmes Zugemuͤß, daß fie nicht nut weit 
und breit aasgefuͤhrt, ſondern auch in vielen 
Gegenden in Teutſchland ſelbſt angebauei wer⸗ 
den. Man bemerkt zwar, daß fie einen etwas 


aͤrtern Geſchmack auſſer den ihnen eigentlich 


angemiſſenen Gegenden annehmen, die beliebte 
Schärfe einigermaffen vetlieren, und meift groͤ⸗ 


fer. werben. Hr. Rimrod hat hierüber feine , 
. Beobächtungen in dem December&räd der 
Riemiſchen öfonomifchen ' "Zeitung mirgetheit, | 


bie ich hier ebenfalls anfahren will; - 
— die Maͤrkiſche PR —— 


Drüben eine allgemein beliebte Speife find, fo” 


kann ich den Liebhabern fügen‘, daß id) derglei⸗ 
"chen :meines Orts feit mehr als zehn Jahren 
—— kin erbauet und-jedesmal Ruͤben van 
Bbs der 


N 
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der been Soͤte erbaſten habe. Ginpleiches 
wird man ſich ohne allen Zweifel in mehrern 
Landesgegenden u verfprechen Haben: m wenn 
man jaͤhrlich, wie ich dergleichen gehabt habe, 
neuen oder doch aufrichtigen Zeltoverlaamen 
qusſaͤen kann, und im fetten Boden die Roͤben | 
vicht laͤnger ſtehen laͤſſet, als, wenn man fruͤh 
gefäet. hat, 9 bis 10 Mochen, Ejnmal. habe 
ich aus der Mark. erhaltene Ruͤben, die im 
Keller ausgelaufen waren, zu Saamenrben | 
geſteckt r und, guten. Saainen davon. ‚schalten. 
Der: ‚Mnterfchied. meiner von aͤchten Teitover 
Mühen iſt blos an der Geſtalt geweſen, daher 
fie. zum: ‚Verkaufe ausgeboten, geradelt ‚wur 
dey, feoft nd, fie im, Geſchmacke van ‚allen 
Kenuern, für aͤcht gehqlten worden. Die Gr, 
fe, die fie im hiefig igen Baden erhalten, ſchadet | 
nicht, wenn fie nur ga: gelaffen und nicht 
zerfhniäten werden, indem man ſie kocht; ‚wie 
anchcbey andern Rübenarten z. Ei deu ſuge 
naunten ſuͤſſen Zeelardiſchen Knollern augemeuft 
und gerathen wird, Eine Freundin Aus:der 
EEE tehren Sie ſich nicht daras, = 


Bo 2 
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ſße groß ſind. Mir aͤrnten dem uns: grofe unh 


kleine. War die kleinen werden verkanft, und 


Die groſen. vflegen Wir ſelbiſt; zu behaken:. : Sch 
babe ‚diefe., Ruͤben gleich nach Johannis mis 


Sonmerruͤbſaat ausgeſaͤrt, unb. wann DieRägg 


ſaat abgeaͤrneet war, ausgraben laſſen. Sie 
ſtehen aber; alsdann etwas zue kange, Inder 
auf das. Reifwerden der. Ruͤbſaat warten sul 
fen,. kammen auch fruͤher,: old. man. fie haßıy 


will. Dieß hat mich: genoͤthigt, ihnen liebe 


sinen..befondenn Fleck Ackers einzuraͤumen;da 
ich ſie dann oft .nrit andern Ruͤben um Kiliaus, 
tag, zum Theil aber auch noch ſpaͤter auage 
für habe. Ich weißg/ein Jahr, : daß. meine 


Ruͤben⸗ſaͤmtlich gefund id gut waren, süßes 


die Tellover aber geklagt murde, :daf Remis 


mig wäre. Dieſer Fehler. ereignet fch, ; weni 


trockene Zeiten einfallen, Dahes iſts auch dies 


ſes Jahr geſchehen, daß meine uin Kilianetag 
ausgefaͤete Maͤrkiſche Rüben wurnug und: faufıs 


38 brauchen ſiad, weil wir hier in der ganzen 


Zeit, ba ſio wuchſen, gar keinen Megenigehaßt. 
haben, Es iſt daher auch beſſer, nicht niit 
A Be 


’ 
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za einer Zeit, ſondern einiges frühte „einigen 
fairer zu ſaͤen: Nur wuͤnſche sh, daß es 
nicht allen mit den GSpaͤttuͤben fe gehen möge, 
woie when: Ich(Faete die ſpaͤteſten um: Batthe⸗ 
kemu; und hatte/ da dieſe XRuͤbe iin Herbſt noch 
wWochſet „ui wer fie ſpaͤt ausgoſalet ift, ohne 
Schaden den ganzen Winter ducch in der Erde 
Wehen kanu, 1onachdem nun Regen genug ges 
gallen war; noch / eine gute Aernte thun koͤnnen 
‚ Büste fie auch vohlbedaͤchtig auf ein Stuͤck 
Aickers geſaͤet, wo fie zwiſchen Lujerne, die ich. 
gu: dem Ende micht eher abmaͤhen duß;,: auf eü 
are; und Moggen Auf-det andern Seite, mic 
 erinend ſtandet. hi wertigen Tagen wire 
deluſie vier nöthige Btätkeierhatter haben; 'ale 
ich mun aber hiükum, zu ſehen, ob fie zeitig 
fſeyyn wibden/ waren Buzerne und Rüben bei⸗ 
des von dein Schacſen rein weghehuͤtre. Man 
darf ſich dieſes niche beſremden zaſſen, wenn 
nnin. in einer Gegend wohnt, wo dergleichen 
Echabeufteude fo gemein iſt, daß: Geſeze und - 
Wafchle nur: wenig Dagegen vermögen, . und: 
>, Biemand weniger Necht an ſeinenn Grundftäcken. 
1 ARE zu 





= 





Dem Ener Teleover Ruͤben 38% 

er haben ſheint, als der AEigenthümer. ſelbſt. 

WMoch wirdeman: des Verſuchens muͤde. Ud 

fo uehme auch ich hiermit vomn dieſer Probe Abe 

ſchied, und habe nur audern, die gluͤcklichen 

wohnen, meine geringen. Erfahrungen mitzu⸗ 

a * ra en Br Be 
RE TR, 

. Zar Mürtembirgifihen — Dicke mit 
fir Raͤbchen indem Pfarrdoef Ober Jetivgen; 
im Wildberget Ober Amt, insehner una rau⸗ 
hen Gegend, häufig gebaut, ‚wo fie eben den 
Geſchmack und Groͤſe bekommen, wieinden 
Mark, Die Innwohner bringen fein. die gro 
fern Städte, vornemlich nad, Stuttgart) Lud⸗ 
wigehurg⸗ Tübingen ar. und: vermuihlich auch 
auſſer Lande, mo fir dieſelhen gut. verfauffen 
und alle Jahre ein ſchoͤnes Stuͤck Geld daraus 
loͤſen.nc Der Boden iſt daſelbſt roth, leimig, 
mit Sand und kleinen Steiner. vermiſcht, unh 





= dieſem Erdreich wird der gute Exfolg der. Kul⸗ 
rur dieſer Ruͤbchen zugeſchttioben. Vermuth⸗ 


lich aber wird, der Sand: das meiſte dazu bee 
— Man foͤet den Saamen af | 
a, 2 Schla — 
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Schlaͤfers Tag, "dm 27. Janius, und bie 
Leute verſaͤumen diefen Tag niemal,weil ſu 
glauben, Daß dee: gute Erfölg: ihrer Saat 
Schlechterdinge davon abhaͤnge.Meiſt vermils 
ſchen fie ihn mie dem Saamen der grofen Rüs 
ben, fäen .betjde: unter einander: auf einen 
mit wohlverfaultem Miſte geduͤngten 
Klee; vonjedem auf einen Viertels Morgen 
zween Eßloͤffel voll; - Was fie von den Ruͤb⸗ 
chen im Herbſt und im October nicht verbrau⸗ 
chen oder verkauffen koͤnnen, laſſen ſie über 
ben Winter ſtehen; und dieſe werden, wenn 
der Acker im Fruͤhjahr mit einer andern Feucht 
angeblaat werden·ſolle, zuvor ausgezogen 
oder herausgepftuͤgt, gleich hinter dem en 
we von een —— auſgeleſen. 


4 






Ban hat dieſ⸗ Ruͤbchen — an — 
reren Orten und ‚Gegenden Wuͤrtentbergs im 
leinen und meiſt nur zum eigenen Gebrauch 
gebaut, aber eben die. Beobachtuug Dabeg ger 
macht, die Hr. Rimrod Davon angefuͤhrt hat 
bang 2 nemlich in eisen fetten Boden, hne 
— Sand 


\ 











m. Vom Bau der Teitdver Ruͤben. 387 


| Sam and Stein, zu groß'mwrden, und etwas 
von ihrer. Schärfe verlieren. Micht alle erred 





chen jeboch eine ſolche auſſerordentliche Groͤſg 
viele behalten ihre eigenchuͤmliche Dicke, und 


dieſe haben auch den rechten Geſchmack dieſee 


Ruͤbenart, nebſt der etwas ſchwarzen Haut. 
— fer: fie etwas ſpaͤter in den beſſern Ga 
genden und erſt in der erſten Häffte des Fi 


ins, doch auch vetmüchtich.Fier niche fpde.ge 


nußy,; Imb es wuͤrde unfehlbar beſſer gethuig 
ſehn, Wenn ihre Ausſaat erſt im Auguſt von 
genommin würde, ba fie zur ihrem völligen 
Wachsthum nur zehen bie: zwoͤlf Wochen: nöy 
thig haben, auch nicht alte ſchon im Herbſt 
ausgehoben werden, ſondern zun Theil uͤber 
den Winter im Boden ſtehen bleiben, da ſie 
im Fraͤhjahr ũ und zu einer Zeit wo feiſhe Gaͤt⸗ 

tengewaͤchſe noch ſelten fi ind, - „en angenehmes 
Zugemüß verſchaffen. Uebrigens koͤnnten die⸗ 


fſe Ruͤbchen an mehreren Orten in Wuͤrienlberg 


Zezogen werden „: da es hier uind / da an gutem 


und feuibarem Sandboden nicht.fihlt, ie 


— Vortheil koͤnnteſich: der Bahdmann 


ders 


\ 
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verſchaffen, den Ertrag ſeines Ackers Höher 
treiben, als mit Rocken und Haber, and im⸗ 
mic tin Stuͤck yaares Geld in die Haͤnde krie⸗ 
gen, woran es fm fo oft zu gebrechen pflegt; 
wenn er nut feine beyden Augen :oͤffnen und 
Achen wollte, was andere thun, und wowit 
ſich dieſe einen ſichtbaren und betraͤchtlichen 
Nujen ſchaſſen. Doc die Gewohnheit hat 
dem groͤſten Theil dieſer Leute laͤugſt eiſerne 
Weafeln angelegt‘, bie fie nach und nach. fa lieb 
gewonnen haben, daß fie diefelben nicht mehr 
abwerfen mögen;; Und dann freylich werden 
fie noch durch audere Urfachen gehindert, wie 
Hr Rimrod durch die Schaafe, eine Verbeſſe⸗ 
zung ihrer Umſtaͤnde zu verſuchen. 





— IV. Buͤcher? Anzeigen. J 
z. Joſerh Gerthintz s, venſionſeten Kumfl 
| amd Zier s Gaͤrtners in kaiſerl. koͤnigl. Diene 
Aen, Gedanken, Wuͤnſche und Vorſchlaͤge 

x ur. Einpesbriogung da nutzbaten Gärtner 
[VD | | rehi 


Ar | 





IV.1.Birthinge@edant. vGeemeras⸗ 
Fena, in der eadmikhe Ducan | 
— ng 8. 1788. 





er bey der Gaͤrtnerey grau gewordene Ver⸗ 
faſſer dieſer Gartenſchrift hat ſie haupt⸗ 
ſachüch zum Unterricht ſeines auf Reiſen ge⸗ 
henden juͤngſten Sohnes geſchrieben. Andere 
Gartenfreunde, die ſolche bey ihm ſahen, glaub⸗ 
gen... daß er fh, auch andern, ‚damit Nuzen 
ſchaffen zu fönnen, ‚Hoffnung machen dürfte, 
An feinem. so jährigen Dienſt Jubilaͤum ent⸗ 
ſchloß er ſich endlich, dem Andringen ſeiner 
Freunde ju folgen, und einen Theil von feinen 
Auffäjen.als eine Probe dem Publikum mies 
zutheilen. Er erkennet, daß die Gaͤrtnerey in 
den neuern Zeiten ſehr vortheilhafte Fortſchritte 
gemacht habe, geſteht aber, daß dieſe vermehr⸗ 
te Erleuchtung nicht ſowohl ein Eigenthum ſei⸗ 
ner Mitbruͤder, nemlich der gemeinen Land⸗ 
wirthe und Gaͤrtner geworden ſey, als viel⸗ 
mehr ein Eigenthum gelehrter Leute, die die 
Natur ben der Natur und aus ber Natur flus 
AR nicht aber der Lehrherren Schlendrian, 
—— Cec u Hierin 


890 IV. 1. Berthing’s Gedanken: ı 71T 
Hierin mager Wohl; in Anfehung eines grofen 
Theile gemeiner Gaͤrtner, Recht habenz allein 
es haben ſich dennoch in neuern Zeiten auch 
mehrere geſchickte teutſche Gaͤrtner ruͤhmlich her⸗ 
vorgethan, und in Schriften die Gaͤrtuerey mit 
Vortheilen, nuͤtzlichen Erfendungen und Vor⸗ | 
flägen bereichert. Die Urfachen diefer noch 
daurenden Finſterniß in der Gärtneiey By 5% 
‚meinen Gärtnern findet er in der Refigion, die 
auch die Aufklärung darinn gehinderk‘ Habe; 
weiß man Bücher, die dus proreftantifchen 
Bändern gekommen, noch vor 10 Jahren im 
katholiſchen Provinjen nicht zu leſen bekommen 
konnte, in der Unbekanntſchaft mit guiteir Gar⸗ 
tenfehriften ‚in de Aramah der anterfi 
| Volksklaſſen. 





—— 7 54 
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Der erſte Wunſch, den der Verfaſſer aͤuſ⸗ 


ſert, gehet auf die beſſere Erziehung der- Si 


men der Gartengewächfe. Er giebe-die Fehles, 
Die daben theils aus Unwiſſenheit, theils aus 
Machlaͤßigkeit begangen werden, umſtaͤndlich 
und richtig an, und Ihr die Mittel, wodurch 

aͤcchte 


\ 


. don nutzbarer Gaͤrtnerey. ger : 
ee —— 
. Ukuib gute Saͤmereyen gewonnen werden 
koͤnnen.u Er ſchlaͤgt hiezu vorzuͤglich eine Ge⸗ 
ſellſchaft von mehreren Mitgliedern 008, deren 
jeder: "einige ihn uͤberlaſſene Geſaͤme erziehen 
| ‚mb die ſaͤmtlich erzogene Saamen unter. einanı 
der“theilen ſollen, wie dieſer Vorſchlag auch 
ſchon vom andern und in dem Journal Pr bie 
| — gemacht worden it. 

San zweyter Wunſch betrifft die — | 
— mit den Erdarten, die ſich die 
Pflanzer, Gaͤrtner und Landwirthe verſchaffen 


ſollten, und dee Mittel, einen unfruchtbaren | 


Boden zu vetbeſſern. Den Thonboden räth.ee 

mit gebranntem und wieder abgeloͤſchtem Kalk, 
gebrannten Muſchelſchalen, Kreidenerde, Mer⸗ 
gel, Aſche ꝛe. muͤrbe und zu Einnehmung des 
fruchtbaren Stoffs "vom ‚Regen und: der Luſt 
empfaͤnglich zu machen, worauf aber eine weis 
tete Duͤngung mit Miſt nachfolgen muß. 
Kalkigter Boden ſoll, weil er zu locker iſt, 
mir Thon bindender gemacht werden, mit Mer⸗ 
— oder:auch mit gemahlenem Gyps. ·Sand⸗ 
| € Ze boden 


N 
e 


‘ 
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- Boden wird durch Thon und. Thonmergel;: Taf 
ade und Dünger gebeſſert. Naſſer und fun 
pfigee Boden ift zum Gartenbaue faf garnicht 
anmiwenden, es waͤre denn, daß er merklich 

erhoͤhet und folglich trockener gemacht werden 
koͤnnte. Gluͤcklich iſt der Pflanzer, der einen 
Garten zu bearbeiten hat, worinn eine gute, 
gemiſchte Dammerde fich. findet, die aber Durch 
Umgraben, Jaͤten, Düngen ꝛc. im guten 
. Stand erhalten werden muß, woräber der 

Verſaſſer manchen . — — | 


* 





Der Verfaſſer kommt hierauf auf die "Sie. | 
deeniffe des Obſtbaues, wovon ee folgende any 
führt: 2.) ein gebüngter Boden, in dem die 
jungen Baͤumchen nur verwöhnt oder werzärs 
telt werden, daß fie, wenn fie in ein gewoͤhn⸗ 
liches oder gar ſchlechtes Erdreich geſetzt wer⸗ 
‚den, eingehen und verderben. 2.) Fehlerhaf 
tes Steden der Kerne, vornemlich dee Stein 
obſt Kerne, die nie lange Zeit trocken im Hau⸗ 
ſe liegen:bleiben duͤrfen, ſondern noch naß, ſo 

wie ſie aus der: Frucht kommen, oder beſſer, 
ne — dat 
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gar mit dev Frucht (Fleiſchh) zugleich in die 
Erde geſteckt werden ſoilen. Dieſes wird doch 

nicht immer angehen, und man kann die Kerne 


Bis: zu einer bequemen Gtedzeit in einen Topf 
and mit Sand bedeckt recht ‚gut bewahren und 
naufhalten. Den Iten Fehler finder er in dem 
voreiligen Beſchneideln der kleinen:noch nicht 
veredelten Baͤumchen. Der ate Fehler wird 
mit undernuͤnftigem Verſezen begangen, ber 


te mit. Pfahl Wunden und uͤberhoupt Ver 
nachlaßigung verwundeter Baͤume, 6. ver⸗ 


ſaͤumtes Dingen: ſchon "einige Zeit · auf ‚nem 
| — geſtandener Baͤume. 
In der vierten Abtheilung verſichert der 


Beeheſſe daß die. Klage, die zu gewiſſen 


Jahrszeiten uͤber Mangel an Gartengemuͤß Ar⸗ 
ten gehört werde, ungegruͤndet fen, weil bey⸗ 
nahe alle getrocfnet werden und daher zu allen 
Seiten genoffen werden koͤnnen. Allein von 
bieſen iſt die Rede nicht, ſondern vonben fri⸗ 
en Gartenpflanzen, wornach man nad) jan⸗ 
hem Wintergenuß der getrockneten Gartenge⸗ 
waͤchſen im Fruͤhjahr begierig wird. 
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993 W. u Tieſſen Unterricht won 


Sn. der. fünften Abtheilaug, dis die Auf 
ſchrift: unmoͤglich ſcheinende Soamemerzjehuug, 
hat, ſchlaͤgt er ein auch in dem Journal. für 
Die Gaoͤrtnerey fchon angnfüheres Mittel- vom, 
ſelbſt Saamen von Blumenkohl zu erziehen, 
welches darinn beſtehrt, daß man den Blu⸗ 
 menfehl im halben Auguſt fden, die aufge 
gangene Pflanzen zu Anfang des Detobers mit 
völlig unbeſchaͤdigten ·¶ Wurzeln heraus heben, 





nuub ſie entweder in Blumentoͤpfe oder auf rin 


Gartenbeet, das keine Morgenſonne hat, ſon⸗ 

dern:· nur: Machmittags van: der Sonne getrcff 

fen wird, und abſchuͤßig „gegen der kaͤlteſteg 

Gegend; angelegt werden Tolle, verſeze, ſo tief, 

dasß un ihr — * * Erde — 
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* 2. Protliſcher Unterricht von Erziehung, Pfle 
u, a Wartung jungen Obſtbaͤume, deren 
. Wereblung, „gehörigen Verpflanzung und 
Anlegung eines Obſtgartens, nebß einem 
Anange von u ſehr guten Hülfenits 
teln 
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2. teln wider Das Aufblaͤhen des Viehes. Zum 
vBeſten des Landmanmes abgefaßt von Chriſt, 
en Tieſſen. 8. Leipzig, bey Adam — 
N 1788 Ä 


ie Wahrnehmung 
19 u e wenigen Wi 

neR,, seine, Bäume gu 

vgzche um einen billige 

hacn zu überlaffen, gei 

übse ‚den. erlidtenen Be 

pen, Die er gehört bat 

dieſer Schrift gegeben, 

Bet, dem Landmann 

chen Unterricht von der 

| theilen, und hn in d 

go Hoſtdaume zu enji 

hat er Au, fünf Kapitel eingerheilt, — 

cn dam erſten „Kap, handelt er von Sofe, 
gung aiver Pflanzkhyls, vermittelſt Stecken 
und Saen der Obftfernp up rahmen Apftg;bie 
en finibig- zu fanden guß-üher den Wiuter foggr 
faͤltig m; verwahren aaräthz: Kerne in einen 
6 e 4 j u Schach⸗ 





— 


896 Wiia. Tiefen Unterricht von 


Schachtil in teocdenem Sand an einem gemäs 

figten. Ort, . Steine in einen mit tzocfenem 
Sand angefüllten Topf, den man im Garten 
in einer mäßigen Tiefe eingraben ſoll, bis fie 
im Fruͤhjahr geſteckt werben koͤnnen. Recen⸗ 
ſent verwahrt feine Steinobſi Kerne ebenfalls im 
Winter in Sand, zerfchlägt fie aber Yor deni 
Stecfen mit Vorſicht, damit die Kerne wicht 

beſchaͤdiget werden, und ſteckt dieſe im 
an den gehoͤrigen Ort, wo ſie viel eher atifge 
ben, als wenn fle famt der harten Schafe“eins 
. gelegt merden, Die Pflanzfchute foll auf ge 
gen Morgen liegenden Pla angelegt foerden, 
der weder einen zu magern noch: zu fetten; am 
wenigften ‘aber einen naffen Boden hat, . Dee 
zu magere Boden ſoll durch Dünger. (den jes 
bdoch einfiähtevolle Baumpflänzer in Pflai ichu⸗ 
len nicht dulden wollen) alſo beſſer dich ans 
Bere fette Vrde verbeſſett, ein zu fetter Boden 
aber durch magere Erde vder Sand jüreht ge - 
macht werden. "De Plah muß mit · Einzäw 
neir verwahrt und durch Umgraben etc. mehr: sw 
gerichtet unb in Veete nn werdet, wor⸗ 
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VRrziehung junger Öbftbäume: 397 
ein vier Zarchen kommen. und in dieſe die Km 
ne 3-4. Zoll weit aus einander gelegt werben 
ſollen. Zwiſchen den afıfgegangenen Baͤum 

chen muß man fein Unkraut aufkommen laſſen. 
Bey grofer Duͤrre muß man mit Begieſſen zu 
Huͤlfe kommen. Et haͤit fͤr rathſam, wenn 
manzeine Pflanzſchule nur / im Kleinen unsere 
haͤlt, die. jungen Baͤumchen unverfeßt ſtehen 
zu taffen,, und fie in Jem Beet, worinn fe 
aufgegangen: find, zu pkuliten oder m pie 
pfen. Allein dabuuch werben bie. Pfahlwon 
a zu ſtark, usd bir. Abſchneidung derfelben 

in einem ſchon erſtarkten Zuftand-ift für Die - 
jungen Bänme verderblich; Mas Werfen ur 
Beſchneiden Der Pfahl] wor der: Wered⸗ 
lung ber. Baͤumchen iſt · daher immer raablicher 
Wir⸗ uͤbergehen das Bclannte und Genmhu, 





de, was von ber weitern Behandlung jungen 


Dtpsänme: gefagt wird. Mer Verfaffen glaußg 


nicht, daß qus den Kernen beſſere Obſtforten; 


als die nd „wovon: ſiẽegekommen, ober durch 
Okaliren mit Pfropfen geivenuen orten Ein, 

nen. . Behauptung Reben nun fehriniale 
| ——Ce 22 Ge Eu 
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398 IV. 2, Tiefen Unten vo 
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Erfahrungen entgegen. Woher fſollten auch 
bie herrliche Obſtſorten, die in fo manchen Ans 
Tagen erzogen. worden, oder auch nur Ducch eis 
nen Zuſau — find, — fon? | 


Im Inden: gabna handele der Veſaſe 


— Pfropfen,wovon'das ſchon · Bekannte 


faßlich vorgetragen wicd. Die Behauptung; 
daß; wenn Reiſer von Bäumen genommen würe 


vden? twelche noch nicht getragen haben, ‚man 


Mrrgebliche Arbeit · machen wuͤrbe, ‚oder 
doch Fehr lange auf Fruͤchten wartek muͤßte, if} 
Alte zum Theilwahr. Es giebu allerbings 


Fanmzuunſruchtbace Baͤume, die viele Jahre 


ſtehen uud keine Fruͤchten tages, won ſolchen 
ſottin vnn freylich Feine Reiſer zum Pfeopfen 


lien” werden... Aber von jungen. Baͤu⸗ 


men idte, ob ſie gleich norh fine Früchte. ger 
Hayes: haben, aber don. siner bekatznten frucht⸗ 
Eheim Worte veredelt worden ſind, kaun man 


muStcherhelt, wie Erfahrungen dafuͤr ſore 
ein, HBinelge amd Mugen zum — und 


en gebrauch nd 


aeg 229 Im 





EEE 
. : Sayheitin. Kap, wird vom: Ofkliven/THp 
— gegeben, das der Werfaſſer dem Pfro⸗ 


fen noch vorzieht. ‚an. tieren Kap. ind 


vom Adopuliren oder · Lublocken gehandelt, wer 

von wie, desttläche Machricht gegeben wird, und 
dann im fuͤnften Rap won dev Aulage eines Obſ 
gartens oder der gehörigen Beijing der Buͤume 
in denſelben. Die Entfernung des ARepfel⸗ und 
Birnblumie auf, zehn⸗bis zwolf Chen: vaß 
der Kinfchkäkune ‚die oͤfters andren fo aueh 
tauglichen Baden anteiffen;,. us werdeth 
er — u. a ma 


— „ih... 
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| 3. Anweiſung zu vontheilhaftter —— de 


„Baumſchulen, Baumgaͤrten und, Kuͤchen⸗ 
garten auf dem Lande; nebſt zwo Abtan 
a „dungen ‚yom Bau ber Acgeig und des He 





z.nfeng. ven Jeb. E. Oi, Oekonemie her⸗ 


walter „Re. ——— der Richteriſcher 


Bughsndluns. 1788... Fe VE u | 


Ersihrunig.jumgenbftiäuine: sp. 
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geo ‚IV. 3. Gotʒ Anweifung:gw” 
:Büscht bedauert der Kr. Wefäffer, daß 
Jman in allen Segenden,ijaiu allen 
Dirfern. beyw: Landaranne fo elende Baum⸗ 
: ud Kuͤchengaͤrten autveſſe, woren fa ſich Doch 
in ‚ihren eigenen Hauohaltungen ſowohli durch 
Kit dadurch genlinuende Produften, saldaud 
uch Verlauf Der Baume imd Kuͤchengrwaͤch⸗ 
ſerſo marchen betuächttichen Nujzen verfchaffen 
_ Iimntens pbaleich dieſe Klage niche fo: allgemein 
dene, dorfte, als der: Verfaſſer gti rimisd le 
hin inen Gegenden fogu möchte, : Dehn es 
giebt Dörfer in manchen Provittzen. Ceurſche 
Sands, wo von dem Obft, der Baumzucht, 
und den Gartenpflanzen von dem Landmanne 
beträchtliche Summen gewonnen werden, wos 
won AS mur Die’ Gegend um Bariberg, Sur 
war: Um‘ anfuͤhren wiil. Man ‚zeige dem 
Erieinanıfe‘ nut· den: YBeg zum Verſchlaß der 
Baumne und Gärtenpflanen : ſo wird er J 
wech und nach darauf legen. “gt ri Wo 
Wen dergleichen arbauek, va er 
ſchon an eine andere Koſt ger" 
vergnuͤgt if. | 
TG en — Der 
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Den Merloſſer· hat Dirfessfeine, Anweiſung 
fünf Abſchaitte, und dieſe wieberumin Ka⸗ 
pitel und h. H. abgetheilt, werinn er feinen Un⸗ 
mi — rm vorteägh: 


gu — nie Arſchunt — in iwen 
Rap. von Anlegung und Beſorgung einer | 
Baumſchule. Im erknfomiehrret uk 


. We Wösseh, den ſo nothigen Danger zurerhafs, 


ten, die Kerne und Steine gehörig zu fden. und 
zu ſtecken, quch bie jungen, Paͤumchen richtig 
zu beforgens. im zweytyn Kap, haudelt er von 
ber Verpflamgng ‚der zungen Baͤnme aus den, 
Saamen⸗ n die Baumſchule, und deren War⸗ 


tung, wovon nichts, nijbekanntes ober neues 


geſagt wird. Im zweyten Abſchnitt und deß⸗ 
fen vier Kap. beichäfftige fich der Verfaffer mit 
einem Wnfäadlichen Unterricht vom Okuliren, 
(er jiehlt das Okuliren ins treibende Aug dem. 
ins ſchlafende Aug vor).. vom: Pfropfen und 
Abſaͤugen, das er aber dem Okuliren, wie er 
ſich mehrmalen daruͤber aͤuſſert, dem Okuliren 


and: Kohyrliten weit nachſetzt, vom Kopuliren 


und 


— 
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a Ban. wor MWrrferigung des Baumwach⸗ 


fs: "ym deitten EAbſchnite wird in 4 Kap. vom 
Aulegung RENIHR : und rafegürteds;, von 
Berpflanzung ver Baume it venſliben, ven 
der Wartung der Gärten, von den verſchiede⸗ 
herr Krankhetfken und Ruren der Obfibälme, 
And von din mancherley Feinden derſelben ges 
Bartdeit: Deri Werfoſſer dringt mit Recht dar⸗ 
auf!““ daß die Obſthaͤume In gentigſamer Eins 
ſernung von einander gepflanzt: werben ſollen 
Bixen⸗ und Aepfelbaume 30, Fuß, Zibeiſch⸗ 
gen⸗ Pflaumen ⸗ aid Rirſfchbaͤume 20. Fuß 
Er beantwortet hiebey einen gewoͤhnlichen Ein⸗ 
warf dee Landleuue gegen dieſen weiten Stand 
ber: Baͤume,· id wir wollen dieſe · Btantwor⸗ 
es vu Bam Kai — heſſeien. 


u "Sieanf; fig et, ©. 65; * ich aber 
viele antworten und fragen: Wie ſollen wie, 
da wir wenig Platz haben s zurechte kommen, 
and wie viel werden’ wir Bäume pflanzen Löns 
dien und Obſt bauen, wenn wir ſelbige ſo aus 
— ſezen ſollen? Den alfe;; weiche mie: 

bies 


N 
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e biefen Eicwurf machen, ausweorte ih: Macht 





aur eyſt anen Veeſuch, und ſetzt nach Diefer 


Angabe auf einen gewiſſen Platz nur vier 
Baͤume, und auf einen andern von eben der 
Gräfe und Guͤte des Bodens pfropft alsdann 


vierzig und mehrere Baume auf einander, (denn 


dieſes Verhaͤliniß Habe. ich - in vielfältigen 
Bauer Gaͤrten gefunden, ) wartet hierauf Disfe 
wir Baͤume ſo, wie ich in der Folge fagen 
werde, und dann ſeht, ob ihr von,diefen wer 
nigen Baͤumen nicht alle Jahre weit mehrere, 
ſchoͤnere und ſchmackhaftere Fruͤchten erbauen 
werdet, als von euren elenden vierzig und meh⸗ 
reren Bäumen, Herner: mehr als dann auf 

eure Graͤſerey, melche unter diefen vier Bi 
men, und auf diejenige, welche unter eurer 
Menge von Bäumen waͤchßt, acht, und ſeht, 
ob iht nicht drepmal mehr und weit ſchoͤneres 
und eurem Vieh gefünderes Gras erhauet, alg 
unter jenen; alsdann berechnet den Vortheil, 
welchen ihr durch die bier angezeigte Methode 
wenige Bäume anzupflanzen, nicht nur in Ary 
fehung der Vielheit der zu aͤrntenden Froͤchte 
—F | | uaud 
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404 IV; 3. Goͤtz Anweiſung zu 


Lind ſchoͤnen Staͤſereh erlanget, -fondern auch 
wie viel ihr an der Arbeit und den Koſten wer 
gen Anſchaffung weit menigerer Baͤume erfpas 
ret habt: alsdann werdet ihr gewiß auf meine 
Seite treten, und dasjenige willig. befolgen, 
was ihr iße- nicht: einfehen koͤnut. Die gege⸗ 
- Beine Anweifung, die Bäume in die Gärten 
richtig zu pflanzen, iſt gut, und man. wird nicht 
Veicht etwas vermiſſen, was dazu gehört; eben 
diefes kann auch.von den Krankheiten der Baͤu⸗ 
me, den Mitteln Dagegen, und · den Feinden 
‚der Obſtbaͤume, Thieren und Inſekten (nur 
mit Weglaſſung der ſo ſchaͤdlichen Blattlaͤuſe 
und Schildlaͤuſe): und einigen Gegenmitteln, 
wovon aber beſſere zum Theil bekannt ſind, geſagt 
worden. Im vierten Abſchnitt theilt er ein Ver⸗ 
zeichniß-einigee guten Obſtſorten mit, die jedoch 
mit fehr guten hätten vermehrt werden koͤnnen. 
So fagt er in einem Nachtrag, daß ihm nur 
zweyerley Aprifofen bekannt feyen, und:er hie 
dreyerley Sotten Pfirſchen gezogeti habe. Im 
fuͤnſten Abſchnitt handelt er von Anlegung ei⸗ 
E Vves Kuͤchengartens, und den darinn anzuziehen 
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Baͤum⸗u. Raͤchengaͤrten auf mgCand. os 


. 


an ihre gwohnliche Verſammlungsorte bege⸗ 
ben und ihnen aus ſolchen möglichen Büchern 





den nuͤtzlichen Gewächfen. Mon den legten 
Ihre er die mancheiey Kohlpflanzen, Boh⸗ 


hen, Spargeln, Meerrettig pflanzen. : Won 
dem ⸗Spargelbau hat man Heut zu Tag eine uns 


gleich beſſere Art, als der Verfaſſer angiebt. 
In einem Anhange giebt er noch Anweifimg, 
bie Acacia, Schottendorn ju pflänzen, und 
von dent Hopfenbau, Kür die Landleute wird 
dieſe Schrift, die deutlich abgefaßt iſt, immer , 
nuͤtzlich ſeyn, wenn fie diefelbe anderfi in Die 
Hände bekommen und kauffen. Prediger koͤnn⸗ 
ten ſi ch um die Landleute uͤberaus verdient 
machen wenn ſie ſich am Sonntag Abende 


etwas vborleſen oder erzaͤhlen wollten, wo fie 


zugleich GBelegenheit hätten, ihre Zweifel; Eins 
wuͤrfe und Vorurtheile äegen die Berseferuig 
| ihrer Aion w — = 
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409 IV;4v. Wilke Verſuch einer die 


4. Georg Wühelm .Eooftontins ‚von Wuke 
Verſuch einer Anleitung die wilden Boaͤume 
und Sträucher unfſrer deutſchen Wälder und 
.. Gehölze auf ihren blaſen Aublick und ohue 
„weitere muͤndliche Belehrung mir Sicherheit 
erkennen und unterfbeiden, auch ihren Dis 
zen beurtheilen zu lernen. Zum Gehrauch 
angehender Cameralifien, Forſtlente, Deko⸗ 
nomen, Gärtner und naturliebender Spa⸗ 
. .zieegänger im Walde. Mit Kupfern ugd 
.Tabellen. 8. Halle, bey — Datob 
+ Sebaum, 1788. 


err von Wilke faͤhrt mit jeder Meſe ruͤhm⸗ 
lich fort, die, Liebhaber der Gewicht, 
ihrer Kenntniß und Kultur mit nibichen 
Schriften zu unteeftügen; und feinem Fleiß in 
dieſem Fach iſt auch ‚hiefe Schrift zusufehreißen, 
- deren Innhalt und Abi ht aus dem woirläufts 
„gen Titel zu erfehen ift. Er will denen, "bie die - 
in Teutſchland wild wachſende Bäume und 
- Geſtraͤuche ohne mündlichen Unterricht, wozu | 
es oͤfters an Öelegenheit mangelt, kennen lernen 
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sröchten, eine Anleitung geben, dieſe Keunttiß aus 
ſemnem Buche zu erlangen. Man hat zwar ſchon 
mehrere Werke, woraus dieſer Unterricht ge 
ſchoͤpft werden koͤnnte: aber ſie ſind fücdie Mei⸗ 
fen zu koſtbar, und ein wohlfeilerer Auszug aus 


benfelben muß denen, die fich die Kemtniß® - 


der Waldbaͤume ind Stauden verſchaffen wol⸗ 
— immer willkommen ſeyn. a a, 


Der Herr Verſaſſer hat folgende. Säume j 


a und Stauden näher, befchrieben, ſowohl nach 
ihren äufferlichen Werfchiedenheiten. an Laub, 


Rinde ic. als auch nach ihren Bluͤthen, Ba 
| fruchtungstheilen, Fruͤchten und Saamen, 
Dingen, Standort ꝛtc. Ä 


.--T Ahorn, Acer — BER 
der — Acer platanoides, 2) Masholder, 
Acer campeſtre. 3) Baͤrentraube, Arbu- 
tus, uva urfi. - 4) Berberis, Erbſelbeer, 
Berberis vulgaris. 5) Birke, Betula al- 
ba. 6) Brombeerftrauch , Rubüs frutico- 
fus.. 7) Buche, Fagus filvatica. 8) Cor⸗ 
waneaieſhtaum, Cornus maſcula. .9); 
D d r — 
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458 IV:4 DD Verſuch einer änieindig 
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Creuorn, Rhamnus cathardicus, — 
Darmbeer· Etbeer Strauch; Cratzegus tor. 
minalis. +1) Eiche, Quercus Robur, a). 
hie Winter⸗ Stein; Trauben Troff⸗ Eiche, 
b) Die Sommet⸗ Spiels ober Maſt Eiche, 
g). die. Rafen: Eiche. 12) Ele, Eife, Be-. 
tnla Alaus glutinofa, 13). Epheu, He- 
dera helix, 14). Eſche, Fraxinus — 
ſior. 15) Efpe, Alpe, Populus tremula, 
16) Faulbaum, Zapfenholz, Rhamnus fran⸗ 
gula. 17) Fichte, "Pinus Abies. 18) Hart⸗ 
riegel, Cornus ſanguinea. 19) Haſelſtrauch, | 
Corylus "Ävellana. 20) Heidelbeerſtrauch, u 
-Vaccinium Nyrtillus. 21) Hirſchholder, 
Sambucus racemoſa. 22) Gemeiner Hoei⸗ 
lunder, Sambucus nigra. 23) Wilder 
Kaſtanienbaum. 24) Kiefer, Pinus fylve-: 
ſtris. 25) Lerchenbaum, Pinus Larix. 
26) Linde, Tilia, a) Sommer⸗Linde, b) 












— Winter⸗ Stein⸗ Wald; Pleine Linde, 27) 


Maulbeerbaum, Morus alba. 28) Meel⸗ 
beerſtrauch, Cratægus Aria. 29) Miſyel⸗ 

— ag germanica, - 30) Papoel, 
a Po» 
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—8 Populus nigra, ſchwarje Pappel,_ b). 








:Populus alba, weiſſe Vappel. 31) Preuß 


ſelbeet ſtrauch; Vaccinium vitis idea, 32) . 
:Rainweide ,  Liguftrum vulgare. 33) | 
F Schlingbaum, Viburnum Lantana, 34) 


| Schwarzdorn, Prunus ſpinoſa. 35) Spill⸗ 


oder Spindeibaum, Evonymus europæeus. 
36) Stechpalme, Uex Aquifolum. 37) 


Tanne, Pinus picea. 38) Larus Eiben⸗ 
baum, Taxus baccata. 39) Traubenkir⸗ 


eſchenbaum, Prunus padus. 40) Trunkel⸗ 
wbeerſtraͤuchlein, Vaccinium uliginofum, 4) 


Twieſelbeerbaum, Prunus avium, 4%) Ul: 
me, Ruͤſter, Ulmus campeſtris. 43) Vo⸗ 
gelbeerbaum, Korbüs aucuparka. 44) 


Wacholder, ‚Jüniperus communis.'- "45) 


Waſſerholder, Viburdum Opulus, 46) 
Weißbuche, Hagbuchs, Carpinas betulus. 
47) Weißdorn, Mehldorn, Cratagus Oxya- 
cantha. - 48) Wilder Apfelbaum, Pirus 


. tmalus u. Wölter Binhaum, 


Pinus pyraftep; : 


— 
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| Am Cube folgen Anhänge, wovon dee es 
ſte Tabefen enthälg über: Die Unterfcheibungss 
Merkmale am Laube der milden Baͤume und 
Straͤucher, wozu vornemlich die Kupfer zu bes - 
‚nuzen find. Der zweyte Anhang handele von. 
dem Gebrauch, den der Anfänger von diefen 
Tabellen machen kann. Im dritten Anhang 
wird eine. Exflärung der in. gegmmärtigem 
Werke gebrauchten Kunftwörter der Botanik 
mitgetheilt. Im vierten kommt ein alphabeti: 
ſches Verzeichniß zur Erläuterung der Figuren 
auf den Kupferzafeln vor, am Ende aber fols 
‚gen Drudfehler und Zuſaͤze. Da die He. 
 BBerfaffer Feine, Ordnung in Beſchreibung der 





= Bäume and. Gefträuche beobachtet bat: fo 


wäre ein. Regifte nicht überfißig 


Wir wollen nun — unfen Leſern rinen 
i Actikel aus dieſer Schrift vorlegen, um dar⸗ 
‚ans die Behandlungeart des Hrn. Verſaſſers 
einzuſehen. ‚Bir wählen hieju den’ Artikel von 
der BEN: als einen der fünften. et. 


J Ka 3 GStech⸗ 








wilden Baume u Straͤuch erkennen — 
Stechpalme, 





tat. ex Aduifoftum, franz. Houx, Houf- j 


fon ‚ engl. Hollytree. 


Beynamen: Huͤlſe, Huͤlskrabbe, Golf, 
Huͤlſt, Stechapfel, Stechlaub, Sroiefeldorn, | 
Walddiſtel, Kleesbuſch. Wuchs als ein 


Strauch, der aber meh; Baum und mit uns 
tet (vornemlich auf einer gedeckten und der 


Winterkaͤlte minder ausgeſetzten Lage) gegen 
15 Ellen Höhe ju erreichen im Stande iſt. 


Die Dicke eines folchen Stammes erſtreckt fich 
über nicht leicht Yiber Z Elle, Die zähen 
Zweige gehen dicht und verworren in einander, 


Bfätter ſind dunkelgruͤn, und fallen im Herbſt 
feineswegs ab, fie find glänzend, oval, did, 


ſteif, am Rande wellenfoͤrmig eingebogen und 


zugleich an dieſem Rande mit harten, fpigen . 
Siachetn beſetzt/ auf kutzen Stielchen ſtehend. | 
| Big. 36. 37. An allen Sträuchern findet _. 
inan ſolcher Blattſtacheln nicht fo viele. Bluͤ⸗ 
theerfoljt zu Ende Mahes, ſiehi weiß aus, 


teht in den Achſeln der Blaͤtter und Zweige 
{vi $ ‚jedesmal da, wo ein Blatt oder ein 


a, an Aeſt⸗ 





F . 


a Scharlachfarbe bat, Die Beere Pre uchen 


412 W. 4. v. Wilke Verſuch einer Anleit· die 
Aeſtchen aus einem Zweige heraus kommen 





will, oder heraus gekommen iſt) in kleinem 
dichten Buͤſcheln auf kurzen Stielchen,, Dip. 


meiſten Bluͤthen ſind Zwitter, obgleich der 
Strauch polygamiſch bluͤht. Der Bluͤthkelch 
beſteht aus einem ſehr kleinen, Azähnigen, 
nicht abfallenden Stuͤcke, die Bluͤthkrone if 


= radförmig, d. 6. fie iſt ein flaches, atheiliges 


Blatt, deſſen regelmaͤßige Abtheilungen groß, 


rundlich und etwas vertieft ſind, und voͤllig 


von einander abſtehen. Vier Staubfaͤden von 


pfriemenfoͤrmiger Geſtalt, an. der. Bluͤthkroue 
beveſtigt, jedoch etwas kuͤrzer als leztere. Die 
Antheren ſehr klein. Stempel hat einen rund⸗ 


lichen Fruchtknoten, auf welchem, ohne daß 
erſt ein Griffel dazwiſchen ſtuͤnde, 4 ſtumpfe 


Nadrben ſtehen. Saamen beſteht in. vier eins 


zeinen zacigen, laͤnglichen, ſehr harten Ker⸗ 
nen, davon jeder auf der einen Seite hoͤckerig 
iſt, auf der andern aber eckig. Diefe.-Kesne 
Üegen in einer eundlichen, . fleifchigen.Berre, 
soelche innwendig 4 Fächer, und aͤuſſerlich eis 


a Jahre 


we 


1 


wilden Baͤume u. Strauch erkennen eeais 
2 Jahre zu ihrer Reiffung, und koͤnnen ale 





nicht ſchon in. demjenigen Johr abgenommen 


werden, in welchen fie aus ben Blürhep Eee: 


‚hen, fondern allererft im narhfolgenden Jahre 


Dieß ift bie Urſache, um.beren willen man au 


ſolch einem Strauch im Herbſte neben den 
xeifen (im nerwichenen Jahr entſtandenen und 


nun heuer erſt reifen) Beeren auch ſolche 


(heuer erſt entſtaudene) antrifft, die noch, ger 


weit von. ber Reifung. entferne And. Di . 
zung: die Werten find widrig und nicht x 


fee Das, Holz ift von Farbe weiß, am 
Kerne aber dunkler, vortrefflich. hart und zäs 
be, ja der Weißbuche auſſerſt nahe kommend. 


Die Mechaniker und, Kunſttiſchler gebrauchen 
es ungemein gerne. Man baitzt es auch fee 
ſchoͤn ſchwarz, und berfertigt‘ davon ſehr edle 


Holzarbeiten. Aus der eingewaichten Rind⸗ 


gieht man einen Klebſaſt, der dem, den man 
aus, Miſtelbeeren (Viſcum) erlangt, gar 
nichts nachgiebt, und deßhalben als wahre 


Vogelleim augewendet wird. Wende: Steh 
a katn man — Burn ven 


3 ' 
’ 
x 
’ 
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ungen machen, nur muß bey Verpflamung 


Det Hays erforderlichen Staͤmmchen gar behut⸗ 
pl u: Werke gegangen iverden, weil fie- (wie 
alle inmergrüne Bäume) gegen alles Berfezen 


gewaltig empfindfich find. Die, Fruͤhliugs⸗ | 
Weryflangung (wenn alle Machtfroͤſte vorbed 


Budy bekommen ihnen noch am leidlichſten, 
ungfei mißlicher iſt wenigſtens die-Umfejung Ä 


Aa Hechter .’ Die Vortheile, "Durch welche 


man alles Baum und: Strauch Berfegen diefen 


Wewalhſen techt leicht machen kann, affe-daf 
RE wenig dder ichts⸗ Davon gewahr wetden, 


Habẽ · chein meinet monathlichen Anleitung zut 


— Obſigaͤrtnerey beueits angegeben. Verdrießlich I 
A, daß die ? Seechpalmhecken vom' hoͤhen 
Willvpett, ingleichen auch waidendem Haus⸗ 


viehe ſehr ſtarki aufgeſucht und befreſſen werben, 
Worauͤbet fie zeitighuckin zu werden und von. 
werlich an kalten Wiritern fehr ſtark einjugchen 
gen’ In Luſtgaͤeten hat man verſchiedene 
hahhpalmarten/welche buntſchackiges Baub 


ten, “ Vnd von · Bartenfteunden als ſchoͤne 


a je und iD fottzepfihj Toten 
; | | Es 





.“ 


. r 


wildenvaume — een 's 





Se Haben aber dergleichen ſchaͤckige Sorten 
. Aber Diefer und. andern Gewaͤchsarten) eg 
dich gar keinen wahren Werth, denn fie find 
ihrem Urſprung nach nichts anders, als kranke 
bleichſuͤchtig gewordene Exemplare der gemei⸗ 
‚nern. Stechpalme, deren: Naturfehler man 
für etwas ſchoͤnes erklaͤrt, und;durch Vermeh ⸗ 
zung. folder: Pehnklichen: — — 
ab: ——— hat. | | 


— 


BEL —— 
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dee — Handbuch der Frucht⸗ 
baumzucht; erſter Theil, 8, rt 
in der Schulbuchhandlung 1788. — 


Fieſe von Herrn Juſtizdtath 
ſchon laͤngſt verſprochene 
| Br enbich zum. Vergnügen dee © 

. Baumzucht erſchienen, und fü ie 

ſich ſehr vortheilhaft von ‚andern 

Büchern , wie man es von einel | 

ertoarteh ‚Bemnte;- Er hat eine Einleitung: vor⸗ 

angehen: been, worin von: Dun grofn- Ved 

Br 0 theilen, 


! 


cheilen, die eine gut eingerichtete und erweiterre 
Baumjucht gewähren kann gehandeit wird; und 
wie ſehr wäre zu wuͤnſchen, daß feine Einpfehlun⸗ 
gen derſelben behecziget und befolgt wuͤrden, vor 
nemlich die zu Anlegung eigenetr Baumſchulen. 
Die gewöhnliche Worunheileuns@inwendungen | 
gegen die Baumzucht, die yon dem: unguͤnſu⸗ 
gar Klima hergenommen werden, werden an⸗ 

geführt, und gründlich und durch Erſahtungen 
Mibeegt, 


. 


In diefem erften Theil wird zuerft ein 
gruͤndlicher Unterricht don der Natür ber Baͤu⸗ 
me uͤberhaupt ertheilt, den vielleicht mancher 
für uͤberfluͤßig halten duͤrfte. Allein da die 
Behandlungsart und. die Kultur der Bäume 
f ch darauf. gender, ſo kann fein Achter Baum; 
| gärtner dieſe all gemeine Kenntniffe von der, Na⸗ 
dur der. Bäume entbehren, und man muß dem 

Ä Hrn. Verfaffe,c recht vielen Danf wiſſen, daß 
| « fein Bud damit bereichert hat, ; 


"Im gwagin: Abſchnitt wied von den ver⸗ 


| one ——— ihren Digg on 
| — 





— — 


Sr 








eddeiter Frucht und OufihAuıMe.an6 Aflen: un, 
Aeitu durch die Roͤmer nach Italicn, agb, 
von da aus guerſt nach Frankreich und vgra; 
nemlich in die Provence. erzaͤhlt. ‚ Später wyupe 
dene fir in · Die Schweiz, Grofbtisannien, Heln 





Seifon u im. deitten. ‚von. ber Ein | 
wickung der Luſt und: ihrer Veraͤnderungen auf 
das Worchothum der Bänm die beyde mi 
Vaſuartſantor geleſen zu werden Neobienen, x 


BI J 1 


— ve iooten Akıkeihung — | 


Sprüs witd die Geſchichte der Anpflamung ver⸗ 


lond uvd Teueſchland und Dan nordiſchen Reit 


chen auegehreitet. In Teuiſchland verfloſſen 


2 


Sabrhunderte,:. bis deſſen Innwohner lernten,; 


daß bie‘ verebelte Dpfigattungen beſſer ſeyen, 


at 


"ok formt. ‚der Sr. Werfafer nach die 


—— allgemeinen Belehruugen auf, 
- die Obſt⸗ und, Fruchtbäume insbefondere: Ep, - 
theilt fr. in Klaſſen ein, woeyon et mit den 
a le ee ee 2... Die 


als Holzaͤpfeln und Waldbirnen, die. ihnen die. | 
| Netur ash AUmEmE Ke ſich begnügten. er 





3. IV. 5. Sirſchfelde Sanduch 


Mußbaͤumen den Anfang macht. 1) Wen. 
Weainußbaum, deſſen Geſchichee, Beſchaffen⸗ 
fit, Arten und Abarten, Nupen, Erziehung, 
2) Vom Kafanimbanın, wie beym verigen, 
3) Haſelnußſtrauch. Die zwote Klaſſe bes 
greiſe die Kernobſtbaͤume, 1) Den Birabaum, 
Mſelbaum und Quittenbaum· "Bon jeden 
wird in beſon dern Abſchnitten Uaterricht erthellt 





| R von ihrem Vaterland," Fortpflanzung, Arten 
id Abarten, Beſchaffenheie des: Baums 
Ferm der Frucht, deren Groͤſe, Farbe der Hant, 


Fleiſch, Saft, Geſchmack und Geruch der 


Fruchten, verfchiedenen Güte, Zeit der Reiffe. 


Hierauf folgt eine Beſchteibung der bekannte⸗ 
fin Birnſorten (aus dem Catztlogue. des 
Arbres à Fruits etc. qui fe vultivent dans 
les Pepinieres des Péres Chartreäx de: 


" Palls.) Dir Erinaetung, die der He. Bere) 


faſſer den Privarperfonen ©. 146. giebt, vers 


| biete befolgt zu werden, daß fle'nicht fo, wie | 


es in anſehnlichen Baumſchuken ofP erforderlich: 
il, eine groſe Menge von Birnſorten zuſammen 
ſuchen, ſondern mehr auf die Vortteſſuichtat Und: 
Mußbarkeit der Arten fehen follten, - Mus 


— 





hung, vermiſchte Bemerkungen: Nach eben- | 
dieſem Plan ‘werden auch der Apfelbaum und 


der Fruchtbaumʒucht. 419 





— Mujen des Holzes und der Fruͤchte, Erzie⸗ 


der Daittenbaum. abgehandelt, | 
RMezenſent wünfcht dem ‚Hrn. DVerfoger: Ger 


— Muſſe und Zeit, zu Kortfegung, dies; 


fre fo nüglichen und angenehmen Gartenſchriſt, 
womit: geöfiß, ein jeder ‚Liebhaber der Feucht⸗ 


baumzucht, der dieſen erſten — einmal: * 


aaa ih IRRE: F 


* 
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2 6. C. E. 8. Zieſchfelds cartenKealender auf: 


“bie Jahre 1787. und 1788. fechster‘ Jah! 


gang, 16. ———— in der — | 


a | | 
Sr. Werfaffer miſchuldigt —* in eine. 
am Ende diefes Garten Kalenders anges 
—— wegen dem Ausbleiben deſe 


N 


felben in dem. Jahr 1787. mit. der alljufpäten. 


Einfendung der. erwarteten: Garten Nachrichten, ; 


und bit. de Bartenftsumne, ihm ihre Bepy 


2 DS ü wage 





20 w. 6. Hirſchfelde Garrn⸗ 


träge früher zu beliefern; und dieſe billige Bitte 
werden’ fie zur Befriedigung der. Kaͤufrr diefes 
ſo allgemein mir Befall aufgenommenen Al⸗ 
manachs hoffentlich: nicht verfagen, inſonderheit 
went fe fich einmal: dazu verbindlich gemacht 
‚ Haben. Auch diefer gedoppefte Jahrgang iſt 
nach dem bisherigen Plan eingerichtet. Zuerſt 
kommt die Gartenlitteratur, oder, Mecenfionen 
bee in: den Jahren 1786. und 1787. herausge⸗ 
kommenen, teutſchen, frauzoͤſiſchen und engli⸗ 
ſchen Gartenſchriften. Auf dieſe folgen neueſte 
Gartenberichte aus Chili, die viel merkwuͤrdi⸗ 
gs enhalten. Der Boden dieſes gluͤchichen Lan⸗ 
bes: bringt viele freywillig wachſende Pflanzen . 





hßgx vor, . bie. man fin, den,europäifihen Gärten 


mit Sorgfalt anziehet, als Stecktuͤben Erb⸗ 
fen, Sellery, Kohlrabi, Kreſſe u. a: Chifi 
iſt das urſpruͤngliche Baterland der Kartotfelu. 


EGs giebt zwo verſchiebene Arten, Und. beynahe 


dehſig Abänderungen davon; welche die Einwohe! 
ner alle mit dem befien Erfolge zichen. Wie 
der Erdbeere von Chili werden ganze Felber an⸗ 
gebaut. Se — iſt —— Alle 





z 3 \ } — 
BRalender auf 1787. und 1788. 4ar 
be ea 


Arten von europaͤiſchem Obſt find durch die Spas 
nier dahin gebracht worden, und gerarhen vor : 
trefflich. Dam kommen weitere Gartenberichte: 
aus der Türke, aus Lieguig und Nordhauſen. 
Drittens Fortgänge und Verirrungen des Gars 
sendefchmarfs. Viertens kleine Abhandlungen 
und Aufſaͤze. Den Beſchluß machen fünftens 
vermiſchte Garten Nachrichten. Wer winfche 
nicht mit dem Recenſenten die ungehinderte Fort⸗ 
fezung einer fo intereſſanten, und mit den nuͤtzlich⸗ 

— Nachrichten ſo reichlich — Schrift. 


7. € ©. R. eſchreibung zum Fr einer: zum 
- gefunden Wachsıhum der Pflanzen fehr vors 
-  theilhaften Nelken und AurikelStellage mie 
bequemen Obdach, wie es der Blumiſt laͤngſt 
gewünfcht hat. 8. Freyberg, gedruckt mit 
Barthelſchen Schriften, 1788. mit einer 

| ——— 

Sieſe kleine und nur aus einem Bogen be⸗ 
ſtehende Schrift laͤßt Leinen Auszug zu, 
da alles, was Sr den daben liegenden in Kus 
pfet geſtochenen iß geſagt wuͤrde, ‚für die Le⸗ 
ee ſer 





422 Riß einer Nelken u. AurikelStellage. — 


e 7 
ſer nicht verftändfih wäre Mit dem Riß in 
der Hand ift die Beſchreibung diefer Stellage 
deutlich, und ein jeder wird fich eine derglei⸗ 
chen leicht darnach verfertigen laſſen koͤnnen. 
"Sie hat alle Vortheile, die an einem Melken⸗ 


Poſtement gefordert werden Fönnen, einen ges 


nugfamen Raum zu ungefähr 100 Toͤpfen, von 
der Gröfe, wie fie gewöhnlich für Nelken vers 
fertigt werben, :und zu noch mehreren Aurikelu, 
weil dieſe kleinere Toͤpfe haben, die an den ſechs 
Pfoſten befeſtigte Waſſerkaͤſten, die die Inſek⸗ 
ten, vornehmlich die Ohrhoͤler, von den Nelken 
abhalten, und den ausnehmend leichten Mecha⸗ 
niſmus, wodurch die Stellage mit dem, Dach 
bedeckt, oder folches aufgehoben werden kann. 
Reecenſent hat diefer Ranftifchen NelkenStellage 
(denn warum follte der Erfinder, Hr. Lieute⸗ 
nant Rauft in Freyberg nicht genennt werden?) 
ähnliche NelkenStellagen gefehen, aber er muß 
ihe ang Ueberzeugung den Vorzug geben. - Hr. 
R. ift ſelbſt einer der erften Pflanzer und Kenner 
der Nelken und Aurikeln, und daher auch vor⸗ 
zuͤglich im Stande, den vortheilhaſteſten Plan zu 
einem ——— angeben, Vo 
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V. Merkwuͤrdigkeiten, Vortheile 


— 


und andere Nachrichten, wel⸗ 
che die Gaͤrtnerey betreffen. 


| 1. Auſſerordentliche Prolification an einer Nelke. 


ine Nelke, eine holländifch gezeichnete Pikott 
mit Purpurglanz, die bisher unter die vn 
- geringer Groͤſe gehörte, und nur zween Zollim 


Durchmeſſer hielt, den Nelkenbau hatte, und 
ans der Hülfe aufgieng, blühete in diefem Jahr 


um ein Drittel im Durchmeffer gröfer auf, und _ 
hatte ſtatt des flachen Nelken⸗ einen hohen Kas 
gels oder vielmehr Kugelbau, und die Huͤlſe 
plaßte vor dem Aufblühen. Bey der näheren - . | 


Unterfuchung diefer wunderbaren Erſcheinung 
fand ſich, daß jedes Hauptblumenblatt, die in 
ihrer ſonſt gewoͤhnlichen Geſtalt und Groͤſe wa⸗ 
ten noch 12- 20 ſchmale Blumenblaͤttchen uns 


- en an dem Blareftiel, (Magel) theils von gleis 


her ‚Höhe mit dem eigentlichen Blumenblatt, 


theils etwas niedriget angefeßt hatte, und mit | 


bem Nagel an defien Ende völlig verwachſen wa⸗ 
| — e2 cteen⸗ 
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424 V. 1. AuſſerordentlicheProlification. 





ron. Sie hatten alle eine Steiffe, durch die fie 
fich insgefamt in der ihnen von Natur angewier 
ſenen und eine Kugel bildenden Lage bis zum 
Verwelken der Blume erhalten konnten. Das 
beſonderſte an dieſer ſo ſtarken Blaͤtter Prolifi⸗ 
eation, wodurch fi ch der Nelkenſtock bätte er⸗ 


ſchoͤpfen follen, war, daß doc) die, Fructifica— 


tions Theile nicht fehlten. Die Blume enthielt 
vier Piſtille und fehs Antheren mit fruchtba⸗ 
rem Saamenſtaub, womit jene wirklich die Be⸗ 
feuchtung erhielten, annahmen, und eine ges 
genwärtig im fchönften Wachsthum fiehende 
Saamenkapſel erzeugten. Diefe Beobachtung 
bat mich aufmerkſam auch auf andere Nelken, 
die eine vorzügliche Groͤſe gegen ändere Jahre ers 
reichten, gemacht, und mich veranlaßt, ihre Dläts 
ter genauer zu unterfuchen. Ich habe aber nur 
an einer won dem Hrn. von Rottemburg erſt in 
dieſem Fruͤhjahr erhaltenen weiſſen ſpaniſchen 
Pikott mit Purpurglanz, Levit nouveau, ei⸗ 
nen Anfang zu einer ſolchen Prolification ges 
funden, da an mehreren Blättern eines oder 
zwey Pleinere, aber gleich lange Blättchen am 
Magel angewachfen und auch wie das Haupts 

blatt gezeichnet waren, 2. Ein 
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2 Ein weifler Maulbeerbaum Ir ein Paar | 
. > fÄhwarze Beere. 


NH von Wilke erzaͤhlt in — — ei⸗ 
I ner. Anleitung zur Pflanzung wilder 


WBaͤume und Straͤucher S. 169. f. daß der Hr. 
Prof. Moͤnch auf einem weiſſen Maulbterbaum, 

der ſich auf dem Landgraͤflich Heſſen Caſſelſchen 
Wuſtgarten zu Weiſſenſtein gepflanzt befand, und 
woll von weiſſen Maulbeeren higng,. unter dia⸗ 


fen ihm natuͤrlichen Früchten auch ein Paar voll⸗ 


kommen ſchwarze Maulbeeren angetroffen habe 
Er ſetzt hinzu, daß er ein völlig aͤhnliches Bey⸗ 


ſpiel erlebt und geurtheilt habe, es möge folches 
wol blos daher kommen, daß die männlichen 
Bluͤthen eines in der Naͤhe ſtehenden ſchwarzen 


Maulbeerbaumes die weiblichen des weiſſen bo⸗ 


ſtaͤubt und geſchwaͤngert haben, und daß dann 
dieſe Befruchtung auf die Frucht dieſen Einfluß, 


ſie ſchwarz zu färben, gewuͤrkt habe. Solche 
Baſtard Befruchtungen fallen oft vor, und wuͤr⸗ 


den oͤfters wahrgenommen werben, wenn mehr 


EEE darauf gerichtet wuͤrde. 


— ea 3.00 
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3, Verneinende Verſuche über die Wirkung ber 
Elektricitaͤt in die Pflanzen, aus dem Maga⸗ 
zin fuͤr das Neueſte aus der Phyſik. 


| rs ie bisher ſo allgemein und von fo vorzügs 


lichen Naturforfchern anerkannte Kraft 
der Elektricitaͤt, das Keimen und Wachſen der 
Pflanzen zu befördern, fängt feit der Zeit, da 
Hr. Ingenhouß, der ehedem ſelbſt diefer Mey⸗ 


nung zugethau war, durch mehrere genaue Ver 


ſuche das Gegentheil gefunden hat, wieder ſehe 
auſſer Eredit zu kommen. Hr. Schwankhard 


hat in einem Schreiben an Hrn. Ehrmann in 
Strasburg einige ſehr entſcheidende Verſuche, 


die Hr. Ingenhouß in feiner Geſellſchaft über 


diefen Gegenftand wiederholte, befchrieben, 
Diefe Phyſiker nahmen 60 Senflörner, legten 
fie auf ein etwa drey Linien dickes and mit Loͤſch⸗ 
papier umwickeltes Stuͤck Kork und fegten dieß 
auf ein Glas Waſſer. Dieſes Glas ftellten fie 
in ein zulindeifches 18 Zoll hohes und 45 Zoll 
im Durchmeſſer haltendes Gefäß, welches nach 
Art einer Leidner Flaſche mit Stanniol belegt 
war, Zwiſchen dem Waſſer und der Innern. mes 
3 xeaaallis 
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talliſchen Belegung war, eing- Verbindung vor⸗ 
handen. Eben dieſe Vorrichtung wurde noch 
einmal gemacht. Die Phyſiker elektriſirten beide 
Gefaͤße pofitiv bis zur Sättigung, und menu 
das Elektrometer eine Abnahme der Eleftricität 
gu erkennen gab, fo wurde gleich -mieder von 
neuem an der Maſchine gedreht, fo daß blos von 
Mitternacht bis früh 6 Uhr eine Paufe blieb, 
Zu eben derſelben Zeit, feßten fie auch noch ein 
paar andere umwickelte und mit Senfkoͤrnern bes 
ſtreute Stuͤcke Kork in Glaͤſer mit Waſſer, und 
dieſe in zylindriſche den vorigen gleiche Geſchir⸗ 
re, eben ſo weit als jene vom Fenſter, aber gaͤnz⸗ 
lich von der Elektriſirmaſchine entfernt, Die 
Körner keimten in allen vier Lagen vecht lebhaft, 
amd die Pflanzen wuchfen bis auf 3 Zoll heran, 
ohne daß man auch bey der forgfältigften und 
tagtäglichen Bergleichung nur den mindeften Uns 
terfchted hätte bemerken koͤnnen. In der Folge 
nahmen fie alle vier Gefäße auf die vorbeſchrie⸗ 
bene Art mit Senfkoͤrnern verfehen, und eleftris 
ſirten zwey davon inwendig pofltio, und bie ans 
dern. beyden negativ, Die Elektricitaͤt felbft harte 
Ee 4 die 


1. 


-) 


J auf aͤhnliche Art lade Waſſer abzu⸗ 


428 V. 3. Verneinende Verſuche von 
die nämliche Staͤrke wie vorhin. Auch hier ließ 





ſich nun bey der forgfättigften Vergleichung kein 
Unterſchied im Wachſsthum bemerken. Ben eis 


nem dritten Verſuch ward bie,vorige Zurichtung, 


der Koͤrner aufden Leiter einer Elektriſirmaſchine 


geſetzt, und eine metalliſche Verbindung zwiſchen 
derſelben und dem Waſſer im Glaſe bewerkſtelligt: 


aber auch hier zeigte ſich nichts von den von aller 


Elektricitaͤt entſernten Koͤrnern, verſchiedenes. 
Eben dies war der Fall, als man die 16 Zoll ho⸗ 


hen, und 73 dicken Geſchirre blos von auſſen mit 
Stanniol belegte, und die Elektriſirung mit meh⸗ 
rern einzelnen beſtreuten Stuͤcken Kork vornahm. 
Hiermit noch. nicht zufrieden, legten ſie auch ein 
 Stüd Loͤſchpapier auf eine ſehr groſe Ahönerne 
Schuͤſſel und ſetzten fie auf ein Jfolirgeflell ; an 
der einen Seite berfelben befand: ſich ein Gefaͤß 


mit Waſſer, aus welchem ein Stuͤck Tuch hieng, 


| Das nach Art eines Hebers das Papier beftändig - 


mit Feuchtigkeit unterhalten mußte Auf der 


andern Seite hieng wieder ein Stuͤck Tuch von 


der Schüffel.in die frehe Luft herunter, weiches 


leiten 
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leiten beſtimmt wat⸗Auf dem Papier lagen ei⸗ | 


ige hundert Senfförner, die mittelſt eines gro⸗ 
Jen 223 Joll hohen und 14 Zoll breiten Geſchirrs 
ununterbrochen elektriſirt wurden. Eine eben 
ſolche Schuͤſſel ward dann auch auf einen Tiſch, 
weit von allem elefstifihen Apparat, geſetzt; der 
Erfolg war aber wieder, daß das eine Geſaͤme 


ſo gut keimte und wuchs, als das andere. Ends 


lich wurde nochmal eine fo vorgerichtete Schuͤſſel | 


auf 4 Slasfüßen iſelirt, und unter den Koks 


duktor einer Maſchine gefegt, immittelft eine an⸗ 
dere weit davon ſtand. Das Elektriſtren ward 
mit groſer Vorſiche von früh 6 bis nach Mits 
ternacht um 2 bis 3 Uhr unterhalten; der Er⸗ 


folg aber war nicht ein Haar anders, als bey den 
"vorigen Verſuchen. Dieſe gemeinſchaftlichen 


Verſuche hat in der Folge Hr. Schwankhardt 
‘auch für ſich allein mit demſelben Erfolge wieders 


hohit, und er ift deßhalb überzeugt, Daß Die ſonſt 


-fehr guten Beobachter, durch vorgefaßte Miens 
nungen, oder durch Srfcheinungen, die zufälliger 
Weiſe von etwas anderm als der. elefteifchen 


u at, entſtanden waten, müßten. irte geleitet 


— 5 won 





430. V. 3. Verneinende Verſuch⸗ von 
ö—r — — — — 
worden ſeyn. Hr. Ingenh. hat Hrn. Schm. 
pelbſt einige Fälle gezeigt, durch welche man ſich 
ſehr leicht uͤber dergleichen Erſcheinungen tan⸗ 
ſchen kann. Auch die Verſuche, welche Herr 
Zardini über die Elefteishät der Gewaͤchſe ange⸗ 
Stelle Has, und die ihm den Preis von der Afades 
mie zu Dijon verfchaffe Haben, hat Hr. Schw. 
mit Hrn. Ingenh. wiederholt. Es wurde Krefie 
zu ihnen gebraucht, und es zeigten ſich — die 
vorigen Reſultate. Die, Zwiebelgewaͤchſe, z. B. 
Hyacinthen, Jonquillen ze. koͤnnen wegen der in 
xerſchiedenen Subjecten ſehr verſchieden herr⸗ 
ſchendrn Vegetations kraft mar ſehr unſichere Re⸗ 
ſaltate, bey dergleichen Verſuchen geben: Auſſer 
dieſen ibie her erwaͤhnten Verſuchen, verficherte 
Hr. Ingenh. auch, daß die in Bertholons Werk | 
‚befchriebenen Verſuche Über die groſe Wirfung 
der Eleltrieitaͤt auf die Mimoſa ſenſitiva ihm 
ſehn wenig genau ſchienen, und heh der Wieder⸗ 
holung' fand ſich, daß man das für eine Wir⸗ 


rung der Elektrieitaͤt gehalten, was blos der Er 





J ſois eiter dieſer Pflanze mitgetheilten Bewegung 
Wan Sie waͤhlten die — unter Dies 
EZ J — | fen. 
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* Pllanen, die Pudica, von der man vorgt⸗ 


Beben, daß fie ihre Blaͤtter nicht. ſchlieſſe, wenn 
man fie mit. glatten Stäbchen ven :Olas, Sie 


gellack, Bernſtein ober jedem anderi ſolitenden 
Körper beruͤhre · Die forgfälsigfte Erfahrung 


"überzeugte aber Han. Schw., daß dergleichen 


‚Stäbchen fo wenig thäten , „afg,eing. non police 
seh Metall, und dieſes hinwiederum fo viel als 
jene, naͤmlich daß alles darauf ankam⸗, ob bie | 


- Berührung erfchütteend ober blos fanft voruͤber 
| gehend wäre. Wenn man überbem dieſe Pflanze 


an einen elektrifchen Leiter brachte, ſo ſenkten ſich 


die Blaͤtter auf dieſelbe Art, als weun man dar⸗ 


auf blies; dies iſt als wieder die Sache einer 


blos mechaniſchen Erſchuͤtterung. Setzte man 
eine folche Pflanze, nachdem ihre Blaͤtter durch 
eine Berührung mit ber Hand zufammengefaß 


ten waren, fanft. auf ein Iſolirgeſtelle, und elek⸗ 
triſirte fie, fo erhoben ſich Die Blaͤtter eben nicht 


ſchneller, als menu fie unelektriſſtrt ſtehen blieb. u 
. Diele Berfuche wurden der genauern Verglei⸗ 
chung wegen, mit zwen in verfchiedenen Töpfen. 


befindlichen Pflanzen augeſtellt. .: Each zeigte 


Hr. F 


43: V. PETER von der weri⸗ | 


He Bin Schw. einen Brief des Hru. Lan) 

briani; woran dieſer Phyſtker verſichert, Ung 
vr ſich "Cberfälts durch eigne Verſuche von dee - 
Palſchheit beſſti, was mar von der Seuſitiva 
be Hauptet, überzeugt babe; indeſſen haͤlt er 
diejenigen Verſuche, Die den Einfluß auf 

* Begetatlonbeweiſen ſollen, fuͤr genugs 





= ‚hun; | bemetkt indeſſen aber nicht, daß « 


Fiof die — — habe, — 


Re & 


en 


”% Beobachtung von der Wirkung der Elektri⸗ 
citaͤt auf bae Wachsthum der Pflanzen, aus | 
., tem Masazin für das Neueſte aus der Phyſit 2 | 


in gewiſſer Senaror Quitini hatte zu Ali 
chierd an der Brenta uͤber dem Haufe fer 
mes Landguies elnen Blitzableitet aufrichten laß | 
fen. An der Seite, wo Smfelbe in die Erde 
dief, war-der Kalk wegen befländiger Feuchtig 
keit abgefalten, und man hatte, um den dadurch 
verurſachten Uebelſtand zu verbergen, wilden 
Jaſmin an dieſen Ort gepflanzt; dieſer hatte ww 
lichen Jahren. vhugefaͤhr die Höhe non 4 Fuß 


088 
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erreicht. Zwen von dieſen Jaſminen aber, big 
Yerade:an der Stelle ſtunden, wo ber Ableiter 
in ‚die Erde geht, wuchfen ſo ſchnell, daß fig 
nicht allrin das Dad) erreichten,, fondern ſogar 
um eine beträchtliche Strecke Über. daſſelbe Hins 
aus ragten. Hieraus hat man auf den groſen 
Einfluß der Gieltricitaͤt anf die. Vegerarion 
ſchlieſſen wollen, und der Hr. Senator foll bes. 
ſchaͤfftigt ſeyn, in feinen Gärten Verfuche üben 
bie Beförderung des Wach sıhums der Pflanzen, 
mittelſt der Elektricitaͤt, anzufelem 
“ Anmerkung des Serausgebers. 
Die Vertheidiger des Einfluffes der Elektri⸗ 
eitaͤt auf das Wachsthum der Pflanzen werden 
den Schwanfhardifchen und Ingenhouſiſchen 
negativ ausgefallenen und hieruͤber angeſtellten 
Verſuchen noch eines und das andere entgegen 
ſejen koͤmen. Sie werden ſagen, die Saamen 
haͤtten in Toͤpfe, die mit Erde gefuͤllt geweſen 
waͤren, auf die gewoͤhnliche Art geſaͤet, und das 
Elektriſiren etlichemal und immer nach etlichen 
Tagen wiederholt werden. follen. Man wiſſe J 
iwar wohl, werden fie ferner. einivenden ,. daß 
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| Saamen im Waſſer keimen umd'die aufgegange⸗ 
he Pflaͤnzchen einige Zeit wachſen: allein dieſes 


fey von feiner Dauer, und die Pflanzen 'pfles 
gen in diefem ihnen nicht natürlichen Mein 
‚bald zu verderben. Es mag ber eine oder dee 


Andere Theil recht haben, ſo laͤßt ſich einſtweilen 


nicht wohl glauben, daß jemal. die Elektrieitaͤt 
als ein die Vegetation beförbechdes Mittel in 
ber Gärtnern werde gebraucht werden, da 
hiezu fo manche andere und Teichter antmehdbare : 
Mittel vorhanden ſind. — | 





5 Verkäuflice Samerehen, Nelken i Blu⸗ | 


miengewaͤchſe, und Blumenſaamen bey Jo⸗ 


— Jacob Gottholdt, Handelsgaͤrtner, in 
der Erappſabrique zu Arnſtadt in Thuͤringen. 


ie angeſetzte Preiſe fuͤr die Kücenpflanzens | 

” Sämereyen find mieift die gewoͤhnlichen, 
— etwas hoͤher, andere auch niedriger als 
ſie in andern Verzeichniſſen feil geboten werden. 
An den Nelken und Melkenſaamen find’ die 
Vieie wir ungleich wohlfeiler, als vr. 
} — 














— 








keinem: PreißCourant angeſetzt find, und fie 


J auch von keinem Blumiſten, der einmal im 


Ruf: ſtͤhet, die beſten Sorten zu befi en, er⸗ 
laſſen werden. Freilich behält fich Diefer Ver⸗ 


aufer Die Wahl ſelbſt bevor, und dieſes iſt ein 


Umſtand, der dieſe niedere Preiſe erklaͤt. Er 
verkauſt auch Stuͤckblumen, wovon er einen 
beſondern Catalog ausgiebt, und eine aufgeleg⸗ 
te BlaͤtterCharte den Kennern und kiebhabern | 
anbietet. 

Sonſt verkauft er A. 1 Dutzend Prima 
Sorte, von beſten Dubletten, engl. und teut⸗ 


ſchen Biſarden, Pikotten ꝛtc. durchgehends res 


gelmaͤßige, vom erſten Rang, mit Numern 


- und Mamen, in fo fern ihm die Auswaht 


ſelbſt überlaflen bleibe 23 Thle. 100 Sorten, - 


à 2 Species Carolii. 


B. 1 Dutzend von beſten Biſarden, Pi⸗ 


| — und Pikott Biſarden mit Numern und 


NRamen à 2 Thlr. 100 Stuͤck 100 Sorten 
mit Nr. und Namen A 2 Louisd'or. 


C 1 Dutzend durchgehends gute Rum⸗ 


N mit zn und — bloß nach 


en 


6 V.5.Bottholbte: sten nei, 


ihrer Vermehrung gewaͤhlt, à 1 U 
Schar. 

- D. 1 Duhend nicht geringere, Inch one 
Fir. und Namen 16 Gr. 100 Sicht sowie | 
‚ zufammen, ein halber Carolin. 

x Er 1 Dutzend ordinaͤre, doch fen gefülk, 
inm-Rummel, à 8 Gr. 100 Stuͤck A 30-40 
Sorten, zufammen ä 2 hl 12 re: 

Edxtta feiner Nelkenſaame, bloß. von beiten. 
Kangblumen ——— die Priſe von F:Lcch, 
» Carolin. j 

. Detto Mitteferte, die Priſe von z F 2. 
a: Karolin. | 

3te Sorte, aus Kummeffumen, die Prife 
von ẽ Loth à 4 Gt. 

le Sorten, feiner: WiaterberkohenSaa⸗ 
— vom beſten, in 8 Couleurs, ı Loth A 12Gr. 

Detto, Mittelforte, in 6 BA 1 — 
2 10 Gt. 

- Beine Sonden, fehr — in 5 
—— wovon 3 allemal gefüllt fallen, ı$ 
Lorh’A.ı2 Sr. 

- Seine Sommerßenfoyen, in 8 eorgögfihen 
Gassen ı Loth A 10 Gr. Detto 
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"Were Dinfore, von 6 Couleuren 1 * 
I a 8 Bu | 
Detto ——— — An Loth a6 Gt. | 

+ Mon der Mitte Sept; bis Ende October 
— Jahrs ſind alle vorzuͤgliche Sorten be 
Feinfierr. hollaͤnd. Blumenzwiebeln, ale Hyain⸗ 
mhen,: Tazetten, Jonquillen, Fritiliarien, Iris, 
Mariagons und viele andere, nach deſondern 
— ingleiche 

Bis gegen · Oſtern hin, extra ſchone Ra⸗ 
marke , efles Sortiment, von, 20 Sorsen, 
das 100 & 2 Thle,, zweytes Sort. don 35 
Sorten, das 100 à 3 Thlr., drittes Sorti⸗ 
ment 50 Sorten, im beſten Rommel d 5 Thlr. 
oo Stuͤck 106 Sorten mit Ne und Namen, 
a Rouisd’or „. bey ihn: zu Pe: ; 





6. Verkaͤufliche Meiten. 


Sr F. S. M. Kar, Herr Wolfgang 
Wedel in Jena beſitzt nach einem mie 
zugeſchickten geſcheiebenen Verzeichniß eine an⸗ 
ſehnliche m aus 339 Sorten beſtchende Sams 
— Sf >. 


\ 
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438 V. 6. Wedels verkaͤufliche Nelken. 


dung von Nelken, die-er verküufiich weguntben 
enefchloffen if. Man kann fich Daher vom Au⸗ 
guft an an denfelben wenden,‘ und fowohl - 
Stuͤckweiß als in Dußenden Senker: von ihm 
erhalten, - Sein Sortiment enthaͤlt Die heut u 
Tag geſchaͤtzteſte Sorten, und. auch manche ei⸗ 
gene, die in andern Catnlogen nicht angetroffen 
werden. Seine Probe find gegen andere felye | 
- gering angefeßt, wie in feinem: Vergeichniß ans 
gemerkt I 3. E. Bien venuererläßt Hr: We⸗ 
‚del für 8 Gr. die bey audern für 3 Mehl. anges 
fee ik, Mohrenfönig 12 Gr. bei andem g 
- Mehl. ; Baron von Dahiberg:für 18 Brı bey 
andern 6 Rtihlr., Joſeph E, fuͤr 16 Gr. bey ans - 
dern 2.Rıble,, Staaten von Amerifa 16 Er. 
bey andern für 3 Rthlr. ic. ıc Die Bedin⸗ 
gungen, die er macht, und Nommelpreife, bes 
ftehen in folgendem: . 
1. Bon diefen Melken, ſo aus 330 Sorten 
beſtehen, werden um die allerbilligſten Preiſe ab⸗ 
gelaſſen, im Rommel 100 St. 100 Sorten 
für 4 Dukaten, iz St. für Rthl. 12 Gr. 
als Stuſclolnmen, um beygeſehzten Preiß, witb 


wo 
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wo feiner ausgervorfen, durchgängig t das Stůck 
4 Gr. im Frühjahr 5 ©. oder 12 ee: 12 Gr. 
mehr; s 
2: 20, Die mehreften und faft alle Sorten, etli⸗ 
he wenige qusgenommen, find in Rermeheung, | 
prob jeder Liebhaber befeigigt werden kann, 

3: Oefters Hin⸗ und Herſchreiben zu ver⸗ 

— wird jedesmal · die Bezahlung der Ver⸗ 
ſchreibung beyzulegen gebeten „und ſollte wider 
Vermuthen eine oder die andere Sorte nicht in 
Vermehrung, oder ſchon ſo ſtark abgegangen 
ſeyn, fo erfolgt das dafür erhaltene Quantum 
mit den verſchriebenen Fechſern wieder zuruͤck, 
und werden von mt, ‚um das enhältene. Geld 

behalten zu koͤnnen, nie andere an-ber berlang⸗ 
#0: Stelle ſubſtituirt. 
4. Sollte wider alles Vermuthen —* cin | 


Seethunt in einen Sorte vongehen, fo'erhäfg ders ' - 


felbe Freund auf gethane Anzeige davon, : das 

| ei Jahr die rechte Sorte unentgeltlich. 
Die Bezahlung geichieht: in. ſaͤchſiſchem 
GeldCows, Lonisd'or A 5 Rthl. Dubkaten A 
28Rthlr. 20 Gr. Groſe⸗oder Laubth. à ı Rthlr. 

* | „ 120 





[ 
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12 Gr. Toneen. Thir. XF ade, g &. ꝛ⁊c. 
Briefe und Gelder werden franco eingefendet: - 
6. Geringere Sorten, oder folche, die iu 
flarfer Vermehrung find, 12 Stuͤcke ı Kehle, 
ohne beyhgefuͤgte Ne. und Namen. 
7. Ordinaͤre jedoch nicht einfärbige, ſchoͤn 
gefüllee Sorten, ſowohl Biſarden, ai 
Doustetten x. 12 Stüd 16 Gr. 
8. Landblumen auf Rebatten in faen 12 
ei: 12 Gr. 
⸗ Guter Melken Saame von Neo, Nelten, 
100 Stüd augerlefene Körner, von 1787- 8t, 
ſchlechter doch von gefaͤllten Blumen auf Rus 
basten zü fegen 1 Lorh 16 Gr. Zu 
10. Koͤrner von gutem Nro. Melkenſaamen 
100 St. ı Rthlr. von — doch geräte 
ten Seiten gr —— 
11. Jedem Liebhaber flehet anf Verlangen 
und ſeine Koſten eine aufgelegte Blaͤttercharte 
zu Dienſte, jedoch muß ſelbige bald und nach 
Beſchaffenheit dee Entfernung, langſin⸗ nach 
8 Tagen wieder zuruͤckgeſendet werden. 
12. Die — werden lieber: im. Herbſt 
als 
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als im Fruͤhjahr abgegeben, "da im Frahſahe 
niemals alle Sorten zu bekonnnen ſind. 
Nachriehr. 
Alle von mir verſendete Nelkenfechſer/ ſo⸗ 
| .. in Paͤcklein, Schachteln als Kiſtlein 
muͤſſen, falls ich fie garantiren ſoll, mt‘ = 
nem beygedruckten Sigel verfiegeit m.” | 
„Wedel. ee, a 


ı a — — 
ae ; ‚? , a: x —F Fe "on, 234 








7. Bertäufihe Deifen. — 

=. [Sb Heine. Fr. Rlüpffel,; Viearius 

„in Weinſperg, verfauft ebenfalls. Stuͤck⸗ und 
Dutzend weis Nelkenſenker, jene in einem civi⸗ 
fen Preiß, dieſe aber, da er feine miteelmäßige, F 
ſondern lauter nach Den ſtrengſten Regeln auss - 


3 


zewuͤhlte Sorten,“die groͤſtentheils von ihm 


ſelbſt aus Saamen gezogen worden find, iR 
ſeiner Sammlung unterhaͤlt, das Dutzend fuͤr 
‚6 fl. Rheiniſch, wenn er. ſelbſt waͤhlen darf. 
Doch laßt er zu, daß ein Käufer 24 Sorten 
vorſchlaͤgt, wovon er 12Stuͤck für of. er⸗ 
fr. : Geld und Briefe aber müffen feen übers 
N 5f3 J ſchitt 





44 Nr7. Klapftels verkäufliche Vielen, 


ſchickt wenden ‚Dagegen für Kifte und. Embäb 
lage nichts Angefegt . wird, Lieber iſt ihm, 
wenn die Senker im Herbſt verſchrieben werden, 
da dieſe im Fruͤhjahr vom Winterquarrier ge⸗ 
ſchwaͤcht ſind, "das Verſenden an weit entfernte 
Orte weniger ertragen koͤnnen, und wenigſtens 

das erſtemal nicht fo pollkommen floriren, ale 
wenn fie über den Winter Zeit gehabt, heben, Ä 
recht anzuwachfen. Auf Verlangen wird eine 
Blaͤttercharte, auf Koſten des kiebhabers und 
unter Vorausſezung der ſichern —— 
—— Sr Ä Br: | 





. “m 
4 [2 zu 





a 


2 maher- bilhende Aurikein zu verfenden, 


6 find ſchon manche Vorſchlage gemacht: 
| worden, die Blumen, dee Aikeln zw 
grodnen, und zum Verſchicken, wie es mit dem 
aufgeklebten und getrockneten Nelkenblaͤttern ger 
ſchiehet, Gebrauch zu machen. Die Verfuche) 
aber. find nicht fo ausgefallen, wie man es ges. 
wuͤnſcht har. An den englifchen wird der Pu⸗ 

de bach nz und an ihnen wie. 8 
rn "den 
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decn Luikern verſchieſſen Die Farben, werden 
ſchwarz oder braun, und meiſt gang unkenntlich. 
Eie malen zu laſſen, iR zu koſtbar, wenn man 
zumal eine gableeihe Sammlung hat, und ay 
Den: wenigften Orten bat man einen Maler zur 
Hand, wenn man auch Die Koſten, bie bag 
Malen erfordert, darauf verwenden. wolle 
Ich glaube daher den Freunden dee Anrifeln 
mit einer erprobten Merhode, die Blumen der 
Anxikuu einander zuſchicken zu koͤnnen, einen 
nicht unangenehmen Dienſt zu erweiſen. 

- Sega nimmt mn eine groͤſere ober —* 
Schachtel, je nachdem man viele oder wenige 
Blumen verſchicken will, ſchneidet dapon, da 
fie zu hoch zu ſeyn pflegen, ſo viel hinweg, daß 
fie nur zwey Zoll hoch bleibt, oder:laͤßt ſich da⸗ 
zu von einem Tiſchler eigene Kaͤſtchen mit Schie 
bern dazu verfertigen, die aber nicht mit Leim, 
ſondern mir hoͤlzernen Nägeln zuſammen gefuͤgt 
werden muſſen, weil ſich der Leim durch die 

weitere Zubereitung aufloͤſen und das — 
Aus einander fallen wuͤrde. = 
ka Kifichen oder Schachtel wird: a 
.  3fg innen _ 





v 
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a2, V. 3. Methode, blühende.  " 


Üinen init Waſſer durchaus flat? benchtt, und 
hierauf mit angefeuchteter wohl zubetelterer Haf⸗ 





nerbette ‚ ſo wie die Hafner fie zu Werfertigung 


der Geſchirre zubereiten, "bis auf 3 Zoll ange⸗ 
füllt, ‚und an den Seiten des Kiſtchens oder 


der Schachtel niit der Hand, die von Zeit zu 


| Zeit ins Waffer getaucht werden muß, allents 
halben wohl angeſtrichen, auch genau anf: det 


Jganzen Oberfläche‘ geebnet. In dieſe Hafnen 
Erde werden hieranf.ırilt einer Spindd, voder 


mit einem andern dieſer ähnlichen Inſtrument, 
ſo viele Löcher etwar tief und in einer Eutfer⸗ 


Ring; -wie fie DIE Grbſe der einzeln Aurikel⸗ 


Blumen erfordert, eingeſtochen. In dieſe Loͤ⸗ 
(Set werden die einjelen Aurikel Blumen mit den 


Siielchen eingeſteckt, fo, daß die Scheibe auf 
der HafnerLette aufzuliegen kommt, und mit 


den Fingern muß der Letten angedruͤckt werben, 
damit nicht nur die Blume fefte zu ſtehen fommt, 


fordern auch die Stielchen von der Erde genag 


umgeben werden, um davon hinlängliche Feuch 
tigkeit zu ihrer Nahrung ziehen zu koͤnnen 
Wenn alle Blumen auf dieſe Ari eingeſteckt ſind, 


— rt, Ta wird 


d/ 


— 


Aurikeln zu verfenden. 448 


wird die Schachtel oder das Aifichen mit dem 
Deckel zugemacht, und zum Verfenden weiters 
vorſichtig gepackt. Die auf dieſe Weiſe zube⸗ 





reitete Aurikeln dauren 6. 8. und mehrkre Ta⸗ 


ge, bleiben’ friſch und erhalten ihren Puder 
und: Farben ‚ wenn nicht gerade waͤhrender 
Reiſe eine ungewoͤhnliche grofe Hize fie frühee 


zum Verwelken bringt. Zweyerley Cautelen aber 


müffen bey diefer Merhode forgfättig beobachtet 


u werden: Die Schachtel muß allenthalben, wo 


— 


| der Lerten eingefteichen wird, auf dem Boden und 


an den Seiten, ziemlich mit Waſſer benegt 
werden, ſonſt hält er nicht, und zerfällt in 
Stuͤcken; und dann muß gerade die rechte 


Feuchtigkeit dieſer Letten- getroffen werden, 


Denn iſt er zu naß, ſo haͤlt er nicht zuſammen; 


ift er aber zu trocken und zu fefte, fo broͤckelt ex 
ſich und zerfaͤlt in Stuͤcken, befondere werd 

‚bie Schachtei auf die fahrende Poft gegeben 
wird. So wie der Letten von den Hafnern; 


Töpfern, gebraucht mid, iſt er am tauglichſten 


und hat gerade den —— ra der u 
keit. — 


ss 9 . Er⸗ 
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an fuͤllt zu Eabe des g Dir ober: im Ans 

fang des Aprils ein von Breiter hiezu 
verfertigtes Kaͤſtchen, das 5 Zoll hoch, unten 
im Boden 6 bis 8 Zoll breit, und.oben, wo e 
‚often iſt, 9 bie 10 Zul weit ſeyn kann, mit 
einer fetten jedoch leichten Erde, ſaͤet den Saa 
men darauf, und. bedeckt ihn mit gleicher Erde 
ag ganz dünne, ziehet ein Stuͤck von einem als 
‚sen Fiſchernetz daruͤber, damit die Vögel, die 
ihn ſonſt auffuchen und verzehren würden, das 
om abgehalten. werben, Yod ftellt Das. Kaͤſtchen 
ſodann an einen: ‚nicht: gar fommenseichen. Ort. 
Der alfo geſaͤete Saamen pflegt. nach z bie 4 
Wachen:bey guͤnſtiger Witterung und, wenn die 
Erde mäßig feucht: gehalten wird, anfzugehen, 
Das Unkraut, das mit demſelben hervorwaͤchßt, 
wuird noch ganz jung vorſichtig und fleißig aus⸗ 
gejogen. Laͤßt man es groß werden, fo kann 
man eEs hernach, ohne die zarte Ranunkelwuͤr⸗ 
zelchen locker zu — nicht mehr heraus⸗ 
— FL 6 brin⸗ 
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Bringen, Bey ausbleibenden Regen muß‘ die 
Saat bis ju Ende des Julius, oder big dag 
Kraut abgefisehen und gelb geworden ift, vom 
Zeit zu Zeit begoſſen werden. Vom Ende des 
Junius an kann man das Kaͤſtchen an einen 


Ort bringen, der von der: Sonne mehr beſchir⸗ 


nen wird, wodurch bie Reiffung der Wuͤrzel⸗ 
chen befoͤrdert wird. Im Anfang des Augufis, 
“ober 14 Tag bie 3 Wochen nach dem bemerkr 
"ten gaͤnzlichen Abſterben des Kraͤutes and 
ganzen Saat, werden die Waͤrzelchen, an: ebs 
"nem heiteten Tag, aus der. Erde, die wohl: ab⸗ 


getrocknet ſeyn muß, genommen, und, mache 


dem man ſie noch weiter auf einem Breit: dns 


einander gelegt und wohl abtrocknen laſſen / is 
einer Schachtel den Winter hindurch an einem 
crockenen Ort, wo es weder zu, warm if; en - 


wo fi e erfrieren Fönnten, aufbewahrt, „Diele 
zum Theil noch Peine Wuͤrzelchen werben im 
naͤchſten Fruͤhjahr in ein mit etwas ſchwerer, 
fetter, und mit ganz verweßtem Kuͤhmiſt reich⸗ 


lich vermiſchter Erde ausgefuͤlites und gegen die 


Sonne — Gaktenbeet, nach der — | 


h 5 ü \ 5 
248 Ranimkeln aus Saamen zit erziehen. 
3 Böllvon.einander und 15 bis 2 Zoll tief ein⸗ 
gelegt, mit reinem und zartem Flußſand gefüts 
tert, und mit der vorigen guten Erde bedeckt, 
Bey trockener Witterung muß das Beet mit 
dem Sorizer non Zeit zu Zeit Abends begoſſen 
werden, weil die Ranunkeln überhaupt die 
Feuchtigkeit Heben, und nie vertrocknen bürfen, 
Es befommt ihnen ſelbſt fehr wohl, wenn ih⸗ 
sin manchmal ein Ouß von gerlaflenem Schaafs 

Dünger gegeben wird. Die mehrefie Wuͤrzel⸗ 
hen swerden ſchon im erfien Jahr blühen, und 

es fann das Beet, um die Flor länger zu er⸗ 
haften, mit einem Tuch bey ſtarker Sonnenhig 
bedeckt werden. Uebrigens werben die Wur⸗ 
. geln, wenn bie Flor vorbey und das Laub ab⸗ 
gewelkt ift, ausgenommen, und em" die w 
woöhnliche Weiſe behandelt, 
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Journal 


fuͤr die er 


Stt iaeten 


— — çh — — 

| | weldes 

= eigene Abhandlungen, Auszuͤge und uUrtheile 
der neueſten Schriften, ſo vom Gartenwe⸗ 


‚fen handeln, auch Erfahrungen und 
| Nachrichten RR 





Sechszehendes Städ, 
a 
Regiſter über das 13 — 16 Stuͤck. 





| Stut gart, 
I in J. B. Mezlers neuen Bergen 
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‚ Weber Die Verſchiebenheit des | 


Hr Adftand zwifchen der Frucht eines 
. wilden Birnbaums und der. grauen 
Butterbirne, der Virgoulenfe, der. Angeli- 
que de Bourdeaux und andern dergleichen ed⸗ 
len Birnforten, zwiſchen dem wilden Apfel 


baum und dem Borsdorfer, dem rothen und. 


weiſſen Calville, einigen Menerten, Pippins 
u. dal. iſt zwar fehr groß: und doch iſt die Ans 
zahl von Verfchiedenheiten, die fich dazwifchen 
an Aepfeln und Birnen nach und nach anges 


haͤuft haben, faft unbegreiflich. So viele 


Sorten auch von den erfahrenften Pomologen 


von beyderley Obfigattungen aufgezäple wers 
den, fo kann fich doch feiner rühmen, fie alfe 


—. und erſchoͤpft zu baden, - Einer ber 
Ä GE eren 
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erſten teutſchen Pomologen, Manger, hat 
193 Aepfel und eben ſo viele Birnen in ſei⸗ 
ner ſyſtematiſchen Pomologie beſchrieben; aber 
es wuͤrde einem jeden aufmerkſamen Beobach⸗ 
ter nicht ſchwer fallen, dieſe Anzahl nur aus 
ſeiner Gegend oder aus der Provinz, worinn 





er lebt, und worinn bie Obſtkultur mit eini⸗ 
gem Fleiß getrieben wird, um öin betraͤchtli⸗ 


ches zu vermehren. Denn es wird nicht leicht 
ein Ort, eine Gegend oder Provinz gefunden 
werden, bie nicht ibre eigene und mehrere 
Obſtſorten hätte, welche in andern und nahe 
' gelegenen Gegenden nicht angetroffen werden, 
und die ungefähr und bloß von ausgeftreuten 
Kernen entftanden find, deren Stänme man 
ungepfropft bis zum Fruchttragen bat aufwach⸗ 
‚ fen laſſen. Die Verfchiedenbeit des Obftes, 
der Aepfel und der Birnen, beruhet hauptſaͤch⸗ 
lich auf ihrer Form, Farbe, Groͤſe, Geruch 
und dem Geſchmack. Farbe und Gröfe koͤn⸗ 
nen zwar bey einerley Sorten ſehr verfchieden 
ſeyn, die ſich bey vorcheilbafter oder nachtheis 
liger Witterung, —— gegen der Some 
| - oder 


“ 
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oder im Schatten, in einem guten und umge⸗ 





brochenen oder unfruchtbaren Boden leicht vers 


‚ändern, Ein Borsdorfer erhält in einem der 
Eonne frey ausgeſetzten Stand und in einem 
gebauten Boden eine ſchoͤne rothe Farbe auf 
der dem Sonnenſchein entgegengeſetzten Seite, 
und erwaͤchſet zu einer gedoppelten Groͤſe, da 
er im Gegentheil in einem Grasboden und im 


Schatten klein bleibt, und eine weißgruͤne 


Farbe erhaͤlt. Ich habe weiſſe Calville geſe⸗ 
hen, die in einem wohl unterhaltenen Kuͤchen⸗ 


garten an Spalierbaͤumen zu einer ſehr ber. 


. trächtlichen Groͤſe gewachſen find, und ein hal⸗ 


bes Pfund gewogen haben, Uber bey einer _ 


weniger vortheilhaften Kultur bleiben fie in der 
Groͤſe und im Gewicht zurück, immer aber 
einerley Apfel. Dem ungeachtet giebt es doch 
im Geſchmack und in der Güte ‚wirklich vers 
fehiedene Aepfel und Birne, die übrigens mit 
andern eine gleiche duffere Form und Gröfe 


baben. Diefe dufferliche Aehnlichkeit und in⸗ 
neren Unterſchied des Geſchmacks und der 
Guͤte rrifft man an keinen Aepfelgattungen 


Öga = 
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leicht häufiger an, als an den Fleinern, die 
Manger unter der 149 Mummer befchreibt, 
und dem gelben und rohen Stettiner, (Mans 
gers Nr. 117.) und in Abficht auf die Birn 
an den Bon Chretien d’Automne, Herbſt⸗ 
Chriſtbirn, wovon es’im Neufferlichen fo auf: 
fallend gleiche giebt, daß fie, ebe fie gefofiet 
werden, nicht wohl zu unterfcheiden find, ‚DA 
es unter biefen Sorten einige von fehr gerins- 
gem Werthe giebt, fo muß man defto vorſich⸗ 
tiger in ihrer Schäzung ſeyn, und fi) durch, 
ihre Aufferliche Form nicht betrügen laſſen. 
Die ächte Bon Chretien d’Automne pinger 
gen gehört mit unter die edelfte Birnen, wie 
die Bon Chretien d’Hiver, Die änffere 
Geſtalt iſt überhaupt Fein ficheres Unterſchei⸗ 
dungs-Kennzeichen ‚ woran eine Aepfel: oder 
Birngattung, und noch weniger ihre gute 
oder ſchlimme Beichaffenbeit zuverlaͤßig beur⸗ 
theilt und geſchaͤtzt werden koͤnnte. Die Zaͤrte 
und Feinheit der Haut wird zwar gewoͤhnlich 
als eine ziemlich ſichere Anzeige der innern Guͤ⸗ 
te angeſeben, und dennoch ; kann man ſich nur 
| | allzu⸗ 
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allzuoft dadurch bintergangen fehen. Bey . 


den Aepfeln wird ein. tiefliegendes Sruchtaug 


für ein, juverläßiges Kennzeichen ihrer Güte . 


- gehalten, und doch giebt es vortreffliche Sor⸗ 

, ten mic flachliegendem Fruchtauge, wie der 

Courpendu, und febr fehlechte nn ‚die 
ein tieſes Fruchtaug haben, 


Zur Beurtheilung der Guͤte des Obſts 
"muß Gefühl, Geruch und Geſchmack ange⸗ 


wendet werden: Zaͤhigkeit, Härte, Naubeit 
find Eigenfchaften eines fchlechten Obftes, das 


‚gegen ein mildes, weiches, ein fehmeljendes, 


butterhaftes Fleifch machen es vorzüglich gut, 
und diefe Eigenfchaften entdecken fich durch das 
Gefühl. Der Geruch, änffere fi) in vorzügs 
- Sicher Verfchiedenbeit und Stärke an den Bir⸗ 
nen, bauptfächlich an den Sommerbirnen, we: 


niger an den Aepfeln, die gröftentheils eine 
ben Geruch haben. Es giebt Birnen, die. 
ſich vornemlich durch ‚ihren schönen und ges 
würghaften Geruch empfehlen,” und’ nur des 


wegen gefhäßt werben, da fie fonft kaum un 
3 ter 
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ter die mittelmaͤſigen gezaͤbhlt zu werden verdie⸗ 
nen. Sie ahmen hierinn allerley Gewürzen 
nach, und ihre Ausduͤnſtung in einem einger 
fchloffenen Gemach ift öfters fo heftig, daß 
man, ohne eine Befchwerde davon zu empfin⸗ 


den, nicht lange darinn aushalten ann. Die 


Quitten haben eben diefen ftarfen Geruch, in; 
fonderheit die Birnquitten. Allein die haupt⸗ 
fächlichfte Verſchiedenheit, die Aepfel und 
Birne empfehlen und dem Gaumen angenehm 
machen, warum e6 auch vornemlich zu thun 
ift, beruhet auf dem Geſchmack, der ſich 
durch unzaͤhliche Gradationen von der Süfige 
keit des Zuckers bis zur Schärfe des Efligg 
erſtreckt. Se mehr diefe Süßigkeit mit dem 
Sauren in einer Obftart vermifche ift, und je 
mehr fich der Geſchmack/ einer Obftart dem. 
Suͤſſen nähert, deſto mehr wird fie von den 
mehreften geſchaͤzt. Denn nur wenigen Gaus 
men ſchmaͤckt ein ganz ſuͤſſer oder ganz ſaurer 
Apfel angenehm, bey dem dieſe aͤuſſerſte 
Graͤnze des Suͤſſen und Sauren mehr ange⸗ 

is BR als Pe. den Birnen, welhe - 
| lehtere 
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letztere mehrentheils einen gemiſchten Saft zu 
haben pflegen. Cs giebt zwar Birnen, die 
ſehr füß find, aber ſchwerlich diirfte eine 


Sorte gefunden werden, die eine folche Säure | 
hätte, welche in einigen Aepfeln angetroffen 


wird, . Den berben und den Mund auf eine 


ſebe widrige Art zuſammenziebenden Ge 
ſchmack, der vielleicht eher Gefuͤhl zu nennen 


iſt, uͤbergehen wir, weil er jedes Obſt ſchon 
an und für ſich ſelbſt verwerflich macht.“ Aber 


eine Eigenſchaft, worinn ſich die ganz füllen 
von den ſauren oder auch füßfäuerlichen Aepf⸗ 


fein unterfiheiden, verdient noch angeführt zu - 


werden, daß jene, die füffen, ſich weder feifch 


noch gewelkt zu einem Muß, wie diefe verfos 
chen laſſen, fondern ganz bleiben, wenn fie 
gleich in kleine Stückchen zerfchnitten werden, 
da im Gegentheil die fauren Aepfel fich leicht. 
zu einem Muß ‚bereiten laſſen; vermuthlich 
aus der Urſache, weil der ſuͤſſe Saft mehr 
Gummi mit fich führt, und dem Fleiſch der 
füflen — eine geöfere aa vesfihaftt 
! 


834 J m 





456 I. Ueber die Verſchiedenheit 
Doch die angenehme Vermiſchung des 





Süßfäuerlichen macht noch nicht den-gamyen 


Werth der Birnen und Aepfel in. Anfebung 
des Geſchmacks aus. Ihr Saft wird auch 
‚in vielen Spielarten erhaben und gewuͤrzhaft 
gefunden, das ibnen einen hoͤhern Werth ver⸗ 

ſchafft. Dieſes Gewuͤrzhafte finder ſich jedoch 
: mehr an den Birnen als an den Aepfeln; 
unter den letztern zeichnen fich einige Renetten 
und Pippings, am meiften aber der Fenouillet 
gris, Senchels oder Anis-Apfel aus, von wel: 
hen Gewürzfaamen er den volllommenen Ger 
ſchmack bat, Nicht weniger trägt zur Güte 
der Birnen und Aepfeln viel bey, wenn fie. 
faftreich find, da im Cegentheil die Trocken⸗ 
beit ein beträchtlichen Zebler derfelben iſt. An 
den Aepfeln zeigt fih am meiften eine Zaͤhig⸗ 
feit und ein lederartiges Wefen, das fie ganz 
verwerflich macht, da dergleichen Obft weder 
friſch noch gekocht zur Speiſe etwas taugt. 
Der Apfel foll ein zwar feftes und doch dabey 
ein mürbes, weiches ind faftvolles, und. die’ 
Birnen ein FUHREN » ‚butterhaftes und 


reich 
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reich mit Sf angefülltes Fleiſch haben, wenn 
ſie unter die edlern Sorten aufgenommen zu 
werden verdienen ſollen. So viele Verſchie⸗ 
denheiten ſich an Aepfeln und Birnen in Ab⸗ 
ſicht auf den Geſchmack und Geruch finden, 
fo viele dürften fich auch in Anfehung der Far⸗ 
be an denſelben zeigen. Die Farben, womit 
fie bemalt ſind, find das Grüne, Rorbe, 
von dem böchften Scharlach an bis zum blaß 
ſen Roſenroth, das Gelbe in allen Schattie , 
rungen, und das Braune, welches ſich vor⸗ 
nemlich an den Renetten, und an einigen 
Birnſorten findet, und womit ſie theils ganz 
theils nur auf einer Seite uͤberzogen ſind, auch 
. die Violette und Purpurfarbe, Alle diefe 
Sarben find entweder über die ganze Aepfel— 
oder Birnen aufgetragen, oder zur Hälfte, ſo 
daß die gegen die Sonne gerichtete Seite roth | 
oder violet, die entgegen ftehende Seite aber 
gruͤn, weißgelb, grünlichweiß oder fchön grün 
gefärbt ift, oder die Farben find in Flammen 
und Steeiffen. aufgetragen. Letztere, die 
" Steeiffen finden ſich jedoch mehr anden Aepfeln 
Ögs als 
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als an den Birnen, deren Colorit mehr aus: 
getriſcht iſ. Die Bergamotte panachse, 
marbr&e Suiffe at gelbe, grüne und braun 
rotlhe abwechslende Gteeiffen , und ift zur Zeit 
noch die einzige in ihrer Art. Wenn fle nicht 
on einem fehr warmen und der Sonne ganz 
aus gefeßten Ort aufwaͤchſet, fo befommt fie 





die braunrothen Streiffen nicht, und bleibe : 


nur. gelbweiß und grün geſtreift, wie ſie über: 
haupt zu ihrer. Volltommenbeit viel Wärme 
noͤt hig bat. 

‚ Ueberhaupt hängt das Colorit, wie ſchon 
oben bemerkt worden, ſo wie das Erwachſen 
des Obſtes zu einer beträchtlichen Groͤſe, und 
| die vollfommene Reifung, defielben von dem 
sonemen Stand der Bäume, von der Frucht⸗ 
barkeit des Bodens und von ihrer ſorgfaͤltigen 
Eriltur ab; und wer gutes, edles und wohl⸗ 
ſchimaͤckendes Obſt haben will, muß es an 
all em dem nicht fehlen Iaffen, was zur - 
humg deffelben erfordert wird. 

Noch ein bauptfächlicher Unterſchied er⸗ 
giebt ſich unter den Birnen und Aepfeln, der 


— 
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von der Zeit ihrer Reifung herruͤhrt. Viele 
Sorten von beyden Obftgattungen befommen 
‚Ihre völlige Zeitigung ‚in den Sommermonas. - 
ten, und werden ſchon efibar, wenn fie noch 
an den Bäumen hängen. Haben fie diefe 
Reiffung erreicht, fo fangen fie an, herabzu⸗ 
fallen, und dann ift es Zeit, fie abzunehmen, 
und bald zu benuzen. ‘Denn diefes Sommers 
obft, fo wird es benennet, fängt, wenn es 
einmal von den Bäumen abgenommen worden, . 
bald darauf an, moll, teigigt, mehligt, pel⸗ 
zigt zu werden, ober gar zu faulen, und ift 
von furzer Dauer, Das Herbftobft wird 
zwar nicht auf dem Baum völlig zeitig, ers | 
veicht aber feine Eßbarkeit und Reifung, wenn 
man es in einem Gemach einige Wochen Tier 
gen läßt. Man rechnet gewöhnlich zu diefem 
Herbſtobſt diejenige Sorten, welche ſich laͤngſt 
bis Martini aufbalten laſſen. Alle übrige 
Spielarten, die zwar auch fchon in dem Mo⸗ 
nat November efbar werden, aber fih bie 
‚in die Wintermonate halten und ‚gut bleiben, 
und vorzüglich. biejenigen welche erft in den _ 
Mon 
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Monaten des folgenden Jahrs in den Gewöl- 
ben ihre völlige Reiffung erhalten, und bis 
in den Sommer hinein ausdauren, gehören 
jum eigentlichften Winterobſt. Birn und 
— Aepfel haben diefe Verfchiedenbeit, und die 
Winterbirn noch die befandere Eigenfchaft , 
daß fie nicht fo leicht teigigt werden, wie die 
Sommer: s und Hebfbin, | 





Da bie Aepfel und Birnen ihre gewiſſe 
Zeit zur Reiffung und Eßbarkeit baben, und 





moll, mehligt zu werden pflegen, wenn fi 


Allzulange und über diefe Zeit aufgehalten wer 
den: fo muß man fich die Zeit der Reifung 
einer jeden befondern Obſtſorte genau befannt 
machen, und folche zu rechter Zeit verfpeifen 
ober fonft benutzen. Bringt man das Obſt 
in eigene Gewölbe oder auch in die Keller, fo 
muß man fich ja hüten, es nicht anf Streß 
oder Spelzenfpreu zu legen, wovon fie einen 
| ſchimmlichten und eckelhaften Geſchniack und 
| Geruch annebmen. Auf Brettern haben 
F Aepfel und Birn die bequemſte und reinlichſte 
| — tage 
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1.905 auch iſt es gut, wenn man bey gelinder 
| hterwitterung friſche Luft, vermittelſt Oeff⸗ 
| ng. der &iden, in das Obſtbehaͤltniß einlaßt. 
| ; Die Form der Aepfel und Bienen it eben: 

Tai fehr unterfchieden und vielfach. Es giebe- 
l, die > 


einerlen Dicke und Höhe Gaben ‚und die 

‚sine Die Vertiefungen des Auges. und der 

ielhoͤhle eine Kugel bilden würden, Diefe 
nen runde genehnet werden. . 

de mit eben ber Einſchraͤnkung wegen 

e⸗ und Stielvertiefung, einer durch oͤf⸗ 

Umwaͤlzen auf ihrer Splinter — 






Pe 









a bne Auge: und Stielvertefung wie 
H geſtaltet find, folglich ebenfalls hoͤ⸗ 
= dicke f nd, eyfoͤrmige Aepfel. 


Die 
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4) Die bey ihrem girkelrunden Durchſchnitte 

parallele Seiten haben, und fid weder 

oben noch unten merklich verjüngen, blos 
daß fie daſelbſt flach abgerundet find, und 
: ihre Hobe mehe als die Dicke beträgt, wal 

zenförmige Aepfel. 

5) Solche warzenförmige, die aber dicker als 

hoch find, und der Figur eines hollaͤndi⸗ 

ſchen Käfes gleichen, platte Aepfel. Reinet- 
tes, Courpendu. 

6) Die unten am Stiele dicker find, und ge 

. gen das Auge immer dünner werben, jedoch 

daß die untere Dicke mehr beträgt, als die 

Höhe, fo daß ihr Durchſchnitt mit der, 

. den Mathemarifern fehr bekannten hyper⸗ 
boliſchen Linie viele Aehnlichkeit hat, hyper⸗ 

boliſche Aepfel, Fenouillet gris, Pigeon- 
net &c. . 

| 2) Die faft eben die vorige Figur haben, aber 
böber find als dicke, paraboliſche Aepfel, 
Pearmain, Kloͤpperapfel. 

8) Die feine der vorhergehenden Figuren ha⸗ 
‚den, ie bald bauchig, bald eingezogen, 

krumm, 











! 
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krumm, ſchief, verdreht ſind, irregulaͤre 
Aepfel, Schafnaſe, Johannisapfel. 
= Die Birnen find : | 
1) Aepfelförmige, die der Form der Aepfel 


ziemlich nabe kommen, nemlich: Auge und. 


- Stiel fiehen in einer Vertiefung, die uͤbri⸗ 

ge ganze duffere Fläche aber ift allenthalben 

- eonver oder ausgebaucht. Karmelite, Sans 
fac, Eyerbirne, Bergamotten ıc. 

3) Hecht birnfoͤrmige, die nach dem Unter⸗ 
theile dermaſſen ſpizig zugehen, daß der 
Stiel eine bloſe Verlaͤngerung der Frucht 
zu ſeyn ſcheint. Roberts Muſcatbirn, Blan⸗ 
quette, Rouſſelet, Belliſſime ꝛtc. | 

3) Perlförmige, die um das Auge herum’ eis 

nen runden Körper haben, ſich alsdann 

einbiegen, und am Stiele wiederum eine 


Rundung oder Kugel machen, die aber - 


kleiner als die obere ift. Ihre Figur hat 
Aehnlichkeit mit den Perlen, die einige 


Frauenjimmer in den Ohren zu tragen pfles 


gen, oder mit den fogenannten Flaſchen⸗ 


fürbiffen.. Es kann hiebey Yuge und Stiel 
| = — in 


— 
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in die Frucht vertiefer ober nicht vertiefet . 
feyn. Cuiffe Madame, Franffurterbien ⁊c. 
4) Poramibenförmige, oder vielmehr Fonifhe 

oder kreuſelfoͤrmige Bien, bie einen abges _ 

kuͤrzten Kegel vorftellen .. deſſen Grundfläche 

am Auge gröfer, und die am Gtiele klei⸗ 

wer if. Gros Blanquet rond. LaPoire _ 
de Virgoule, Louife bonne &. 

5) Unter den birnförmigen kommen einige vor, 
die zwar am Gtiele nicht ganz genau eine 
Spize bilden, fondern dafelbft eine Dicke 
behalten, von welcher jedoch der Stiel, 

ohne vertieft zu feyn, fortgehet. Poire 
Monfieur, Spedbim, Poire à deux 
tetes &c. 





Hr. Manger ſetzt noch mehrere Unterab⸗ 
sheilungen diefer Birnformen hinzu, mit des 
nen wir aber die $efer auf fein Buch felbft vers 
weiſen muͤſſen, fo wie auf die Unterabtheiluns 
gen der Apfelformen. Ueberhaupt ift diefe 
Claſſification noch einiger Verbefferung fähig, 
wie Sr. Manger fetbft die Obſtkenner dazu 
| auf⸗ 
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aufruft. Cs dürfte aber noch einige Zeit vors 
beygehen, bis fich ein folcher Verbeſſerer fin⸗ 
den wird, bey dem yiele glückliche Umſtaͤnde 
znfanımen treffen müffen; ob es gleich Teichter 
iſt, auf einen fchon gut gelegten Grund weis 
ter zu bauen, als einen guten Grund zu legen. 
Man muß entweder: eine eigene vollfländige 
Obſtanlage oder wenigſtens eine folche zu fer. < 





en frenen Gebrauch, und noch. dazu den Zus, 


tritt zu dem Gewoͤlbe, worinn das Winter⸗ 
ahft aufbewahrt wird, haben, und man muß 
mebrere allgemein fruchtbare Obftjahre erleben, ' 
wie das heurige Sahr 1788. gemefen-ift, wenn. 
man ein volllommener Obftfenner werden will. 
UUnd dann wird.noch das: Wichrigfie, ein ſyſte 
matiſcher Kopf, zu einer foftemasifchen Pomos. _ 
logie erfordert. Es dürfte folglich wenige 
_ Männer geben, bey welchen ale diefe vortheil⸗ 
hafte Umftände, wie. bey — EN zue 
— — | F 


Es ift Bisher mr von den Verſchiedenhei⸗ 
ten, die fich bey den Aepfeln und Birnen fin 
Bu ae, m 
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den, geredet worden, weil diefe beyde Höfe 
gattungen doch) immer die bauiprfächlichfien und 
die nuͤtzlichſten fuͤr die Oekonomie ſi nd; und“ 
es auch bleiben werden. Ueberhaupt findet 
ſich auch bey den uͤbrigen Obſtarten, die wir 


in unſern Gaͤrten zu erziehen pflegen, den 


Kirſchen, Pflaumen, Pfirfhen, Aprikoſen 
eben der Unterfchied, der fi an den Birnen 
und Aepfeln äuffert, und der von der Form, 
Geſchmack und Farbe derfelben herkommt. _ 
Bon den -Kirfchen, Pflaumen und Hſerſchen 


giebt es ſchon ſehr viele Verſchiedenbeiten, we⸗ 


nigere aber von den Aprikoſen, wahrſcheinlich⸗ 
aus dem Grund, weil man ·die erſte drey Ga! 
tungen häufiger aus den Kernen w rd 
| pflegt, als die — — 


| Wenn. man in Betrachtung — | — 
ale dieſe fü zahlreiche. Abaͤnderungen au dem 
Apfel aus einem, oder wie andere main, 
aus wen © ober ee ae Aepfeln, *) 


"Die 


) — ſehe hievon im Sonia file die Birk: 
> herep 1X, ©. ” x und 2. 


— 
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die Verſchiedenheiten der Birnen, der Pflau⸗ | 
men, ‚der Pfirfchen, der Apeitofen. aus einer, , 
und der. Kirſchen vielleicht aus zwmoen **) ure 
fprünglichen Obſtatten entftanden, und daß 

dieſe Vervielfältigung: und faft unbegreifliche 








WVoeredlung aus fo geringen und zum Theil uns 


angenehmen Fruͤchten - blos eine Folge ' des 
menſchlichen Fleiſſes, Nachdenkens, und der 
auf fie verwandten Cultur ſey: fo muß man 


dadurch in Verwunderung gefeht werden, 


Und noch werden diefe Spielarten alle Jahre - 
mit neuen vermehrt, ja es.ift fehr wahrſchein⸗ 
lich, daß ſie ſich immer ſtaͤrker vervielſaͤltigen 
werden, da es nicht nur immer leichter wird, 
daß aus den ſchon vorhandenen neue Sorten 
durch die leichter gewordene zufällige. Befruch⸗ 
- zung mehrerer veredelten und nahe.bei einans 
der ftehenden Bäume. entſieben Können, : und 
viele Obſtbaumpflanzer ſich Muͤhe geben, aus 
Kernen neue Obſtſorten zu erziehen. Allein 
— wäre auch zu wänfgen, — ale noch ” 

über 


— | 7 2 
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übrige fehlechtere Obftforten nach und nach abr 
geſchafft und durch beſſere neue ausgetauſcht 
werden mörhten, damit feine übermäfige Ans 
häufung der Obftforten zu befürchten wäre, 
und die ſchlechtere Sorten den beſſern den Platz 
in den Obſtanlagen nicht verſperrten. Es iſt 
zwar nicht zu laͤugnen, daß manchmal unten, 
vielen Kernbaͤumen nur wenige gute Fruͤchte 
bringen, viele aber ſchlechte tragen werden. 
Aber eine einige koͤnnte den Baumgaͤrtnet uͤber 
feinee Erwartung ſchadlos haften, da doch auch: 
die, Stämme, die nur geringes Obſt gebracht 
haben, zum Pfropfen gebraucht, und dadurch 
noch veredelt werden können. Sind die Ker⸗ 
ne von ſolchem Obſt geſammlet worden, das: 
in einem ftarf befegten Dbfigarten war, wo alfe: 
viele Baͤume van einerlen Obftgattungen be, 
einander gepflanzt fteben: fo läßt fich Immer: 
aus den davon gezogenen. Kernflämmen eine: 
ergiebige Ernde von neuen und edlen Sorten 
mit Zupverlaͤßigkeit erwarten, da die Inſekten 
den Saamenſtaub von einem bluͤhenden Baum 
| auf ben andern tragen, wodurch eben die nene 
Sbpoiel⸗ 
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Spielarten entſtehen. Erzielt ein teutſcher 
Obſtpflanzer eine neue Sorte aus Kernſtaͤm⸗ 
‚men: ſo ſollte er fie mit einer deutlichen und 
Amſtaͤndlichen Befchreibung nach ihrer eftalt, 
 (moben ex fich der Mangerifchen Unleitung am 
beſten noch zur Zeit bedienen koͤnnte) Geſchmack 
and nach der Befchaffenbeit, Veſtigkeit, Mike 
‚de. des Fleiſches zc. befannt machen, ihr einen 
teutfchen Namen geben, und ſich der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Benennungen aus Patriotiſmus enthal⸗ 
ten! Schon haben teutſche Blumiſten ihren 
neuen Produkten teutſche Benennungen zu ge⸗ 
‚ben angefangen, und fie haben an ihrer Schön 
heit fo gar nichts dabey verlohren, daß vielmehr 
eine teutfche Nelke oder Aurikel das Vorur⸗ 
theil der Vortrefflichkeit vor ſich hat, da unſer 
vaterlaͤndiſcher Boden und Klima der Erzie⸗ 
hung dieſer Blumen nicht nur ſehr vortheilhaft 
iſt, ſondern auch von den Teutſchen eine weit 
genauere Pruͤfung bey der Wahl ber Blumen - 
beobachtet zu werden pflegt, als von den Frans 
zoſen und Holländern. Unſer Teutſchland 
——— aber a eben. fo gutes: Obſt hervor, 
963 als 
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' als andere Sänder, ober Finnen es wenigftens 
bervorbringen, went ein gleicher Fleiß, wie 
bey den Blumen, darauf verwendet würde, 
wie mehrere Sorten’ von Xepfeln, Birnen, 
Kirſchen, Pfirſchen, die offenbar Teutſchland 
zum Vaterland haben, es bereits beweiſen. 
Und wie manche in Teutſchland erzogene Obſt⸗ 











ſorte wird um bes Namens willen für tab ® 


’ 


ſiſch gehalten? 





BR Von dem Einpaden der Pflan⸗ | 
zeen, die an entfernte Orte ver⸗ 
ſchickt werden ſollen. 


De Mittheilung der allermeiſten Pflanzen 
geſchiehet zwar auf eine Teichte Weiſe 
durch die Saamen derſelben, wenn nur eben 
dieſelbe Pflanze verlange wird, Uber es giebt 
meiehrere Gewaͤchſe, die. der. Veränderung ſehr 
unterworfen find, und aus deren Saamen ger 
— nur andere, Soienirn u entfliehen 

| | | * 


— 


— 
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pflegen, denen jedoch theils die Liebhaberey, 


theils ihre wirkliche Nutzbarkeit einen groſen 
Werth beyzulegen pflegen. Zu den legten 
gehoͤren die Obſtbaͤume, und jene begreiffen 
hauptſaͤchlich einige beus zu Tag befonders ge; 


ſchaͤtzte Blumengewaͤchſe, Nelken, Aurifeln, 
Peimuln, und noch einige ‚andere, - worauf 
jedoch nicht der grofe Werth, wie auf die ger 
annte, gefeßt wird. Die Verſendung der 
Hyaʒinthen, Tulpen, Marziffen, Tazzetten, 
Ranunkeln und Anemonien ıc. die ebenfalls 
‚unter die beliebten Blumengewaͤchſe gehören, 
‚bat Beine Schwierigkeit, weil nichts weiter 


daʒu erfordert wird, als daß fie vor dem Ver⸗ 


fenden wohl getrocknet, und im Einpacken nicht 
gequetſcht oder auf der Fuhre durch Reiben 


befchädiget werden , wofür der Verſender 
bhauptſaͤchlich zu. forgen hat. Eine jede Zwi⸗ 
bel oder Wurzel muß daher befonders in ger 


lindes Papier gepackt, und darauf der Name 
der Sorte gefchrieben werden. . Bey den Ras 


nunfeln muß man ſich allermeiit vor dem ver 


Eu Bufanmenbrücfen. im Packen huͤten, me 
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von ihre Zaͤhen abgebrochen werden würden. 
Die Bdume und Staudeir müflen hauptſaͤch⸗ 
lich an den Wurzeln wohl verwahrt, mit ets 
was feuchtem Moos umlegt, und darüber‘ 
‘noch ein grobes leinenes Tuch umbunden, ber 
- Stamm aber ebenfalls, damit er nicht auf der 
Fuhre duch Reiben Schaden nehmen kann, 
-foll mit Moos oder einer groben feinwand ein⸗ 
‚gebunden werden. Haben ſolche Baͤume, 
‚wenn fie von weit entfernten Orten verfendet 
worden find, .auf der Reife eine trockne und 
warme Witterung gehabt, und find fle in den 

‚Wurzeln ſehr ausgetrocknet worden, fo koͤn⸗ 
nen fie über Nacht in Waſſer (einige nehmen 

dazu Miſtjauche, vielleicht nicht mit genugſa⸗ 
mer Vorſicht) geſetzt, oder beſſer vor dem 
Verſezen an einem ſchattichten Ort des Gars 

tens, in eine etwas feuchte Erde eingegraben 
‚werden, fo daß nur. die Wurzeln davon’ bedeckt 
werden und fich wieder erfrifchen koͤnnen; der 
Stamm aber muß unbebdecft bleiben. 

Man pflegt auch Zweige von guten Obje 
. zum — oder zum Okuliren an feine 
Sreunde 
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Freunde zu verfenden. Sie werden in einen 
Ballen von feuchter ‚kette oder Leimen, oder, 
faft am gemößnlichften, in einen: Apfel-(dle 
‚faulen werden hiezu fuͤr die tauglichften gehal⸗ 
ten) mit den unterſten und dickſten Theilen 
eingeſteckt, und, wenn ſie nicht, wie es doch 
"am ſicherſten iſt, in eine Kiſte oder Schachtel 
‚gepackt werden, mit Moos und über diefes ' 
mit einer ſtarken Leinwand umwickelt. Die 
leeren Plaͤze in der Schachtel muͤſſen, damit 
das Reiben verhuͤtet wird, mit Moos oder 
NPapierſchnitzeln ausgeftopft werden. Die 
Reiſer zum Pfropfen koͤnnen eine längere Raife 
ausſtehen, als die zum Okuliren, die ohnebin 
nur im warmen Sommer verfchidft werden 
koͤnnen, da fie bald vertrocknen und den Saft 
‚verlieren. Man mag diefe Zweige entweder 
"auf dem Poftwagen oder durch Iauffende Bots 


ten verfenden, fo ift es in beyden Zällen rath⸗ 


fam, daß fie in ein Kifichen oder in eine 
Schachtel gepackt werden, weil es ohne dieft 
Fuͤrſicht leicht gefehehen kann, daß die Ballen 
oder Aepfel, worinn die Zweige eingeſteckt find, 
* er 5 zer⸗ 
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gerdruͤckt werden und die losgewordene Reiſer 
alsdann vertrocfnen koͤnnten. Mod ift zu ber 
‚merken, daß in die Ballen oder Aepfel noch: 
‚vorher, ehe die Meifer darein geſteckt werben, 
‚mit einer ſtumpfen Spindel, oder einem ans 
‚den dazu-gefehnigten Hoͤlzgen, fo. viele-Löcher 
‚eingeftochen werden mäflen, .als man Reiſer 
darein ſtecken will, damit ſich die Rinde an 
dieſen durch ein gewaltfames Einfterfen nicht 
abſchieben und verlebt Bee möge, 





ungleich mehr Vortheit md — er⸗ 
ſordern diejenige Pflanzen, welche eine weiche 
Konfiftenz. baben,. als die vorbin angeführte. 
- ‚Unger diefe gehören dann vornemlich die Mel 
Sen und Aurikeln, die bey der fo ausgebreite⸗ 


ten Liebhaberey, worinn ſie gegenwaͤrtig ſtehen, 


häufig und an ſehr entfernte Orte verſchickt 
erden, und, wenn fie nur mis Fuͤrſicht gps 
packt worden find, auch eine Reiſe von drey 
and vier Wochen noch meift wohl ausbauen, 
Die tranxigſte Erfahrungen aber haben mich 
| beleba was J uͤble golgen auch nur ein ge⸗ 
| einge 


f} .r ve 
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ringſcheinendes Verſehen bey dem Packen der 

Nelkenſenker und der Aurikeln nach ſich ziehen 
koͤnne. Doc kann auch nicht gelaͤugnet wer⸗ 
den, daß zumeilen diefe Pflanjen erft auf der 
Reife einem widrigen Zufall: unterworfen were 
den, und fie ohne Schuld des Verſenders 
Schaden nehmen. Wenn z. B. das Kiſt⸗ 
chen, worein ſie gepackt worden, einen Sprung 
oder Riß bekommt, oder der Deckel nicht 
ſehr veſte anpaßt, und waͤhrender Reiſe Re⸗ 
genwetter einfaͤllt, wovon Waſſer durch die 
Riſſe oder Fugen eindringt: ſo koͤnnen dadurch 
die ſonſt aufs beſte gepackten Nelkenſenker ver⸗ 
dorben werden. Ich habe einmal ein ſolches 


Kiſtchen voll Nelkenſenker und Aurikelnpflans 


zen erhalten, worinn die obere Lage ſehr feucht 
und. alfo auch durchaus ſtark angefault gewe⸗ 
fen, die übrige Lagen aber haben fich in dem: 
beſten Zuftand gefunden, und find ganz trocken 
geweſen. Ich fihrieb Diefes aus fehr wahr⸗ 

ſcheinlichen Gründen dem: Eindeingen des Mes 
| genwaflers durch die Fugen des Deckels u. 
und ich glaube, mich nicht FOR zu haben. 
— Mel⸗ 
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-Melten und Aurikeln find theuer, wegen der 
:grofen Vorliebe, die fich dieſe Blumen zuge: 
zogen haben, den Blumiften fehäßbar, und 
‘mancher würde bie. angefommene verdorbene 
"Pflanzen gerne noch einmal bezaplen, wenn 
er fie gleich wieder haben könnte. Daber iſt 
noͤthig, daß ſie mit allen erlernten Vortheilen 
gepackt und verſchickt werden. Ich will nun 
diejenige von meinen Leſern, welche etwa mit 
dem Verſenden der Nelken und Aurikeln noch 
nicht umzugehen wiſſen, mit den Regeln, 
nach welchen haben a werden muß, 
belannt machen. 





1.) Nur geſunde, ſtarke und wohlbewur 
zelte Nelkenſenker koͤnnen mit Sicherheit ver⸗ 
ſchickt werden, mit ſchwachen und ſchlechtbe⸗ 
wurzelten wird der Käufer nur betrogen. Es 
‚giebt zwar Meltenforten, die nur kleine Sen⸗ 
ker anſezen, und kleines ſchmales Laub von 
Natur haben, und dieſe werden nicht darun⸗ 
‚ger verſtanden, weil fie doch im Frühjahr Ne 
benſchoſſ⸗ und Senker anjufegen pflegen, und 

die 
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die Käufer dadurch die Sorte erhalten und-foree — 


pflanzen koͤnnen. Allein ein ſonſt ſtarker Nel⸗ 
kenſtock pflegt auch neben xecht anſehnlichen 
Ablegern oͤſters einen: oder ‚mehrere kleine, 


dünne und ſchwaͤchliche zu haben, die monched 
einſchneidet, und dieſe finds, .die zum Were 


ſchicken ſchlechterdings nicht taugen, weil ſie 


vie im. künftigen Jahr Nebenſchoſſe anfegen, | 


and allein, ‚wenn fie fich noch erhalten, eine 
— Blume seiben, — er — 


259 Die — muß nie ug nach 
_ andaurender ‚beträchtlichen: Wärme unteruoms, 
‚men, fondern damit bis zu kuͤhlerer Witterung 
zugewartet werden. Die befte Zeit, Melken, 
und Aurikeln zu verfchichen, moͤchte wol der 


Ausgang des Oktobers und der Monat No⸗ 


vember ſeyn. F Solche eingepackte Pflanzen 
nehmen von einem Froſt, den ſie auf der Reiſe 


erleiden, weniger Schaden, als von der Waͤr⸗ 


me. Verſendungen im Fruͤhjahr ſind immer 
mißlich, und die Herbſtverſchickungen jenen 
| vorziehen, Denn euferden, daß die Diele: 
| tem 


X 
— — — ——— 


278 II. Oom Binpadien dee Pflanzen, 


ken und Aurikeln meift in einem- gemäfigten 
Winterquartier weichlich gezogen worden find, 
welches ſchon, wenn diefes auch nicht einger 
heißt worden wäre, Birich, ein verſchloſſenes 
Gemach bewirkt wird, haben bie im März oder 
gar im April verſchickte und durch die Reiſe noch 
mehr geſchwaͤchte Senker vor der Flor nicht Zeit 
genug, ſich wieder zu ſtaͤrken und ihre vermin⸗ 
derte Kraͤften zugleich zum Anwurzeln, zum 
Spindeln und zud Anfezung der Senker anzu⸗ 
wenden. Solche im Fruͤhjahr verſchickte Ab⸗ 
tiger Bleiben daher groͤſtentheils im Wachs⸗ 
thum zuruͤck und bringen, wie die Erfahrung 
diriei jeden Blumiſten belehrt haben wird, 
nur geringe Blumen, Geften erhebt ſich ein 
folder Senker aus feiner Unmacht fo weit, 
daß er noch eine etwas ertraͤgliche Blume und 





einige Senker bervorzutreihen in be Stand 


u : a — 
3.) Sehr — iſt es, wenn man 

die Ableger, bie zum Verſchicken beſtimmt 
— er ſo bald fie —— gewurjelt — 
und 


— 


No 








⸗ J 
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und ſthon im. Monat Auguſt! in Töpfe, Kiſt⸗ 
chen, oder, wenn die Witterung gũrnſtig, und 
bald ein Regen zu erwarten iſt, in ein frucht⸗ 
bares Gartenbeet verſetzt, uͤnd fie bis zum 
Verſenden unter fleißiger Verpflegung ſtehen 
laͤßt. Dieſes Verfahren gewaͤhret einen dop⸗ 
pelten Vortheil. Denn ſolche verſetzte Able⸗ 
ger machen nicht nur ſtaͤrkere und längere 
Wurzeln, und ſezen ſie auch an dem zweyten 


Fuß an, ſondern man iſt auch im Stande, 


weil ſie abgeſondert ftehen, fie mit einem ers 
klecklichen Ballen Erde anszuheben; da im 
Gegentheil die Wurzeln derjenigen Senker, 
welche erſt vor dem Einpacken von ben AP 

terſtock abgeloͤßt werden, gemeinigfich ger 
von —— enthioht werden. — ur 
4.) Sie! Wurein maſſen * ficken & 
de, die man deym Einpaden zur Hand Paben 
muß, -ganj?fingehülfe, unddieſe zi Einem 
runden Ballen’ etwas vefte' mit der Hand ans 
gedruͤckt werden. Golfen die Ableger zienilich 
weit aa Werden, fo kann diefer Ballen 
| auſſen⸗ 
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auffenper noch ein menig mit Waſſer angefeuche 
ter werden. ' 
5.) Diefer Ballen wird hierauf mie fenche 
gem Moos eines Fingers dich, oder auch um 
ein mweniges dünner, numgeben und mit Baſt 
umwickels⸗ 

6.) Das Laub aber muß nebft — 
von der Wurzel an mit trockenem Baſt etwas 
locker umbunden werden, Sein: naſſes Moos 
oder Erde, oder ſonſt eine Feuchtigkeit darf 
dazwiſchen oder daran kommen, wovon es fau⸗ 
len wuͤrde. Man muß ſich daber ſorgfaͤltig 
huͤten, keine Senker einzupacken, wenn ſie 
voch von Thau, Regen oder vom Begieſſen 
naß oder feuchte find, ſondern fie vorher ganz 
abtrocknen laſſen. Leber dem Laub wird das. 
DNummerbölzchen, worauf die Nummer, und 
der Mame der Sorte mit Roͤthel oder Bley⸗ 





life deuelich angefehrieben it, gefleft, doc} 


fo, daß das gefehriebene nicht von dem taub 
verdeckt wird, fondern gleich in das Geſicht 
le, und mir dem. Laub mir Baſt umbun⸗ 
Non; en — u 
ar 7) Die | 





* 
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7.) Die gepackten Pflanzen muͤſſen alle 
dergeſtalten in die Kiſte, worinn ſie verſchickt 
werden, gebracht werden, daß die Ballen auf 
einander zu, liegen kommen, bie Spizen des 
fanbs aber, wenn: zwo sagen in die Kiſte 
kommen, gegen einander ſtehen. Die leere - 
Luͤcken zwiſchen den Ballen werden mit ſeuch⸗ 
tem (nicht naſſem) Moos ausgefuͤllt, und 
eben ſo auch zwiſchen die Stengel, die das 
gebundene Laub formirt, trockenes Moos (das 
einige Wochen an einem bedeckten Ort gele⸗ 
gen und vollfommen ausgerrocknet feyn muß) 
. gelegt, alles damit bedeckt und der leere. Raum 
"ausgefüllt, auch fo vefte als moͤglich ift, ohne 
daß die Pflanzen zerdruckt wuͤrden, gepackt. 
Es kommt hiebey alles hauptfächlich darauf 
an, daß die Ballen auf der Reife feucht, bie, 
Blätter Aber, und auch, fo viel es möglich 
| iſt, der Strunt trocken bleiben. 


3.) Den Lag zupor, ehe die Pflanzen ge⸗ 

packt werden, kann man die Erde, worinn 

ſie ſteben, wenn fie nicht feucht genug zum 
| Ji Talk 
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Ballen wäre, etwas begieflen, damit — 
Packen tauglich wird. 


9.) Der Deckel wird hierauf auf das Sit 
chen aufgelegt, mit kleinen Nägeln darauf be= 


veſtigt, und zu mehrerer Sicherheit mir einer | 


ſehr ſtarken Schnur zugebunden, das Kiſtchen 
aber auf zwo Seiten dergeſtalt geſigelt, daß 
das Pitſchaft auf den Rand des Deckels und 


auf eine Seite des Kiſtchens aufgedruͤckt wird, | 


damit jener nicht ohne Zerreiffung des. Pir 
fehafts abgerifien werden kann. 


10.) Einige laſſen in zwo entgegen — 
den Seiten des Kiſtchens zwey auf einander 
paſſende viereckigte Loͤcher, einen Zoll weit 
oder etwas daruͤber, einſchneiden und mit eis 
nem Drathgitter verſehen, wodurch die Aus 

duͤnſtung befördert und die Faͤulung der Pflan⸗ 


zen verhuͤtet werden ſolle. Andere unterlaſſen 
dieſes, und vielleicht nicht ohne Grund, weil 


es doch auf der Fuhre leicht geſchehen kann, 


daß durch dieſe Oeffnungen, bey einfallendem 


Regenwetter, Naſſe einbringen ind die Pflan⸗ 
zen 





u 
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zen in n Fäulniß bringen koͤnnte, wenn zumal. 
das, Kiftchen fo zu liegen kaͤme, daß die Oeſſ⸗ 
nung gegen den Regen gerichtet waͤre. | 


11.) Das Kifichen wird auf dem Deckel 


mit den Anfangsbuchſtaben des Namens dess 


jenigen, an ben es gelangen foll, mit einem 


Roͤthelſtift, der in Eſſig eingetaucht wird, da⸗ 


mit ſich die rothe Farbe nicht verwiſcht, nebſt 


dem Wort: Pflanzen, und dem Namen des 
Orts gezeichnet, und eben dieſe Zeichen auf 
den mitfolgenden Brief aufgeſchrieben. 


Allein, wenn der Verſender alles genau 


beobachtet hat, was auf ſeiner Seite zu thun 


war; fo muß auch der Empfanger bey dem 


Auspacken „Verſezen und Verpflegen der 


BE alle Sorge, Fürficht und Fleiß a AN ö 


wenden. 
1.) Er * bey der Ankunft des Kiſtchens 


ſogleich die darinn enthaltene Pflanzen ihrer 
läftigen Gefangenſchaft zu entledigen erachten, 
fie auspacken und in feifche Luft fegen. Denn. 


das Moos, worinn fie öfters mehrere Tage 
| Zi 2 ſttecken 


r 
x 
x 
j @ 
- 


Pe: 
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ſtecken mußten, nimmt einen ſehr widtigen 
Geruch an, und verraͤth dadurch die ſchaͤdliche 
Eigenſchaft, die fie Dadurch angenommen hat, 
die nothwendig in die Länge den Pflanzen 
Nachtheil und Faͤulniß zuzieben müßte. Ehe 
aber die Pflanzen aus dem fie umgebenden 
Moos herausgenommen werden, müffen - - 


2.) fo viele Töpfe mit guter Erde gefülle 
werden, als man zu den angefommenen Pflan- 
zen notbig hat, und es iſt ſebr anzurathen, 
daß fuͤr eine jede Pflanze ein eigener Topf be⸗ 
reit gehalten werde, weil oͤſters eine einzelne 

Pflanze eine ganz andere Behandlung erforz. 

. dert, als die andere. Stehet nun eine jede 
in einem befondern Topf: fo kann fie auch) 
. nach ihrer Beduͤrfniß genau verpflegt RE: 
Sr ſorgt werden. — ME 


! 


3.) Wird jede Pflanze v von dem fi ie unge 

| — Baſt und Moos entledigei, das dabey 
befindliche Numerhoͤlzchen in den Fopf ge: 
ftecft, worein die Pflanze geſetzt werden foffe, 
‚ber Ballen Erde, — die Wurzeln umgiedr, 
| unter⸗ 
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unterſucht, ob die Erde locker oder vefte fen, 
nd in dem legten Zall, wenn diefer Ballen 
ſehr ausgetrocknet und hart fenn follte, wird 
.er in Waſſer eingetaucht, und möglichft auf 
‚geweiht, und die Erde, .. wenn es gefcheben | 
kann, von den Wurzeln binweggebracht: 
Defters, und wenn die Erde gar zu vefte ge 
. worden, läßt fi) an dem "Ballen nichts ma⸗ 
hen, ohne in Gefahr zu kommen, daß die 
Wurzeln der Pflanzen abgeriffen oder auch der 
‚Stamm der Pflanze zerbrochen werde, und 
in diefem Fall ift am rarbfamften, daß man 
‚die Pflanze gerade mit dem. harten Ballen 
‚gleich einfege, da dann durch das Begieſſen 
fih die Veſtigkeit nad) und nach von ſelbſt 
aufloͤſen wird. Freilich würde der Verfender 





bierinn am beften Rath fehaffen Fönnen, wenn 


er feine gewöhnliche Pflanzenerde zum Ein 
packen feiner zu verfehickenden Pflanzen nicht ge⸗ 
brauchte, ſondern hiezu eine recht lockere und 
muͤrbe Erde bereitete. Dieſe müßte aus ei 
nem Drittel. ganz verweßten Rindsmiſt ohne 
| en, aus eben ſo viel verfaulter Holzerde 

| er, und 


| 486 II. Dom Einpacken der Pflanzen, 





und auch einem Drittel zarten Flußſand beſte⸗ 

ben, und durch ein etwas eng geflochtenes 
Drachſieb gerädet, auch wohl unter einander 
gemifcht werden. Da diefe Erde nicht aller 


Orten in Dienge angefchafft werden kann, auch 

nicht rathſam wäre, fich derfelben für die Nel⸗ 
ten und Aurikeln gewöhnlich zu bedienen, und. 
doch alles darauf ankommt, daß die Wur⸗ 


zen ‚der verſchickten Pflanzen auf der oft lans 
gen Meife in einem zu veften Ballen nicht vet: 
derben, oder erft nach dem Verſezen noch ers 
ſticken und verfaulen: fo ift es für den Ver⸗ 
fender nothwendig, daß er wenigftens zum 
Einpacken fich einer lockern Erde bediene, und 
ſolche in Bereitſchaft halte. Cs kann die ges 
wöhnliche Erde, der man fich zu feinen Blu⸗ 


menpflanzen bedienet, Lockerheit genug haben, 


und diefe Finnen recht gut darinn. gedeihen; 
allein fie kann doch, wenn fie erft um die Wur⸗ 
zeln zum DVerfenden der Pflanzen geballt und 
mit der flachen Hand vefte gedrückt wird, die 
Härte eines Steins — wenn n fie auf 
se — eintrocknet. | 

N Jede 
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4.) Jede Pflanze wird von den faulen und 


verdorbenen Blaͤttern ſorgfaͤltig gereiniget, und 
„hierauf in den ihr beftimmten Topf verfeßt, 


und nur mäfig begoffen. 


-_ 


.5) Die verfeßten Pflanzen muͤſſen fechs 


"bis acht, Tage, auch bey heiterer und warmer 
Witterung öfters noch Tänger im Schatten ge; 
"halten werden, Kommen fie erft fpärh im 


Jahr an, wo es ſchon anfänge zu frieren: ſo 


muß man fie felbft vor der freyen Luft verwaß- 


ven, und unter Obdach unterhalten. Erhal⸗ 


ten fie gleich nach dem Verſezen einen Regen: 
fo wachfen fie bald an, und es traͤgt zu ihrer 
Erhaltung les bg. 1 


6.) Wenn die Pflanzen — — 


kommen und halb verdorrt zu ſeyn ſcheinen: 
ſo koͤrmen manchmal noch einige dadurch geret⸗ 
tet werden, wenn man- fie in eine Schuͤſſel 
mit Waſſer legt. Oeſters werden mehrere 


wieder dadurch erfriſcht, und ihre Erholung 


deigt ſich in der Steiffe der Blätter. Solche 
| —— muͤſſen hierauf in eine mehr trockene 


Ji⸗ | als 


Er R 
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als allzufenchte Erde verfeßt und erſt nach 
Verfluß von 16 bis 24 Stunden begoffen wers 

. Begießt man fie gleich nach dem Ber- 
fegen, fo fangen die Wurzeln an in Faͤnlniß 


zu gerarhen, und dann find fie ohne Rettung 
verloren. Ueberhaupt follen Nelkenſenker, 





‚die eine weite Reife gemacht haben, anfaͤng⸗ 
lich nie zu feucht gehalten, und befonders der 


Stamm bey dem Begieffen mit der Deneumg 


| moͤglichſt verſchont bleiben. 


* 


7.) Sn manchen Gegenden haͤlt fich ein 
Eleiner Käfer auf, der feine Ener in den 
Stamm der Nelkenſenker zu legen pflegt, wor⸗ 
aus Maden entfteben, die fi in dem Mar 
der Pflanze aufhalten und fich davon naͤhren. 


Ibhre Gegenwart bleibe fo ‚lange verborgen, _ 
bis fie in die Gegend ,. wo die Hergblätter an 
dem Stamm verwachfen find, mit ihrem. Frag 


gelangen, . da dann dieſe Herzblaͤtter von ih⸗ 
nen abgenagt werden, verwelken und dem, 


der ſie anfaßt, in der Hand bleiben. Dieſes 
ereignet ſich erft im Monat December, und 


| vow 
/ 
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vorher bemerkt man nicht, daß die Senker 

- mit diefem Inſekt angeſteckt find. Giebt man 
fleiſſig auf die Pflanzen acht, nimmt man die 
Maden zeitlich gewahr, gräbt man fie ut - 
einer Nadel aus, und toͤdtet fie: fo kann noch 


mancher gerettet werden, wenigftens in fo 


weit, daß man zwar feine Flor zu erwarten 
"bat, aber doch von dein gefäuberten Senker 
Ableger im kuͤnſtigen Jahr erziehen kann. 
Man kann in Aufſuchung und Ausrottung die⸗ 
fer den Nelken fo. ſchaͤdlichen Maden nie zu 


. viele Sorgfalt anmenden, da, wenn man es 


nur ben wenigen bis ju ihrer Vollendung oder 
_ Verwandlung kommen laͤßt, fie fogleich ihre 

Eyer in andere Nelken legen, fich häufig fort- 
pflanzen, und dann ihre unheilbare Plage fort: 
ſezen. Ich hahe ſchon manche damit ange⸗ 


ſteckte Nelkenſenker im Spaͤtjahr erhalten, 


und blos durch meine genaue Aufſicht auf dies 
felben und Zerftörung dieſer Maden meine 
Melkenfammlung davon befteyt erhalten. 
Jedoch bey aller Mühe, Fleiß und Sor⸗ 
ze, die man fuͤr ſeine aus der Ferne erhaltene 


— sis - Plan 
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i Pflanzen verwendet, muß man. fic) den Vers 
luſt von einigen immer gefallen laſſen. Man 
hat allemal mehr Hoffyung zu einem geringer 
ven Verluſt bey nicht zu maß gegogenen Pflan 
- zen, als ben folchen, die magerer ausſehen 
und nicht viele Nebentriebe angefegt haben. 
Jene haben zum An: und Fortwachſen mehr 
Nahrung noͤthig, als ihre noch nicht veft ger 
nug fiyende Wurzeln anziehen koͤnnen. 





- 








II. Von den Sommergemädhfen. 
‚Son den Gärten werden viele und beynahe 

ss her geöfte Theil Pflanzen gezogen, die 

unter der Benennung ber Sommergewãchſe 
vorkommen, und worunter theils diejenige 
gehoͤren, welche, nachdem ſi ſie im Fruͤhjahr ge⸗ 
ſaͤet worden, im darauf folgenden Spaͤtjahr 
Saamen tragen, und, alfo in einer Zeit von 
4 bis 6 Monaten ihre ganze Eriftenz vollens 
ben, —— und alle Jahre aufs neue aus 
| — ihrem 
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ihrem gefamnileren Shamen fortgepflangt wer⸗ 


den, theils ſolche, welche zu ihrer Vollen⸗ 


‘dung bis ins andere Jahr nörhig haben, und 
deswegen von einigen zweyjaͤhrige Gewächfe ger 
nennt werden. Unſere mebrefte Gemüfepflaus 


zen gehören unter diefe beyde Gattungen, und 


nur, einige Ziviebelgattungen und "Gewürz 
pflanzen find den immerwäßrenden Gewaͤchſen 


zuzuzaͤhlen, auch “einige wenige Wurzelges 
wächfe, die man zur Speife zu benuzen pflegt. 


Auch unfre Blumenbeete werden mit fehr vies 


ten ein⸗ und zwenjährigen Gemächfen bepflanzt. 


Es find aber einige unter diefen fämtlichen 


Sommergewaͤchſen, die wir nur wegen unfern 
Falten Wintern, worinn fie nicht ausdauren 


und erfrieren, als ſolche zu behandeln genoͤ⸗ 


thiget find, und die in waͤrmeren Laͤndern 
wirklich perennirend ſind, wie das Tropæo- 


lum maius, die indianiſche Kreſſe, die in 
Peru lange daurt, wie denn auch die gefuͤllte 


Varietaͤt bey uns unter den ſogenannten 
Schirmgewaͤchſen zu den perennirenden gehoͤrt. 


en Unſer⸗ 
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Unfere Gartengewaͤchſe beftehen gröften- 
theils aus Varietäten, denen die Kultur umd 
Gartenkunſt eine Beredlung und einen mildern 
und beffern Geſchmack, oder in Abſicht auf 
‚die Blumen ein fehöneres Anfehen nach und 
‚nach zu verfchaffen gewußt bat, aber. auch 

ſelbſt in Anfehung ihrer Dauer, oder der Zeit 
+ his zu ihrer Vollendung giebt es unter diefen 
- wieder Varietaͤten. Der Kopf: und Eraufe 
‚Salat, Lafuca capitata et crifpa Linn, 
iſt gewöhnlich ein Sommergewaͤchs, der im 





| FFruͤhjahr gefäet wird, und nachdem er im 


Auguſt und September Saamen getragen bat, 
abſtirbt. . Allein er laͤßt ſich doch auch ſchon 
im Auguſt und September durch die Saat 
anpflanzen, die aufgegangene Pflanzen daus 
‚zen ingelinden Wintern aus, und tragen erft 

im folgenden Sommer ihren Saamen. Ja 
man bat eine. eigene dauerhafte Varietaͤt un⸗ 
ter dem Damen. des Winters Kopf:Salats, 

„ber gewöhnlich jauf die vorhin angejeigte Art 

‚behandelt wird, und erſt im nachfolgenden 
| — Saamen bringt. Die Kohlpflangen 
2 | ann gehoͤ 
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gehoͤren alle, den Schnittkohl ausgenommen, 

unter die Jahrpflanzen (plautas biennes), 
‚ die im Fruͤhjahr aus dem Saamen erzogen, 
und die im Horbſt in einem Gewächshaus, 
Gewölbe, Keller, oder wo man fonft eine bes - 
queme und fichete Gelegenipeit-hat, fie unver⸗ 
fehrt durch den Winter zu bringen, mit dem 
Strunk und Wurzeln in Erde gefeßt werben, 
und daſeibſt leihen, bis die Witterung und 
die nachlaſſende Kälte es geſiattet, daß fie in 
den freyen- Gatten zum Saamentragen ausge 
ſetzt werben Pönnen. . -& zeigen fich zwar dß 
ters unter den Koblpflanzen aller Art einige): 
welche gleich im erften Sömmer Saamenftens 
‚gel treiben, blühen und, wenn man fie ſtohen 
laͤßt, auch reifen Saamen tragen. Allein 
die Erfahrung: hat bey allen ſolchen voreiligen, 
Kobtpflanzen gelehrt, daß ihr Saamen zwar 
aufgebe, aber ganz untangliche Pflanzen dar⸗ 
aus entftehen, und die Gärther haben fie des⸗ 
wegen.mit dem Namen ber. Diarren gebrands 
marke. Es find unvollkommene Pflanzen, 
und es ift bekannt genug, daß man. zur Ex 

J gehung 
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ziehung des Saamens der, Rüchengewächfe 

nur die fehönften und vollfommenften Pflanzen 
erwählen müfle, wenn man gute und brauch, 
bare Pflanzen daraus gewinnen will, Cs 
beweiſet daher diefes Saamentragen folcher 
umvollfommenen Kohlpflanzen — fuͤr ihre 





we OSIERKEIDANEN 


Die Kettiche gehören, wie bie die Kohige 
wächfe, unter die zweyjaͤhrige Pflanzen, und 
die fogenannte Winters Kettiche. muͤſſen, wenn 
Baamen von ihnen gezogen werden will, über | 
den Winter erhalten, zu dem Ende im Herbſt | 
aus dem Boden ausgehoben und in einem 
Gewoͤlb bis zum Frühjahr aufbewahrt werden. 
Es giebt zwar auch Gommerrettiche und 
WMonatrettiche, die in- eben dem ‘Sommer, 
‚worinn fie gezogen merden, blüben und reifen 
Saamen tragen, und diefe feheinen eine Aus: 
nahme zu machen, und gllein zu den Som⸗ 
mergewächfen zu gehören. Allein nach einem 
mit beyden Varietäten in den Jahren 1770 
und 1771 gemachten — ſind Kerne von 
ihnen 
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ihnen in ein an einer Mater gelegenes Gar⸗ 
tenbeet geftecft worden, bie fich glücklich durch 


den Winter erhalten und im zweyten Som⸗ 
mer recht guten und brauchbaren Saamen ges 


_ tragen ‚haben, Wäre nicht öfters die Kälte . 
im Winter in unferm. Klima zu heftig, wor 
Bon die Mettiche erfrieren, fo würden fich alle 
Jahre die Sommer: und MonarRettiche übers 
zointern laſſen, und fich als zweyjaͤhrige Pflan⸗ 
zen, (plantæ biennes) erzeigen. Eben die⸗ 
ſes kann auch von dem Spinat geſagt wer⸗ 
ben. Denn obgleich unſere Saamenbaͤndlet 
‚uns Sommer : Spinatfaamen verfaufen, fo 

find doch die davon gezogene Pflanzen nur 
ſchmaͤchtig, und werden von der Sommer⸗ 
waͤrme zum Staͤngeln, Bluͤhen und Saamen⸗ 
tragen ſchnell angetrieben, ſo daß er fuͤr die 
Kuͤche nur eine gar kurze Zeit benutzt werden 

kann. Der Spinat liſt eine Pflanze, die zu 
ihrer Vollendung keine gröfe Wärme erfordert, 
und er wächfer bey einem Waͤrmegrad, mober) 
| die meiſten Gewachſe ſtille ftegen. | 


FE u Die 
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Die Bohnen und Erbſen find eigentliche 
Sommergewaͤchſe, die, wenn fie erſt im Mo⸗ 
nat April oder May geſteckt werden, dennoch 
nach. vier bis fünf: Monaten gute und reife 
Saamen bringen, und die ganze Pflanze pflegt 
wit den: Saamenfchoten dürre zu werden. 
Die Erbſen laſſen füh zwar aud im Herbſt 
ſiecken, dauren in night allzukalten Wintern 
bey uns. aus, und bringen erſt im ‚folgenden 
‘ Sommer ihre Schoten. Allein dieſes beweißt 
nichts weiter, als daß einige Varietaͤten ders 
ſelben dauerhafter und zu Ertragung unfter 
Winterkaͤlte fähiger find, als andere Som 
mergewächfe« 2 a 








Es verbiens allerdings unſre Verwunde— 
zung, daß das menſchliche Geſchlecht mit ſei⸗ 
nen, Speifepflangen faft allein quf die Som: 
mer⸗ und zwegjäßrige Gewaͤchſe gefallen ift, 
und geöftentheils die immerwährende Pflanzen 
biebey übergangen hat , obgleich unter den 
tegteren manche fena möchte, die eben fo gut 
als jene zu eiher nahrhaften Speife benußt 


« 
run 
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. werden koͤnnten, und wobey noch der Vortheil 


im Betrachtung kaͤme, daß fie nicht alle Jah⸗ 


‚re aufs neue angepflanzt werden dürften. Die | 
teichtigfeit der Sommergewaͤchſe zur Verede 
lung und zur Hervorbringung allerley neuer 


und ſchmaekhafter Spielarten ann nicht wohl 
der Grund des Vorzugs, in den fie fich gefeßt 


haben, feyn. Denn die perennirende Ger 
wächfe find ebenfalls dazu aufgelegt, wie die - 
Erfahrung lehret, fo bald man fich die Mühe 
‘giebt, fie durch die Kultur darauf zu Teiten. - 
Es ift auch zu vermurhen, daß die Neigung 


der Menfchen zur Veraͤnderung fie auf Ver⸗ 
füche, auch perennirende Gewaͤchſe zu Speifer 
pflanzen zu veredfen, bringen werde. 

So vielfach unfre Önrtenbeete mit Som⸗ 
mergewoächfen angefülle find, fo reichlich finden 


ſie fich auch in unfern Blymengärten, und es. 
Mind wirklich unter denfelben mehrere, die mit 


ihren fehönen Blumen den Schmuck derfelben 


ausmachen, obgleich. nicht zu Idugnen iſt, daß 
auch manche angepflanzt werden, die die Mühe, En 


bie ———— wird, nicht verdienen. 


se J —— 
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Einige von diefen Sommergewächfen wer- 
den um der Blumen willen, andere wegen ih⸗ 
ven artigen Früchten und Saamenkapſeln, und 
einige wenige allein wegen ihrem befonders 
gefärbten Laub in den Blumengärten oder wer 
gen ihrer Zärtlichkeit i in den Töpfen gepflanzt. 
Zu den Ießten gehört der Amaranthus tri- 
color, das Mefembryanthemum cryftal- 
linum; zu der zwoten Gattung gehören Mar- 
tynia annua, deren Saamenfapfeln von ei 
nigen mit einem Elephantenruͤſſel, von andern 











mit einem Adlersfchnabel verglichen wid, 


Solanum Lycoperficam, Solanum Melon- 
gena, 'Capficum annüumy Momordica 


 Balfamina, Momordica Lufſa. Um der 


Blumen willen wird jedoch der gröfte Theil 
gezogen, Sie blühen erſt in den legten. Soms 
mermonaten: oder im Herbſt, alfo zu einer 
Zeit, wo die meiften oder faſt alle perennirende 
Pflanzen aufgehoͤrt haben, Blumen zu trei⸗ 
ben. Man will aber doch feine Blumen⸗ 
beete und Blumentheater mit Blumentras 
genden Gewächfen beießt baben, wozu nun⸗ 
mehr 


e) 
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mehr dieſe Sommergewaͤchſe Sen werden: & z | 


koͤnnen. 


Die anſchulichſten und > vorgfihften ſ find 
After Chinenfis, von verfchiedenen Farben, 


‚weiß, blau, violet, purpur, gefüllt und eins. 
| fach, mit ſpizigen langen, oder kurzen gerum 


deten Blumenblaͤttern, welche letztere Spiel 
art den Namen des Ranunkel⸗Aſters bey den 
Gaͤrtnern fuͤhrt, und die, weil auf einer Pflanze 
groſe und auch ganz kleine niedliche Blumen 
hervorwachſen, ſehr geſchaͤtzt wird. Beyde 


laſſen ſich ſowohl in Toͤpfen als in den Beer 


ten unterhalten, und machen eine wirklich 
praͤchtige Flor. Ihr Geruch iſt nicht ſtart, 
aber auch nicht unangenehm. 


Die Impatiens Balfamina verdient nicht 


weniger als Blumenpflange unterhalten zu wer⸗ 
‚den, da fie nicht nur viele Spielarten von ger 


füllten und mit hohen Farben. prangenden 


Blumen liefere, fordern auch. die Form der, 


ganzen Pflanze fie empfiehlt. Gie fängt. 
ſchon im Junius an zu bluͤhen und fährt das 
Ka | mis 


! 


! 
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‚mit bis in Herbſt före, und bis fie der Froft 
tödter; der, da fie eine zaͤrtliche Pflanze iſt, 
eben nicht heftig feyn darf, um ihr Werder: 
ben zu bewirken. Sie läßt fih in — 


und auf Gartenberte pflanzen. 


Datura faftuofa, Rauchapfel. Diefe 
iſt keine Spielart ven der bey uns allenthal⸗ 
ben häufig wild wachfenden und urfprünglich 
amerifänifchen Datura Stramonium, fondern 
eine befondere Gattung , deren. Vaterland 
Egypten iſt. Die Blume ift an der Auffern 

Seite violet und innen weiß, ſie iſt gefüllt, 
oder vielmehr, es ftecken in der Hauptblume - 


noch eine und öfters ziwey Blumen. ‚Sie hat 


einen angenehmen Geruch, der aber ſchwaͤch⸗ 
lichen Perfonen Kopfweh verurſacht. Die 
Blume iſt wirklich praͤchtig. Der Saame 
des Stramonium iſt ſehr giftig, verurſacht 
ſtarke Betaͤubung, und bey unvorſichtigem 
Genuß den Tod. Von der betaͤubenden Wir⸗ 
kung dieſes Saamens kann man in Kaͤmpfers 
Amoen. exot. Faſc, III. Obſ. XV. ©, 652. 

ur ein 
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ein merkwürdiges Beyſpiel lefen. Kämpfer. | 


and noch fünf andere Europder wurden nebft 


ihrem Direktor von den Benjanern in einem 
Garten, eine Meile von Gamron, traktirt. 
Sie trunfen, wie gewöhnlich, unter der Mahl 
zeit,. alle Gefundheiten im Wein. Die Ben 
janer , welche keinen : Wein trinfen dürfen, . 

ſpeiſeten ftatt defien etwas von einer berau⸗ 
ſchenden von diefer Pflanze verfertigten Lat⸗ 
werge, die unter dem Dramen Maflac bekannt. 


- ak, „und die noch mit andern Mitten korri⸗ 


girt wird. Kämpfer befam Luſt, diefe kat: 
werge zu koſten; er erhielt etwas davon, und 
weil fie ihm gut ſchmeckte, nahmen die übris 
gen Europäer alle, bis auf einen, . der ihre 
Kraft Thon aus ber Erfahrung fannte, gleich: 
falls etwas von derfelben. Sie wurden dar⸗ 
auf unbefhreiblich Iuftig, und Kämpfer ver: 
fichert, daß er niemals fo aufgeräumt gewe⸗ 
ſen fey, als damals. Sie redeten fehr wer 
nig, umatmten fich oft, und lachten gegen 
einander. Mach der Mahlzeit ritten fie fort, 
und da ſchien es ihnen, als wenn ihre Pferde 

Kt durch 
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durch die Wolfen flögen. - Sie fahen überalk 
um fid) herum Regenbogen und ein Gemiſch 
der allerſchoͤnſten Farben. Als ſie wieder nach 
Hauſe kamen, waren ſie ganz uͤbermaͤſig hung⸗ 
rig, aßen alles, was ihnen vorkam, alles 





ſchmeckte ihnen ungemein, und es duͤnkte ih⸗ 


nen, als ob fie an der herrlichſten Tafel für 
fen. Des andern Tages; als fie ausgeſchla⸗ 
fen baten, ſpuͤrten fie nicht die geringfte Uns 
bequemfichfeit, nd fie konnten fich aller Vor⸗ 


ſtellungen des vorigen Tages ſehr wohl erins 


y 


nern. Die Wirkung von biefer giftigen 


. Pflanze batte nun bey dieſen feine weitere üble 
Folgen. - Aber ſchlimnier fielen ſie, wie 


Schreber in dem VI, Th. ſeiner Sammlung 


verſchiedener in die Defonom. Polic. und Kas 


— einſchlagenden Schriften S. 


293. fs erzaͤhlet, an einigen Kindern in einem 


thüringifchen Dorf aus, die unter eine kalte 


Milch Körner von der Datura miſchten, und 


wovon einige, nach erlittenen harten Zufaͤllen, 


ſtarben. Ich fuͤhre alles dieſes deßwegen an, 


um die Blumenfreunde zu warnen, daß ſie 
feine 


/ 
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keine Giftpflanzen in ihren Gaͤrten bloß um 
der Blumen willen unterhalten moͤchten, da 
ſie ſo leicht Kindern und Unwiſſenden den groͤ⸗ 
ſten Schaden zugiehen fönnen, und es font 
noch ſchoͤne Blumengewaͤchſe genug giebt, bey 
deren Anbau nichts zu befuͤrchten 


Der Amaranth/ und zwar die drey Gat⸗ 
tungen, die davon in den Blumengaͤrten an⸗ 
getroffen werden, bringen ſchoͤne Blumen, die 
ihre Anpflanzung verdienen: der Amaran- 
thus globoſus, Gomphrena globoſa, — 
Kugel⸗ Amaranth, Celoſia criſtata, L. 
kammfoͤrmige Amaranth, oder Hahnenkamm⸗ 
Amaranth, Amaranthus tricolor, Tau⸗ | 
ſendſchoͤn. Nur der ſchoͤnſte, Die Celofia cri- 
ſtata, iſt etwas ſchwer zu erziehen, und er⸗ 
fordert, wenn er zur Vollkommenbeit gelan⸗ 
gen ſolle, zu ſeinem Wachsthum viel Waͤr⸗ | 
me; aber alsdann ift er auch eine: Zierde eines 
Blumentheaters mit den hohen, fammerartis 
gen mancherley Farben feiner anſehnlichen 


Blume. Sie werden alle drey am beſten in 


> | Sta | Toͤpfen 
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Toͤpfen unterhalten, weil man ihnen die eu 
forderlihe Wärme durch Veraͤnderung des - 
Standorts eher damit geben kann. Die Saas 
men find klein, und dürfen daher- mit — 
nur leicht bedeckt werden, 


Calendula officinalis L. die officinelle 
Ringelblume. Die gefüllte Spielart macht 
eine ziemlich artige Blume, die in allen 
- Gärten der Sandleute angetroffen wird, Die 
Calendula pluvialis L, oder Cal, humilis 
africana, flore intus albo, foris violaceo, 
die weiffe Ningelblume, . deren Blätter auf 
der untern Seite, und auch manchmal gegen 
die Spize oben violet gefärbt find, perdient 
wegen der merkwürdigen’ Eigenfchaft, daß fie 
den Regen anzeigt, angepflanzt zu werden. 
Sie bleibt nemlich Morgends gefchloffen „ 
"wenn ein Regenwetter bevorſteht. Die Ger 
witterregen aber machen diefe Wirkung nur 
felten - auf dieſelbe. Ihr Anbau ift leicht, 
amd fie komme im Beet ‚wie in den Toͤpfen 
‚gut ſort. — 1 


x £ | — — j 
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iſt eine artige Blumenpflanze. Die mans 


cherley Farben, die Geftalt und die Vielheit 


der Blumen diefer Pflanzen empfehlen fie 


unfter Anpflanzung, die feine weitere Mühe 


verurſacht, als: daß der Saamen im Herbft 


von den ganz gefüllten und fehönften Blumen - 
gefammiet, und entweder gleich im Herbſt 


oder fichrer zeitlich im Fruͤhjahr in das Cars 


tenbeet, wo fie ftehen bleiben und, blühen ° 


follen, gefäet werden, Die jungen Pflanzen 


laſſen ſich ungern verſezen. Die Blumen 


laſſen ſich leicht im Sand trocknen, dauren 
"mehrere Sabre und behalten ihre Farbe ziem⸗ 
lich gut. Hr. D. Weißmantel fchlägt fie in, 
dem II. Tb. feines Blumiſten S. 94. 95. zur 
Beſchattung der Aurifein vor. Er fagt da⸗ 
ſelbſt: | 


{ die Beſchattung in den heiſſen Sommermos 


naten) bewirft durch die gefüllte mn. | 


Delphinium Aiacis, die ich im Herbft um 
allerlen ſchoͤnrn geflanimten Sorten aufs Beet 


— aus⸗ 


im 


Delphinium Aiacis, Garten⸗Ritterſporn, 


u Auf einem Aurifelbeet Gabe ich diefes. 


\ 
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ausfäe, diefe gehen dadurch zeisfich im Fruh⸗ 
jahr auf, und Ende bes Mays find fie ſchon 
im Stängeln begriffen: ich reiffe die übrig- 
ftebenden zeitlich meg, und laſſe nur fo viele 
auf dem ‘Beet, als ic zum-Schartengeben 
nöthig erachte; die ſtehendbleibenden aber be 
raube ich zeitlich aller untern Zweige, das 
durch zwinge ich die Stängel gefchwinder in 
die Höhe, und fehaffe den Aurikeln auch uns ‘ 
tere Luft genug, Wollte man die untere 
Zweige laſſen, fo würden viele Aurikeln ers 
ſticken: denn die untern Zweige der Ritterfporn 
find dickbuſchicht und ſtark. Se böber hin⸗ 
auf, je ſchwaͤcher und dünnlaubiger find die 
Zweige an derfelben. Oben laſſe ich alfo 
diefe Ritterſporn fich bezweigen, denn da mas 
chen fie nur dünnes ſchmales taub, das Luft 
und Regen zu den darunter fießenden Aurikeln 
laͤſſet. Die Flor der, Ritterfporn verunftalter 
meinen Blumengarten nicht, und zeitlich ger 
nug fällt Saamen aufs Beer aus, daß ich 
Beine Ritterfporn wieder zu fäen, fondern im 
Fruͤhjabr genug auszurauffen noͤthig babe. 
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So bald im Herbſt die Aurikeln die Sonne 





wieder vertragen, ſo bald fange ich an, mei⸗ 
ne Ritterſporn nach und nach auszurotten.“ 


Scabiofa atro-purpurea L. die (hwary 
rothe Scabiofe, wovon es aber in Abſicht auf die. 
Farbe der Blumen mehrere Spielarten giebt, 


die dieſe Pflanze für unfere Blumenbeete 
(hägbar machen, fo wohl als ihr nicht ganz 


unangenehmer Geruch. Sie ſind auch in die 


Blumen⸗Bouquete tauglich. Die Pflanze 


dauert über den erften Winter im Freyen aus, 


und der Saame kann daher ſchon im Herbſt 


geſaͤet werben, Doch iſt es beſſer und ſich⸗ 


ver, wenn er im Fruͤhjahr in ein Miſtbeet 


gefäet, und die Pflanzen hierauf an den Ort, 


wo fie blühen follen, ‚verfeßt werden. 


- Papaver fomniferum L, Mobn, Oehl⸗ 


mage, Papaver Rhoeas L. oder erraticum 


sen 


L. Klapperrofe. Beyde Gattungen würden, 
wenn fie nur einen. angenebmeren Geruch haͤt⸗ 
ten, unter die prächtigften Blumenpflanzen 
gezablt zu werden — vornemlich die 
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gefüllten Spielarten. Der Saame, welcher 


aur von den gefüllteften und fhönften Blumen 
gefammlet werden fol, kann an den Ort, wo 





die Pflanzen blühen follen, geſaͤet werden. 


Der Papaver nudicau!eL. ift aus Sibirien, 


traͤgt ſchoͤne gelbe Blumen, die ſehr angenehm 


rlechen. . Diefer laͤßt ſich in Toͤpfen und in 
Beeten pflanzen, und feine huͤbſche Blumen | 


verdienen einen Platz in — Blumengän— 


ten. 
Lathyrus odoratus « ficulus ß zeyla- 


micus L, wohlriechende Erbſe, gewöhnlich 


ſpaniſche Wicke, eine Fark und wohlriechende 
Blume, die deßwegen, da fie faft den gans 
zen Sommer hindurch immer neue Blumen 
heryortreibt, im den meiften Blumenbeeten 


angetroffen wird. Sie machen beyde Lange 


Ranken, ‚und es muß ihnen deßwegen ein 
Meiß oder ein Stock beygeſteckt werben, wor 


- an fie fich ſelbſt mie weniger Beybuͤlſe halten: 


amd auffteigen werden. Aufferdem breiten fie 
fich zu fehr aus, nehmen zu viel Raum ein, 
und verdrängen ai; neben ſ ie ſtehende Ge⸗ 
Nuaͤchſe. Ccon- 





Convolvulus purpureus L. die Winde. 
Site ift ein fleigendes Gewaͤchs, dem ein 
ziemlich hoher Stock bengefteckt werden muß, 
“and träge Blumen. von mehreren Farben. 
Wenn fie’ zu den fpanifchen Wicken gepflanzt ü 
‚wird: fo macht fie mit ihnen in der Flor eine 
artige Pyramide. Convolvulus tricolorL, 
oder nach der Gdrmerfprache non Convolvu- 
lus, bat ungemein fhöne himmelblaue Blu⸗ 
‚men mit einem weifien Stern, Diefe Wins 
de fteige nicht, . fondern breitet. ihre Rankery 
auf der ‚Erde bin. -- 


ipomoea Quamoclit und Ipom. — 
nea L. Trichterwinde. Von der erſten iſt 
ſchon in dem XI. St. dieſes Journ. S. 316. 
Nachricht gegeben worden. Die zwote wird 
unm ihrer hochrothen zwar etwas kleinen Blu⸗ 
men willen in den Gärten gepflanzt, und ver 
dient es vielleicht nicht, es wäre denn, daß 
man mit ihr und andern fteigenden Gewaͤchſen 
eine Wand fehnell bedeckt haben en wor 
‚ fie ſehr .. iſt. 


Re 
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Refeda odorata L, wohlriechendes Harn 
kraut. Der überaus angenehme Geruch der 
Bluͤthen dieſes Gewaͤchſes hat es allgemein be: 
liebt gemacht, und man trifft es auch bey fol 
chen Perfonen in Töpfen an, . die fich fonft 
mit ber Gaͤrtnerey nicht abgeben. Es ift ans 
Egyypten zu ung gebracht worden, und will 
daher etwas zärtlich gehalten werden. Der 
Saame fällt leicht aus, weil die Saamen⸗ 
kapſel eine Deffnung hat und niederwärts hängt. 
Man muß daher zur Zeit det Shamenreifung 
ein Papier unterlegen, damit der ausfallende 
Saamen darauf leicht geſammlet werden kann. 
Dieſer Saamen wird zeitlich im Fruͤhjahr in 
einen Topf und in eine gute Erde gefärt, und 
die aufgegangene Pflanzen bis auf eine oder 
zwo, die man ftehen läßt, weiter verpflangt, 
Tagetes patula L. Auseinander gebrei⸗ 
tete Sammetblume mit der Spielart Tagetes 
indicus minor und Tagetes erecta, mit 
den Spielarten Tagetes maximus rectus, 
Tag. mexicanus flore filtulofo, kommen 
insgeſamt aus Merico, und find, da fie in 
| ne allen 
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allen Gaͤrten angetroffen werden, bekannt ge⸗ 


nug. Sie haben in einigen Gegenden Teutfch: 
lands, nicht ganz mit Unrecht, den Namen 


ſtinkende Hoffart zugelegt bekommen: denn 
wirblich fälle ir ziemlich ſtarker Geruch vielen 


bringe, beyde ohne Geruch. Der Saame : 


..- “ 


Deerum unangenehm. | 


Zionia pauciflora und multiflora L. 
Zinniſche Pflanze. Es find zwo verfchiedene 


Gattungen, wovon jene Peru zum Vaterland 


bat und gelbe Blumen trägt, diefe aber aus 
Louiſiana kommt und viele rothe Blumen 


wird ins Miſtbeet gefteckt und die Pflanzen 
verſetzt. Vom erften Reiff verderben fie, 


Mefemibryanthemum eryftallinum L, 


Eißkraut, hat die teurfche Benennung von 
den enförmigen Blättern, welche mit Fleinen 
Blaſen, die wie durchſichtige Cryſtalltropfen 


ausſehen, dergeſtalt bedeckt ſind, daß ſie das 
Anſehen haben, als wenn fie mit Eiß überzos 


gen wären, und wird auch allein um: diefer 


arrtigen Blätter willen unter den Blumenpflan⸗ 


zen 


— 
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gen gezogen. Die Pflanze ift, als eine afrie 


kaniſche, für. das teutſche Klima zärtlich, und 
muß eine warme Stelle Gaben. Doc wird 





der Saame, wenn die Pflanze früh erzogen 


wird, bey uns noch zeitig, und am ficherften 


in Töpfe geſaͤet, die entweder in ein Miſtbeet 
geſetzt, oder in einer eingeheißten Stube bey 


noch daurender kalter Witterung gehalten wers 
den muͤſſen. Die Pflanzen leiden das Vers 
fegen. 

Momordica Balfamina L. gemeiner 
Balſamaqpfel, Momordica Luffa L. Zeylani⸗ 
ſche Gurke ſind zwo verſchiedene Gattungen, 
wovon dieſe gelbe groͤſere Fruͤchten, jene hoch 
ſcharlachtothe kleinere Fruͤchten traͤgt, um wel⸗ 
cher willen ſie, da ſie in ihrer Zeitigung huͤbſch 
ausſehen, in Toͤpfen gepflanzt werden. Bey⸗ 
de ſind zaͤrtlich, und muͤſſen vor aller Kaͤlte 
wohl verwahrt werden. Am ſicherſten werden 


fie fo. lange, bis die volle Sommerwaͤrme ber⸗ 


beykommt , hinter einem Fenſter unterhalten, 
Denn nur ben genugfamer Wärme wird ihr 
——— und die Reiffung ihrer Seüchten 

en 
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: befördert. Man muß jeder Pflanze ein Staͤb⸗ 
hen, das wenigftens dren Fuß Höhe hat, bey 
— woran ſie hinaufwachſen koͤnnen. 


" Solanum Lycoperficum L. tiebesapfel, : 


infanum, Zollapfel, mammofum, Jung⸗ 
fernbrüfte, find ebenfalls befondere Gattungen, 
die. wegen ihren artig ausfehenden Früchten 
in Töpfen gepflanjt werden. Der Saame 
wird ins Miftbeer oder in-Töpfe gefdet, und 
diefe fo lang in der Wärme gehalten, bis 
man fie ohne Gefahr vor dem Erfrieren der 


freyen Luft ausſezen kann. Die junge Pflan⸗ | 


zen werden einzeln in Töpfe verfeßt. Die ers 
fte wird zur Speife gebraucht, die. Früchten 
der jwoo leʒten Gattungen fi nd giftig. 


Capficum annuum L. fpanifcher Pfeffe, 
wird wegen der verſchieden gefaͤrbten Frucht, 


a wenn‘. 


die gelb, pomeranzenfaͤrbig und ſcharlachroth 
iſt, in Toͤpfen oder auf den Beeten gepflanzt. 
. Anfänglich ift ſie gruͤn, wird darauf gelb, und 
dann fchön glänzend roth. Sie bat aber eis 
nen fehr ai a a daß fie im Munde, 


, 
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‚wenn man fie kauer, brennt. Dem ungeachs 
ter effen die Sinnmwohner in Amerika biefelbe 
häufig, nicht nur wenn fie noch grün, ſondern 
auch wenn fie völlig zeitig iſ. Der Saame 
wird ins Miftbeet geſteckt, und die Pflanzen 
werden daraus weiters verfeßt. 


Martynia annua L. jährige Martinia 
oder Elephantenruͤſſel. Die Blumen diefer 
Pflanze find weißlich mit rothen Punkten be 
fireut, und haben einen nicht unangenehmen 
Geruch. Doc wird fie mehr um der Saa⸗ 
mienkapſel willen, die einen langen Schnabel . 
hat, und daher einem Vogelkopf mit einem 
langen gefrümmten Schnabel gleich fieher, 
"unter den Blumengeroächfen gehalten. Man 
ſteckt dje Kerne im März in Töpfe, haͤlt fie 

in der Wärme, und verfegt die etwas heran 
gewachfene Pflänzhen einzeln in gröfere Töpfe. 
Sie müffen einen warmen Stand haben und 
dürfen nicht eher der fregen Luft ausgefeßt 
werden, bis fih die völlige Sommerwärme 
eingefunden hat. Wenn fie zu blühen an⸗ 
J fängt, 


— 
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faͤngt, fo muß fie fleiffig begoffen werden. 
Site iſt aus Veracrux zu uns gebracht worden. 


Mehrere Sommerblumen Pflanzen will ich 
nicht anführen, obgleich noch viele in dei 
Blumengaͤrten angebaut werden, und zum 
Theil ganz artige Blumen tragen. Allein da 
ihr Anbau feine Schwierigkeit hat, und man 
in den Öartenbüchern binlänglichen Unterriche 
davon findet, fo uͤbergehe ich fie. Wer Ges 
legenheit bat, einen botanifchen Garten befus . 
chen und Saamen daraus erhalten zu Fönnen, 
wird feine Blumenbeete mit neuen Pflanzen 
ſehr leicht und auf eine prächtige Art aus: 
fehmücken können. Denn es werden aus 
allen Theilen der Welt von Jahr zu Jahr neue 
Pflanzen, deren Blumen unfere bisherige ſehr 
an Schönheit übertreffen, und deren Neuheit 
ihnen noch einen weiteren Werth beylegt, zu 
uns gebracht, da fich fo manche Meifende 
viele Muͤhe geben, fie aufzufuchen. Mur. 
muß fich ein jeder Blumenliebhaber vor einer 
allzuweit getriebenen Sammlungsſucht. biten, | 
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wodurch man ſich nur eine unnuͤtzliche Muͤhe 
und Ausgabe zuziehet, und allein Bar Schönfte 
und —— ——— 





⸗* * 
— ——— G-NESUDDER 


J — Vacher⸗ ⸗ Anzeigen. 


, 


1. Gartenkalender auf das Jahr — her⸗ 
V ausgegeben von €. €. L Hirſchfeld. Sie 
9 benter Jahrgang. 12. Braunſchweig, in 
| der Schul⸗Buchhandlung. Re 
SD“ allgemein: beliebte Gartenfchrift iſt 
für dieſes Sabt zum: Vergnügen ‘der 
Liebhaber früher, "als in den vorigen Jahrgaͤn⸗ 
geh erfchienen, und ſchon i in der letztern Herbſt⸗ 
meſſe ausgegeben worden, wofür dem: Hrn. 
Verfaſſer die Kaͤufer um ſo mehr dankbar 
feyn werden, da fie darinn abermal mit ſehr 
vielen angenehmen und nuͤtzlichen Gartenkennt⸗ 
niſſen unterhalten werden. Mach dem ber 
fannten Plan macht die Gartenlitteratur wie⸗ 
derum den Anfang, worinn manche Garten⸗ 
PEN TE OBEN 





J 





! 


IV.1. Siefehfelös Gartenkalender. 5 17 





ſchriften, die mehreren Freunden bisher unbe⸗ 
| kannt geblieben ſeyn dürften, weil fie nicht 
febr in Umlauf gekommen ſi nd, ob ſie es gleich 
verdient haͤtten, in die Haͤnde der Garten⸗ 
freunde zu kommen, angezeigt werden. Hier⸗ 
auf folgen Gartenberichte aus verſchiedenen 
taͤndern, aus Guiana, aus Sumatra, aus, 
Sicilien, Toſcana, Norwegen; Fortgaͤnge 
und Verirrungen des Gartengeſchmacks, 1.) 
Verſuch über die. verſchiedenen natuͤrlichen far 
gen der Gaͤrten, (aus dem Engliſchen erſtmals 
—uͤberſetzt.) 2.) Neue Schriften uͤber die ſchoͤ⸗ 
ne Gartenkunſt, 3.) Nachrichten von neuen 
Gartenanlagen, 4.) Anzeigen neuer Abbil- 
dungen von Gärten, Luſtſchloͤſſern und fand 
bäufern. Dann folgen”Eleine Abhandlungen - - 
und Auffaͤtze über die Gartenkunſt der Neuern, 
aus dem Englifchen des Hrn. Horaz Walpole 
zum erſtenmal überfege ; Fortfezung der 
Sammlung auserlefener Gedanken über vers- 
ſchiedene Gegenſtaͤnde in d v Gaͤrtnerey. Letzte 
Zuſaͤze zu der Abhandlung vom PerlLauch im 


— —— 1785. 1788, . Etwas von 
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318 . W. 1. Hirſchfelds 
der Gaͤrtnerey der Alten. Mittel zu Vertil⸗ 
gung der Raupen: 12 Pfund Ofenruß werden 
in so Pfund Waffer gefchürtet, das Gemiſch 
während 48 Stunden oft durch einander ges 
rührt, 20 Pfund Wafler werden nun mit 8 
Kannen ſtarken Effig gekocht und in das vori⸗ 
ge Gemifch gegoffen, und die. mit Raupen bes 
ſetzte Pflanzen damit befprenge. Mittel ws 
‚ ber die Anieifen, (beftebet im $avendel, den: 
man entweder anflatt des Buxbaums um die 
Blumenbeete pflanzen und an den (Ecken einen 
Buͤͤſchel blühen laſſen, oder auch nur Laven⸗ 
delbluͤthe auf die Pflanzen ſtreuen ſolle, weil 
die Ameiſe ſchon dieſe fliehen folle.) Ueber 
De italienifchen Gärten. Ueber le Notre, 
Don den Verunftaltungen der Bäume in den 
alten Gärten, Dieſer Aufſaz fönnte aus 
Friederich Küfners „ Pfarrers zu Liechtenberg 
im Brandenburg: Bayreurbifchen Vogtlande, 
Architettura viv- arboreo-neo.- [ynem-. 
‘ phytevtica- pomonea, horologica ‚- flora- 
ls, hydraulica, fylveftris fortificatoria, 
 henotica et hypomaematica, oder neu ers 
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fundene Bau: Kunft zu lebendigen Baumge⸗ 
baͤuden x. Hof, 1716. fo wie ber folgende: 


Fortſezung einiger Proben von Gaͤrtnerphilo⸗ 


‘ 


fopbie, aus dem in Nürnberg 1738 gedruck⸗ 

ten und aus dem Sranzöfifchen überfeßten. 
Bud, wohlbemährte Sartengeheimniffe, wie 
Pflanzen und Blumengewächfe zu traftiren. - 

Nebſt fomparherifchen Wirkungen der Natur 
und einem Anhang von der rechten Baum: 
zucht ꝛtc. anfebnlich vermehrt werden. Und 
koͤnnten nicht felbft neuere Gartenbücher mans 
che Beytraͤge von beybehaltenen Vorurtheilen 
und Aberglauben Kiefern? Den Beſchluß mas 


‚hen vermifchte Nachrichten aus Juͤtland, aus 


Bengalen, Nachrichten von Baumanftalten 
zu Herrenhaufen und in den neuen koͤnigl. daͤ⸗ 
nifchen Sruchtbaumanftalten. - Vom arten 
handel in — Salzburg, Schwerin. 





2. Das regelmaͤſige Verſezen der Baͤume in 
Waͤldern und Gärten. Won Chriſtian 
Johann Friederich von Dießkau. Zweyte 

81 2 vver⸗ 
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verbeſſerte Auflage. 8. Meiningen, 1788. 
bey Johann Gottfried Haniſch. 


s iſt billig, daß die Leſer des Journals 

für die Gaͤrtnereyn erſt mit der zwoten 
Ausgabe einer Gartenfchrift befannt gemacht 
werden, die es ſo ſehr verdienet, da es mit 
der erſten Ausgabe nicht hat geſchehen koͤnnen. 
Man iſt ſchon gewohnt, in den Schriften des 
gruͤndlich denkenden Hrn. Verfaſſers, der mit 
der richtigen Pflanzungsart der Gewaͤchſe ſo 
bekannt iſt, immer einen vollſtaͤndigen Unter: 
richt zu fudyen und zu finden, und, die Leſer, 
die die gegenwaͤrtige Schrift zu dieſem Ende 
mit Aufmerkfamfeit lefen, werden ihre Ab: 
ſicht, ſich zu unterrichten, ficher nicht verfeb- 
Ien, Das Büchelchen beftehet aus einer Ein 
feitung, worinn allgemeine Betrachtungen, 
theils über die Nothwendigkeit des Baumver⸗ 
ſezens, theils über die Ungefchicklichkeit, wo⸗ 
mit von vielen diefes fo wichtige Gefchäfft 
getrieben werde, vorfommen. Hierauf wird 
in mebreren 1.) Abſchnitten von der Nußbarfeit 
a a 


ee 
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| des Baumfezens im Forſtweſen, gehandelt, 
2.) was ein Baum fey? von dem gewoͤhnli⸗ 
chen unregelmaͤſigen Verſezen, worunter haupt⸗ 
ſaͤchlich das ungefchiefte Ausgraben des zu ver⸗ 
pflanzenden Baums, die Verſtuͤmnelung und 
| Befchädigung der fo nörhigen Wurzeln, die 
Unachrfamkeit auf die Befchaffenheit des Bo⸗ 
dens, woraus und wohin der Baum verfeßt 
wird, das elende und böcferige Abhauen der 
Aeſte, das entweder zu enge oder. zu tiefe 
Ausgraben des Lochs, morein der Baum ger 
feßt werden folle, das Zufammentretten der 
. Erde um den verpflanzten Baum, wodurch 
die Wurzeln auf mancherley Weiſe verlegt 
werden fönnen, worauf'es doch zum Fortwach: 
fen der Bäume fo viel ankommt , ıc. gerechnet 
werden. Nachdem zugleich in’ eben diefem 
Abſchnitt die verderbliche Folgen eines folchen | 
ungefchickten Verhaltens bey Aushebung und 
Verfezung der Bäume angeführt worden: fo - 
wird in dem folgenden Abſchnitt das richtige 
und regelmäfige Berfezen der Bäume gelehrt: . 
ls Wir 
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Wir wollen für unfere Leſer das nörßigfi aus 
diefem Abſchnitt ausheben. 





Die Nadelhölzer und taubhölzer erfordern 
eine ganz verfchiedene Behandlung bey ihrer 
BVerpflanzung. Zuerft von den legten. Man 
wähle zum Verſezen nur gefunde, unbefchäs 
digte und eine Fränfliche, verbuttete, bran- 
dige ıc, Bäume, Aus naflem Boden muß 
- man feine Bäume in einen teockenen, oder 
aus diefem in jenen verpflanzen, eben fü wer 
nig aus einem fruchtbaren in einen magern, 
oder aus einem fandigen in einen ſchweren 
.. Boden. Die befte Verfeßzeit ift der Herbft, 
doch auch, wenn nur fonft richtig dabey ver 
fahren wird, das Frühjahr. Der Winter ift 
nicht leicht dazu zu erwaͤhlen. Das Aushe⸗ 
ben der Bäume fann entweder mit dem Bal⸗ 
fen oder mit eneblößter Erde geſchehen. Dem . 
legtern toird aus guten Gründen der Vorzug 
gegeben. Es muß auf folgende Art verrich⸗ 
tet werden. Wir wollen aber den Hrn. 


- Verf: ſelbſt reden . 1 ‚30 betrachte den 
| Baum 
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Baum vorher, wie groß. und flarf er fen. 
Hieraus fchlieffe ich, ob feine Wurzeln weit 
binaus gelauffen find oder nieht. ‚ Zugleich 
muß erwogen werden, ob er von einer Art 
fen, die ihre Wurzeln mehr in die Tiefe oder 
in die Weite treibt. Hieraus erbellet, wie 
weit ich vom Stamm ab einzugraben habe, 
wenn ich recht viele Wurzeln mir heraus brins .. 
‚gen will; denm je mehrere derſelben daran _ 
bleiben, deſto beffer ift es. Komme ich auf 
ſtarke Wurzeln, fo ſchneide ich fie ab. - Ein 
Fehler ift es, wenn die Arbeitsleute mit der 
Haue darunter faflen, und fie abreiffen, weil 
‚. leicht geſchehen kann, daß. ſolche Wurzeln bis 
in den Stamm aufſchlizen. Um dieſes zu ver 

| meiden, ift e8 wohl getban, wenn der Stamm, u 
wenn er zumal etwas ftark ift, von einem Anz 
dern gehalten wird, daß er nicht zu gefchwind 
umfalle, und an einer etwan noch veflfzenden 
Wurzel gleiches Uebel verurfacht werde. Wenn ' 
er völlig umgegraben zu fenn fheine, kann 
durch gelindes Beugen, welches aber ja nicht 
zu * geſchehen — verſucht werden, ob 
| er 


s24 ° IV: 2 von Dießkau 
er heraus zu bringen fey oder nicht. Finden 
ſich noch einige veftfizende Wurzeln in der Er⸗ 
de, wie bey.einigen die Pfahlwurzel: fo wird 
die Erde fo weit. weggeraͤumet, baf man dazu 
fommen und fie .abfehneiden ober abbauen 
kann. Die Fürfiche ift höchft noͤthig, daß 
der Baum, wenn er noch in etwas veft ſitzt⸗ 
ja nicht vollends Losgerifien werde: Der da⸗ 
ber entfiehende Schaden ift unbeilbar.” Alle 
Erde wird an den Wurzeln, ohne ihre Ver⸗ 
lung, binweg gefthafft, damit die Turzeln 
genan befichtiget und die beſchaͤdigten abge⸗ 
ſchnitten werden Eönnen. . Die Pfahlwurjel 
muß entweder ganz oder wenigſtens in einer 
foichen Gegend abgenonmen werben, wo klei⸗ 
ne Faſerwurzeln berausgewachfen find: Alle 
befchädigte Wurzeln muͤſſen, fo weit.die Vers 
lezung gebt, abgefchnitten werden. Gollte 
an einer Hauptwurzel, die der Bauın nicht 
entbehren kann, .etwan auf einer Seite die 
Rinde abgedrücke oder fonft verſehrt ſeyn, doch 
ſo, daß die Verlezung nicht die ganze Wurzel 
betrifft, ſo iene man das Beſchaͤdigte bis 
| auf 
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aufdas Glatte hinweg, und verſtreiche Dig 
Wunde mit Baumwachs. Alle übrigen gez ! 
ſunden, befonderg die Faſerwurzeln, bleiben 
unbeſchnitten. Mach. der Beſtimmung des 
Baums wird ihm entweder die Krone gelaffen, 
oder geſtutzt, oder, ‚abgefchnitten. Bey einem 
hoechſtaͤmmig zu erziehenden Baum muß. man 
ſich hiebey ‚nach dem Vorrath oder Mangel der 
Warzeln richten, die mit der. Krone in einer 
WVeyrhaͤltniß ſtehen muͤſſen. Die ausgebobeng 
Staͤmme ſollen gleich wieder in den Boden, 
wohin fie beſtimmt find, verfeßt, oder, wo 
diefes nicht gleich geſchehen kann, behütfam, 
damit die Wurzeln -unbefchädige bleiben, _ im, 
Erde eingefchlagen werden, und zwar jeder, 
Stamm allein. ‚Sind mehrere Bäume zu 
verſezen, ſo iſt es vortheilhaft, wenn die Loͤ⸗ 
cher dazu ſchon vorher gemacht ſind. Dem 
Baum wird fogleich beym Verſezen der Pfahl 
beygeſteckt, und: jener weder zu veſte noch zu 








locher daran gebunden. Man waͤhle zum, 24 


Verſezen der Baͤume ſchoͤnes und troctenes, 


Wetter, weil mit trockener Erde vortheilhaß. 


*. ter 
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ter verſetzt witd. Der Stamm wird in bie 


verfertigte Grube gehalten, um zu fehen: ob 


fe die gehörige Weite und Tiefe habe, denn 
der Baum darf nicht tiefer ſtehen, als er vor: 
ber geftanden ift. Die Faſerwurzeln werden 
“aus einander geheilt, damit fie nicht dicht 
neben . oder auf einander zu legen kommen, 
Zwiſchen die Wurzeln wird nun mit der Hand 
trockene ktare Erde, worunter ſich weder Stei⸗ 
ne noch Klumpen finden duͤrfen, eingeftrent, 
und alle Heine Deffnungen milffen damit ges 
nau ausgefüllt werden. Sind bie unterften 
Wurzeln ungefähr Hand hoch alſo bedeckt, fo 
wird eine ziemliche Quantität‘ Waſſer mit eis 
niger Heftigkeit darüber gegoffen, wodurch 
fich die Erde aud) an die allerkleinſten Faͤſer⸗ 
gen der Wurzeln dicht anlegt. Hierauf wird 
mit weiterem Weberftreuen und Begieffen forte 


gefahren, bis der Baum in der gehörigen 


| Tieſe ſteht. Durch das ftarfe Begieſſen oder 
Einſchlaͤmmen werden die Wurzeln gaͤnzlich 
mit Erde umgeben, und die Baͤume ſtehen 


darauf — als ı wenn die Erbe - fo ſehr 
RL 
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| zufammen getretten — waͤre, und dann 
erhält auch der Baum gleich —. gend) 
tigkeit genug dadurch. | —— 


Wie Baͤume an (then Orten, wo das 
viele Waffer. nicht ohne grofe Mühe und Kor 
ſten hinzubringen ift, doch gut verfegt werden. 
koͤnnen, davon giebt der Hr, Verf. S. 102f, 
Unterricht, den wir aber unſern Leſern zum 
ſelbſt Nachleſen uͤberlaſſen müffen. | 


In dem hierauf folgenden Abſchnitt wird | 
von dem Verſezen der Diadelölzer gehandelt, 
woraus nur-einige der bauprfächlichften Vor⸗ 


theile angezeigt werden fönnen, und snuß 


der ganze Unterricht aufmerffam von denen- 
ſelbſt gelefen werden, die ſolche Bäume ver: 
fegen wollen. Die zu Verfegende Bäume koͤn⸗ 
nen feine Verlegung leiden, und es dürfen 
ihm weder Zweige noch die Krone abgefchnite _ 
ten werben, und da einige Nadelhoͤlzer, wie 
die Rorhtanne oder Fichte, die Wurzeln ſehr 
- weit ausbreiten, die ebenfalls nicht befchädiget 
oder abgeriffen werden follen: fo folgt bierans, 
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328 IV. 2. von Dießkau 
‚daß nur junge und niehere Staͤmmchen das 
Verpflanzen leiden, weil zum glücklichen Ge: 





deihen diefer Bäume alles darauf anfommt, 
daß der Stamm weder Aefte noch, Wurzeln 
verliere. Wenn ja eine oder zwo von den 


"Wurzeln eine Befchädigung erlidten haben, 


fo dürfen diefelben ja nicht an dem Stamm, 
fondern dicht binter dem fchadhaften Srt glatt 


üßgefchnitten werden. Wäre der Schaden 


dem Stamm: zu nahe, oder wären mehrere 


"Wurzeln verlegt, fo werfe man das Baͤum⸗ 
chen. als unbrauchbar weg. Uebrigens wer⸗ 


den diefe Bäumchen, wenn mat Waſſer in 


- der Mähe hat, ebenfalls wie andere Bäume, 


am vortheilhafteften mit Einfchlämmen verfeßt, 


- Wir müffen den Abſchnitt von der wilden , 


Baumzucht, des Raums wegen, übergeben, 
und zeichnen uun einiges Aus dem folgeuden, 


von den Obſthaͤumen aus. Diefe Eönnen noch 


eher eine Befchädigung ausftehen, als einige 
der wilden Höfer. Die Löcher, worein Obſt⸗ 
Bäume gefeßt werben ſollen, muͤſſen fechs 


Schuh weit, und drey bis vier tief ausge⸗ 


gra⸗ 
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graben werden, Nie dürfen Bäume, von eis i 
nerley Are auf eben denfelben Platz gefeßt wers 
den, wo ſchon ein anderer diefer Art geftans 
den if. Es ift fehr gut, wenn bie Verſetz⸗ 
‚Löcher ſchon im Herbft für die Bäume, die im 
Fruͤhjahr zu pflanzen find, gemacht werden. 
Iſt der zu verfegende' Baum ftar& and wohl 
bewurzelt, ſo ſoll ſeine Krone nicht abgewor⸗ 
fen werden, und er wird deſto früher Früchten 
tragen. Braͤchte ein junger Baum zu viele 
Früchten, fo müffen ihm die meiften genoms 
men, und nur einige wenige zum Vergnügen 
gelaſſen werden. Eine felbft gezogene Baum⸗ 
ſchule ift der ficherfte Weg , zu tüchtigen Baͤu⸗ 
men zu gelangen. ‚Ein Verſuch, Aepfel: und 
Birnkerne im Frühjahr in Töpfe zu ftecfen, 
fie darinn aufgehen zu laffen und fie im May 
mit dem Laub zu verfegen, nachdem er die 
Wurzeln bis auf. ein Dritcheil geftußt hats 
te, iſt dem Hrn. Verfaffer (auch dem Res 
cenfenten) recht gut gelungen. Auch fehon 
iwey, und drenjährige befaubte Bäumchen hat 
er im Sommer durch Einſchlaͤmmen gluͤcklich 
| | Min | ver 
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verpflanzt. Den Beſchluß macht der Abſchnitt 
von den Bäumen und Sträuchern, welche 
ohne Wurzeln von Zweigen zu erziehen find, 





3. Gallerie der Gartenfunft, Ein Handbuch 
für Gärtner und Gartenfreunde. Erſtes 
Heft. Enthält den Bau von Tempeln, 
Cremitagen, Pavillons Monumenten, 

| Bruͤcken und Landhaͤuſern. Mit dreyßig 
Kupfertafeln. Prag und Wien, in der 
von Schoͤnfeldſchen ———— 1788. 
quer 8. | 


Fer Berfafler diefes angefangenen periodis 
ſchen Werks, ein Herr von Schönfeld, 

wie er fi) in der Dedication deffelben an den 
Ritter von Manner, Befizern der oͤſterreichi⸗ 
fehen Pomologie aufder Mauer, unterfchreibt, 
hat die gute und rühmliche Kbficht, den Freun⸗ 
den -der fehönen Gartenkunſt und den Gäre 
nern ein wolfeiles Handbuch der ſchoͤnen Gars 
tenfunft in die Haͤnde zu liefern, da die groͤ⸗ 
| fern 
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ſern Werke im Preiſe ſo hoch ſtehen, daß die 
meiſten ſie ſich anzuſchaffen auſſer Stande ſind. 
Es iſt auch zu wuͤnſchen, daß derſelbe viele 
Kaͤufer finde, und in den Stand geſetzt wer⸗ 
de, das Werk zu vollenden, da es wirklich, 
vornemlich bey den Gaͤrtnern, vielen Nuzen 
ſchafſen kann, und der Preiß immer ſo beſchaf⸗ 
fen iſt, daß die Auslage, zumal es nach und 
nach in Heften herauskommt, ohne Belditi- 
gung beftritten- werden kann. Pur wäre zu 
wünfchen, daß der „Kupferftecher mebr Fleiß 
auf die Kupferftiche wenden möchte, die zum 
Theil in Zeichnung und Stich nicht zum be 
ſten ausgefallen find. Sie find oßnehin groͤ⸗ 
ftentheils aus andern geborgt, und dem Künft- 
Ter ijt daher ſchon vorgearbeitet. In dem 
Tert finden die Anfänger eine gute Anleitung, 
die aus 26. 9. 9. beſtehet. 4 Hefte follen eis 
nen Band ausmachen, und dem vierten ein 
Regiſter über alle Hefte bengefügt werden, 
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4. J. G. Muͤllers vollſtaͤndiges Gartenbuch, 
worinn Anleitung gegeben wird, wie alle 
Arten von Blumen⸗Arzney⸗ Küchen: und 
Baumgewaͤchſen zu erziehen und ſortzubrin⸗ 
gen, auch was in jedem Monat des Jahrs 
in den Gaͤrten zu thun iſt. Nebſt einem 
Andhang, wie eine Kern⸗ und Baumſchule 


anzulegen und ſowohl hochſtaͤmmige als 


auch Zwerg: und Spalier⸗Baͤume zu erzie⸗ 
ben find ꝛc. Zwey Theile. Zebnte "ganz 


umgearbeitete Auflage. 8. Stuttgart, ben 


Johann Benedikt Mezler. 1798. 


I Gartenbuch, das nun ſchon durch 
ein Jahrhundert ein Handbuch der greun 
de der Gaͤrtnerey gewefen und bisher’ unter 


dem Titel: Deligige hortenfes &c. ausgeges 
ben worden, ift in diefer zehnten Auflage meift, 
wie es der Augenfchein giebt, umgearbeitet, 
alles, was zu Irrthum und zu Unterhaltung 
des gärtnerifchen Aberglaubens Anlaß geben 
fonnte, umd noch in den vorigen Auflagen ftes 
ben geblieben, ausgemerzt, die Vortheile, 

| RKennt⸗ 
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Kenntniſſe und Erfindungen, womit die Gaͤrt⸗ 
nerey ſeit den letzteren Ausgaben bereichert | 
worden, beygebracht, uͤbrigens aber der vo⸗ 
rige Plan beybehalten worden. Die meiſte 
Pflanzen haben die Linneiſche Benennungen 
‚erhalten, doc) fi ind uns noch ‚ etliche aufgefto: 


fen, die mit Trivial-Namen ſtehen geblieben. 
ſind, wie der Amaranthus criftatus, ber. 


nach Linne eine Celoſia iſt. Auch find von 
uns einige nicht unbetraͤchtliche Druckfehler 
bemerkt worden: z. B. S. 218. \berssum 
bellata, ftatt Iberis umbellata, ©, 191 
ſtatt Hieracium aurantiacum, Kiaracium 
'aurantiacum, welche beyde Druckfehler ſich 
auch in das Regiſter eingeſchlichen haben. 
Dieſe Ausgabe enthaͤlt uͤbrigens manche neue 
Pflanzen, die in den yorigen nicht angetroffen 
‚werden, auch if ſie mit etlichen neuen Ab⸗ 
ſchnitten vermehrt worden, und hat alfo wirds 
lich manche beträchtliche Vorzüge vor den vor⸗ 
bergehend:n Ausgaben. Der Abfchnitt von | 
‚den Bienen in dißmal weggeblieben. 
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V. Merkwuͤrdigkeiten, Vortheile 
und andere Nachrichten, wel⸗ 
che die Gaͤrtnerey betreffen. 


1. Ein Mittel, bluͤhende Neifen i im arätjehe 
zu haben. 


E iſt dem Nelkenliebhaber gewis angenehm, 
feine Nelkenflor zu vervielfaͤltigen, und 
folche,, wo möglich, recht bald und lange zu 
-genieffen. Ich will daher ein ‚leichtes Mittel 
angeben, blühende Nelken ſchon im May zu 
haben, mithin in einem Sjahre fo zu fagen eine 
gzweymalige Nelkenflor zu genieffen. Es bat 
zwar Here Winkler in feinem Etwas für 
Blumiſten Kap. 6. mie auch) in-diefem Sour: 
nal im oten Stuͤck S. 58. angezeigt ift, be 
- reits einen Vorſchlag zu: Beförderung keiner 
fruͤhzeitigen Nelkenflor getban ; allein: fein 
Vorſchläg ift von dem meinigen ganz unter: 


ſchieden. "Er Braucht hierzu alte in ihren 


zönfen. ein ganzes Jahr geftandene Nelken⸗ 
J a 
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ftöcfe, welche er Anfangs Februars in einem 
geheißten gegen Mittag gelegenen Wohnzim⸗ 
mer zu treiben "anfängt, fo daß fie Anfangs 
May zur Blüthe kommen. Ich aber brauche - 
junge, ſchwache, unbewurzelte Ableger dazu, 
welche ohne allen Fünftlichen Tried von ſelbſt 
natuͤrlich im April oder May bluͤhen. 


Das Mittel felöft beftehet aber darinnen: 


Es traͤgt ſich alle Jahr zu, daß einige 
Nelkenpflanzen ſizen bleiben, keinen Blumen⸗ 
ſtaͤngel treiben, oder wie man zu reden pflegt, 
goͤlle gehen. Dieſe ſczen dagegen defte mehr 
junge Ableger an. Im folgenden Jahre ger 
‚ben die meiſten diefer jungen Pflanzen nebft 
dent Hauptſtaͤngel in die Höhe und blühen; 
jedch wird allemal einer oder der andere 
. Zeig gefchwinder in die Hoͤhe fehieflen, die 

‚übrigen aber langfam nachwachſen. Von letz⸗ 
tern Zweigen, denen man aber anfl eher, daß 
fie auch ‚blühen wollen, und die fehon in die 
Höhe zu gehen den Anfang gemacht haben, 
aan? man einer oder mehrere, ſchneidet fie 
| Mm 4 & a 
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ab, verfürer fie bis auf drey Gelenfe von 
der Spize herunter gerechnet, fpaltet fie un⸗ 
sen, legt fie allenfalls eine kurze Zeit ns Waf 
fer, damit der Spalt ſich von einander thue, 
ſteckt fie. in einen Blumen Afch mit Erde ans 
‚gefülfet und begieffer fie ftarf, laͤſſet es auch 
in der Zolge an nothöürftigem Begieſſen nicht 
fehlen. Sie werden, wo .nicht alle, doch die 
meiften, in geböriger Zeit Wurzel fehlagen, 
und wenn fie diefe haben, wollen fie fort in 
die Höhe fehieflen, und die Blume austrei- 
ben. Allein nun komme der Herbft und Win: 
ter, der ihren Bemühungen von felbft Schran; 
ken ſetzt. Man bringt fie den. Winter über 
an einen Ort, wo die andern Nelken ftehen 
und uͤberwintert werden; fie fieben gleich die: 
fen die gräfte Kälte aus, wenn fie gleich ſchon 
den Anfang von der Knoſpe zeigen. Cine 
ſtarke Kälte wird fie zwar bis zur Erde bew 
- gen, allein es fchader nichts, Man greiffe 
fie nur nicht an, fo lange fie gefroren find; 








komme Thauwetter, fo werden fie fih von 


En: wieder in die richten. pflege 
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ſie nur loſe, mit einem etwas weiten Band, 
anzubinden, und neben einen alten Nelken⸗ 
ſtock zu ſezen, auf welchen ſie ſich auflegen 
koͤnnen, wenn die groſe Kaͤlte ſie niederbeugt. 
Im Fruͤhjahr nun vollenden fie ihr Werk, . 
worinnen der Winter fie aufgehalten hatte, 
Eie treiben noch mehr in die. Höhe, die Knoſpe 
wird ſichtbar und bfüher im May noch aufı 
Ich hatte noch voriges Jahr zwey folche Pflan⸗ 
zen, die eine bluͤhte Anfangs May, zu einer 
Zeit, wo noch wirklich Aurifeln bluͤhten, der 
Stock war kaum Spannen hoch, und die fehr 
grofe Blume, fo daran faß, machte ein fons 
derbares Anſehen. Die andere gieng ziemlich 
höher, und bluͤhte erft zu Ende des Maymo⸗ 
nats, Man darf auch nach der Bluͤthe den 
Stock nicht wegwerfen, derſelbe ſetzt junge 
Pflanzen an, welche bald abgelegt werden 
koͤnnen, die aber ein ander Jahr nicht wieder 
fruͤhzeitig, ſondern zur gewoͤhnlichen Zeit mit 
andern Nelken zur —— kommen. 
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3. Einige Zufäje zu der im zteu Stuͤck die 
ſes Journals ©. 371. befindlichen Abhand⸗ 
lung von Ranunkeln. 


s iſt vollkommen richtig, was daſelbſt S. 
378. geſagt wird, daß nicht allein die 
einfachen Ranunkeln, ſondern auch die halb: 
gefüllten. Saamen tragen. Die, fo innwer 
dig in der Blume einen Knopf haben, wenn 
derſelbe auch überall mit Eleinen Blättern bes 
decke ſeyn ſollte, welche der Ranunkel das 
Anſehen einer ganz gefüllten geben, tragen 
gemeiniglich auch Saamen, man muß feine Ra: _ 
nunkeln deßfalls kennen lernen, und darauf 
Achtung geben, ob fie Saamen tragen. Dies 
fes tbun fie fonderfich, wenn fie etwas ſchat⸗ 

‚tig, und nicht den ganzen Tag in der Sonne 
ſtehen. Alsdann wächfet der Knopf oder das 
Piſtill, (oder vielmehr das Germen) an wel 
ehem dev. Saame hängt. “Die Saamen tra⸗ 
gende Nanunfeln muͤſſen aber auch begofien 
werden, bis der. Saame reif if. Der Sau 
me wage u ” gar lange; ee wird gemeis 
nl 
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niglich zu Ende des Monats Julii reif. Wann 
der Stengel ganz gelb wird wie Stroh, dann 
iſt der Saame völlig reif, und man kann ihn 
recht reif werden laflen, weil weder Degen 
noh Wind ihn ab: oder ausfchläge. Es 
find aber nicht alle Saamen: Schuppen, fo 
am Knopfe ſizen, gut, fondern gar viele dar⸗ 
‚unter find taub. Die guten haben eine Eleine _ 
Erhöhung oder ein Tüpfelgen gemeiniglich in 
der Mitte, manchmal auch am Rande der 
Schuppe, welches eben das Saamenförngen: 
iſt, das die Schuppe einfchließt. Daher har 
be es für gut befunden, den Saamenknopf 
bald nach einem Degen abzufchneiden, und ſo⸗ 
gleich den Saamen, der ſich alsdann gut vom 
Knopf abmachen laͤßt, abzunehmen. Der 
Regen bat das reife Saamenförngen oder 
Pünftgen in-der Schuppe etwas aufgeſchwel⸗ 
let, und fichtbarer gemacht, fo daß man mie 

‚geringer Mühe gleich ſehen kann, welche 
Schuppen oder Scheibgen gut find, und wel _ 
he e8 nicht find. Erſtere allein. fäer man 
alsdann/ und ſi werden gut aufgehen. 

| Was 
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Was die Zeit des Saͤens betrifft, ſo dach⸗ 
te ich anfaͤnglich eben ſo, wie im Journal 
S. 379. angegeben iſt, man muͤſſe den Saa⸗ 
men noch in eben dem Sommer,: da er zur 
Meife gekommen, fen, weil es ein zarter 
kleiner Saame, ber durch das Austrocknen 
leicht Schaden nehmen, .ober gar verberben 
könnte, Allein die Erfahrung lehrre mich ein 
‚Anderes. Don dem Saamen, den ich gleich 
zu Ende Julü und, Anfangs Augufti ſaͤete, 
gieng nichts auf. Hingegen, als ich von dem 
nemlichen Saamen wieder im Fruͤhjahr, im 
Monat Merz, ſaͤete, fo gieng er in der vier: 
ten Woche fchön auf. 





Auch habe einmal im Jenner folhen ge 
fäet und Schnee oben drauf gethan, fodann 
nach gefchmolzenem Schnee im Frühjahr et⸗ 
was. Erde auf den gequollenen Saamen ge 
ſtreuet, und er ift ebenfalls aufgegangen, jer 
„2 batten die jungen Pflanzen feinen ſo ” 
ſchen Wuchs, wie ſonſt. = 


— 





von Ranunkeln.  Sarı 
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Uebrigens habe niemals den. Saamen mit 
der im Journal ©. 279. beſchriebenen Weit⸗ 
laͤuftigkeit ausgeſaͤet, ſondern im Fruͤhjahr, 
welches die beſte Zeit dazu iſt, habe ich ſolchen 
in einen Kaſten, oder in etliche Blumentoͤpfe 
gefäet, ſelbigen leicht mit Erde bedeckt, die 
Gefäffe bis zum Aufgehen in. einer. falten Stu⸗ 
be behalten, und fo oft fie trocken werden woll⸗ 
ten, begoſſen oder vielmehr überfprengt, auch. 

bey lauem Wetter. etliche Stunden vor das 
Fenſter gefeßt. Auf diefe Art ift er allemal in. 

der dritten oder vierten Woche aufgegangen, 


Warn gegen den Herbſt zu die Blätter der 
aufgegangenen jungen Pflanzen verwelfen, 
dann iſt es Zeit, die Würzelchen aus der Erde 
herauszunehmen. ‘Die Ranunfelgen find gar 
ſehr klein, allein man darf deßwegen nicht 
fürchten, daß fie den Winter über austrorfnen 
werden, Im Mey legt man fie wieder in 
Käften oder Blumentöpfe in geböriger Weite 
von einander, und oft bluͤhet fchon in dieſem 
zweyten Jahr eine oder die andere. davon. 
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Werden fie nun wieder im Julio berausgenom: 
men, fo find fie ſchon fo groß, wie alte Ras 
nunkeln, und blüben im folgenden Jahre, ja 
ſie haben fogar zum Theil junge Ableger bey 
fh, und diefe Mebenwurzeln bringen. in der 
Folge: oft beffere Blumen, als ihre Mutter; 
daber man -fich nicht gleich übereilen, und die 
aus Saamen gezogene Ranunkeln, die in der 
erften Blüche nicht gefallen, wegwerfen darf, i 


Auf diefe befchriebene Art habe vormals, 
‚ehe meine gegenwärtige Prädileftion für die 
Aurikeln und Nelken ſich anfieng, berſchiedene 
feine 8 Ranunkeln aus dem Saamen erzogen. 
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3. Verfertigung eines er Jortheihaficn 
Baumwachſes. 


s iſt ſchon an verſchiedenen Orten dieſes 
Journals für die Gaͤrtnerey eines ſehr 
vortheilhaften Baumwachſes unter dem Na⸗ 
men der edlen Mumie gedacht, aber deſſen 
| | Bere 


S 








' 


I 


vortheilbaften Baumwachſes. 343 








Verfertigung noch nicht angezeigt worden. 
Hier folge nun die Art, wie es zubereitet und 


gebraucht werden folle, 


r 


"Man läßt in einem -grofen icdenen Topf 


24 Pfund gemeines Pech und 3 Pfund Terz 
pentin zufammen ſchmelzen; fo bald alles zer⸗ 
gangen, thut man 6 Duentchen zerftoffene 
Aloe binzu, rührt alles zuſammen fleiflig um, 
und ſetzt diefe Bermifchung ans Feuer, Wenn 
fie einen Augenblick belle gebrennt.bat, muß 
man fie mit einem genau -paflenden Deckel, 


den man immer zur Hand haben muß, ſehr 


veft zudeaen, wodurch die Flamme verlöfcht, 
Hierauf ruͤhrt man fie nochmals gut durch eins 
ander, und bringt fie wieder ans Feuer; die: 
fes wiederhohlt man zu drey verfchiedenen mas 
len, und zwar in der fregen Luſt, weil fonft 
in eimem Haus ein gefährliches Feuer entſte⸗ 


hen koͤnnte. Wenn die Mifchung zum.drie? - . 


tenmal abgeflammt hat, laͤßt man fie noch⸗ 
mals ſchmelzen, und thut noch fechs Loth gel 


bes, Elein und dünn gefchnittenes Wachs nebſt 


. Li 


auf läßt man alles zufanımıen ſchmeljen, bis 
es volſſtommen unter einander gemiſcht if. 
Eublich drückt man das Game durch reine 
Jeittiwand in eine füpferne Pfanne, oder in ein 
anderes Gefäß, und läßt es darinn kalt werden. 
Will man fich dieſes Baumwachſes bedie 
nen, fo fhlägt man ein Stuͤck davon ab, feßt 
es in einem kleinen irdenen Topf über ein ges 
lindes Feuer, und läßt es fo lange darüber, bis 
es weich genug tft, nm es über die Wunden 
des Gewaͤchſes, die man damit verwahren will, 
Heben zu Fönnen ; doch muß diefes nicht zu warm _ 
gefcheben, damit dem Theil des Gewächfes 
fein Schaden dadurch zugefügt wird. Dieſe 
Bedeckung hat die Eigenfchaft, alle Feuchtig⸗ 
keit gänzlich abzuhalten, und der Theil, weis 
cher mit diefem Baumwachs umflebt ift, wird 
nicht faulen. Wem die Verfertigung deffelben 
zu muͤhſam oder zu gefährlich feheint, der kann 
es durch einen Apotheker machen laffen, und 
diß dürfte auch für den Ungeuͤbten wol das 
Rärhlichfte feyn. | | 
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%# Anzeige neuer Nelken. 
St mehrere Freunde der Melfen Fleiß | 

und Eifer auf die Erziehung diefer im— 
mer mehr in Achtung fommenden Blumen aus 
dem Saamen verwenden, und diefen Saas 
men: vermittelſt der kuͤnſtlichen Befruchtung 


ſelbſt erzeugen: fo werden fie auch von Zeit zu 


Zeit mit den vorzuͤglichſten Produkten erfreut 
und fuͤr ihre Muͤhe reichlich belohnt. Wer 
Gelegenheit hat, die von den beruͤhmteſten 
teutſchen Blumiſten jaͤhrlich ausgegebene Ben 
zeichniſſe zu ſehen, der wird faft-in jedem ders 
ſelben dergleichen neue und feltene Nelken ans 
treffen, Da jedoch. diefe Earalogen nicht in 
"einen allgemeinen Umlauf kommen, und meift 
nur an die Blumiſten oder an. Orte, woſelbſt 
die Blumenliebhaberey beſonders herrſcht, aus⸗ 
geſchickt werden, und daher manche nichts da⸗ 
von ſehen: ſo will ich aus dem neueſten und 
für das Jahr 1789. ausgegebenen Nelkenver⸗ 
zeichniß des Herrn Karl Samuel Ranfts, 
- Jun, zu Freyberg im Erzgebuͤrg, einige ſolche 
Mu nm 
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neue und befonders merkwürdige Reiten bier 
befanne machen. 


- Unter der Claſſe: ertraordinäre Blumen, 
werden folgende angeführt: - , | 


906; Trenk, ein Gebirge: Produft von 
1787. und eine noch feltne Erſcheinung im 
Blumenreiche. In dunkel kupferfarbenem me⸗ 
tallglänzendem Grunde zeigt ſich in wohlabge⸗ 
ſetzten breiten Streifen Ponceau und Purpurs 
glanz. Sie hat eine lange unplazende Hülfe, - 
iſt gezähne, und 23 Zoll groß. Ihr Erzies 
- Ger, der fie durch Fünftliche Befruchtung des 
- Preis von Schrieeberg aus dem Saamen er⸗ 
hielt, hat fie noch in feine andere Hand kom; 
men laflen, weil er bey der Flor 1788. eine 
nochmalige Beſtaͤttigung⸗ ob ſie treu bleibe, 
ſehen wollte. Obgleich ihre Pflanzen dauer⸗ 
haft ſind, ſo ſcheint ſie doch in der Vermeh⸗ 
rung traͤge zu ſeyn: denn ihr Erzieher bat ihr 
‘zur Zeit nicht mehr als drey Genfer abgewiw 
nen Eönnen, davon einer diefes Frühjahr nicht 
anders als für fünf” Thaler, im Herbſt und 


we | F ferner: 
N. 2 
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fernerhin nicht unter dien Thaler berlafien 
werden kann. | 

907. Vue de N. 1787. Bon ——— 
lichen Erzieher und ebenfalls aus kuͤnſtlicher 
Befruchtung des Preis von Schneeberg, eine 


Doublette in afchfarbnem glaͤnzendem Grund 
mit Inkarnat breit geftreift. Die Grundfars 
“be ift weit lichter und mehr filberrarben als in 


ihrer Mutter, und fo auch das Inkarnat ets 
was heller. Sie hat eine lange birnförmige 


Knoſpe, welche, wenn man fie.etwas füfter, 


unplazend „ groͤſer und mit noch ſchoͤnerem 
Bau, als ber Preis von Schneeberg ; ber: 
ausbluͤbt. Sie wird nur als Stuͤckblume 
und nicht unter zwey Thaler verlaſſen. 


Doublette in rothem Grund mit weiſſer 
Zeichnung. | 
565. Pantaleon, der Grund beſtehet in 


hohem Cramoiſi, wie in Grenoble, die Zeich⸗ 


nung meift in breiten auch einigen feinen ſchar⸗ 
fen reinweiſſen Streifen. Sie bluͤht, wenn 


ſie ia iſt, zirkelrund, obgleich die 


Nna’- er 


. j ! 
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Huͤlſe gelüfter und etwas verfehnitren werden - 
muß. "Wahrfcheinlich ift fie dermalen noch 
"die einzige rothgrundige Doublette, die wirk⸗ 
lich eine weiſſe Zeichnung ausweißt. Ihr 
Blatt iſt gezaͤhnt, und die Blume 25 Zoll 
groß. Koſtet 4 Thit. 


Es iſt ſebr waheſcheinlich ‚. daß dieſe Diet 
kenart mit gefärbtem Grund bey den eigentli⸗ 
chen Blumiſten fo wohl als bey den Liebbabern 
der Nelken Benfall finden und ihr Gluͤck ma⸗ 
den werde: Denn aufler ber Neuheit der 
helleren Zeichnungsfarben auf dunkler Grunds . 
farbe, die ihnen ſchon zur Empfehlung gereicht, 
muß das hohe Inkarnat auf Fupferfärbigem 
oder filbergrauem Grund eine herrliche Wir⸗ 
tung auf das Auge machen, und ein fo bun⸗ 
tes Colorie muß auf den erften Anblick gefats 
len. _ Der Eontraft in-dem Colorit der Mel⸗ 
ken bat, wie ich oft genug zu bemerfen Gele⸗ 
genheit gehabt habe, immer bey denen, ie 
Nelkenfloren befaben, nücht nur Bewunde⸗ 
rung erregt, ee * Wohlgefallen be⸗ 
i wirkt. 





, 








wirft. Aber nie babe ich wahrnehmen koͤn⸗ 
‚nen, daß die Stein de Canarie bey Kennern 
und Halbkennern einige Aufmerkſamkeit erregt: 


baͤtte, ſo viele Muͤhe ſich auch der Adept ge⸗ 
ben mochte, ihre ſanfte Schoͤnheit zu erklaͤren 
und anzupreiſen. Allein wenn dieſe Nelke in 


Abficht- auf ihr Colorit fehon nicht den vollen 


Befall erhält, fo verdient fie doch aus einem 


andern Grund in guten Sammlungen beybe⸗ J 
halten zu werden. Denn es laſſen ſich durch 


dieſelbe vermittelſt der kuͤnſtlichen Befruchtung 
aa und bunte Gpielarten —— | 


—8 





5. Beſchaffenheit des vorigen Jahrs 1788. 
in Abſicht der Fruchtbarkeit/ ——— in 
der um, 


De vergangene Jahr 1788. war. ſowohl 


in Anſehung der aufferordentlichen Frucht 
barkeit faſt in allen Oattungen der Pflanzen, 


wovon Menfchen und Vieh ihre Nahrung be 
nehen als auch i in Abſicht der Kälte, diemit 
ni 20 dem 


ee J F 
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dem Ausgang beffefben ſich einftellte, überans 
merfwurdig. Die Witterung im Sommer 
war den Gewaͤchſen günftig, fe wuchſen bey 
der Abwechsiung des Regens und die heitern 
Wetters ziemlich ungehindert fort, und der 
‚ ohne Reiff und Zroft durchgedaurte Fruͤbling 
trug ebenfalls das Geinige ju dieſem guten 
Fortgang bey. Zwar harte der Dıay bis auf 
den 24ten meift falte Mächte, - umd auch die 
Tage waren für diefe Jahrszeit und in dieſem 
Himmelsfteich nicht warm, "den gren und oten 
ausgenommen, und ſelbſt im Junius ftellten 
ſich nod) zuweilen fühle Tage ein, daher an 
manchen®ewächfen ein Stilleſtehen oder wenig, 
fiens nicht das um diefe Jahrszeit fonft gewoͤh⸗ 
liche ſchnellere Wachsthum bemerkt wurde, und 
manche an einer vollfommenen Fruchtbarkeit 
ſtark zu zweifeln. anfiengen. Dieſer Zweifel 
vermehrte ſich, da auch der Monat Auguſt 
nicht ſo warm erſchien, als man es erwar⸗ 
tete, und’ vornemlich gieng dieſer Zweifel auf 
die Trauben, : die noch immer zuruͤckblieben. 
Inzwiſchen wurde die Ernde der Winterfruͤch⸗ 
ee j ; ten 
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tern früh und noch im Monat Julius einge . 
beimst, der Rocken gab wohl aus, aber dr - 


| Dinkel (Spelz) die vornehmfte Winrerfrucht 
in Wirtemberg, nur mittelmäfig, fowohl in 


Dreſchen ais int Gerben in der Mühle. Denn 


in vielen Spreu fanden fich ſtatt drey Körner 
nur eines, und manche brauchten fünfzehen 


bis zwanzig Garben zu einem wirtembergifchen, 


Scheffel. Doch war dieſes nicht allgemein. 
Von manchen Aeckern, vornemlich von den 


früher eingefäeten, iwurde einẽ vollkommene 


- Frucht eingeernder. Die Sommerfrächten, 


— 


Haber, Erbis, Linſen, Wicken, tuͤrkiſches | 


Kom, Gerften, auch Hanf und Flachs gaben 
die vollkommenſte Ernde. Die Trauben er⸗ 
holten ſich in der warmen Wirerung des Se 
tembers zur Verwunderung, und der Heroſt 


fiel ſowohl in der Menge als in der Guͤte des 
Weins erwuͤnſcht aus. Die Kartoffeln wuch⸗ 
ſen in Menge, und die Gaͤrten lieferten einen 
vollen Vorrath an Werſich, Weißkraut, Kobls 


rabi, allerley Wurzeln, Endivien, Blu 


mienkohl etc. fo daß die Leute volle Arbeit gehabt, 


\ 


ng alles 
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alles diefes einzuheimſen. Das Obſt gerieth 
nicht weniger vortrefflich, wuchs in Menge, 
und war vom beſten Geſchmack. Anfaͤnglich 
und nachdem es, Aepfel ſowohl als Birnen, 
in die Obſtkammern zum Abtrocknen, oder 
auch gleich in die Gewoͤlbe und Keller zur 
Winterverwahrung gebracht worden, zeigte 
ſich die Faͤulniß ziemlich ſtark daran. Allein 
dieß hörte nach einiger Zeit auf, und es hielte 
fi) von dem an gut, Noch um Lichtmeßzeit, 
da ich Diefes ſchreibe, haben die Borsdorfer 
über angenehmes veſtes Fleiſch, das fich fonft 
gewöhnlich um diefe ‚Zeit zu verlieren..und 
dieſe Apfelforee mürbe zu werden pflegt. Dies 
fe Besdachtung ift auch an mebreren KHerbft 
und Winterbirnen gemacht worden, bie ihre 
Weſtigkeit oder Härte in diefem Jahr 14 Ta⸗ 
ge und 3 Wochen länger ‘als in andern Jah⸗ 
ren behalten haben, und aus diefer Urſache 
um fo viel fpäter eßbar worden find. Dieſes 
mag. vielleicht feinen Grund in dem trockenen 
September, worinn das Obſt auf den Baum 
Bo baben, " wie die a anfängliche Faͤul⸗ 
niß 





/ 
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niß von dem Wurmſtich hergeruͤhrt hat. Mär 
re alſo die Dinkelerude wie alle andere Nah⸗ 
rungs⸗Gewaͤchſe ſo gut gerathen, ſo wuͤrden 


wir ein ganz vollkommen fruchtbares Jabr ger | 


habt haben. Aber es fiel gerade zur Zeit, da 
ber Dinfel bluͤhte, kaltes Regenwetter ein: 
und dieſes iſt wahrſcheinlich die Urſache des 
nur mittelmaͤſig ausgefallenen Ertrags dieſer 
Frucht, da durch den kalten Regen die Be⸗ | 
fruchtung ducch den Saamenftaub gehindert 
worden ſeyn mag. Doch, weil andere Nab⸗ 
rungsmittel fo reichlich gerachfen, aud) der 
Dinkelkern ein vortreffliches Meel ausgiebt : 
ſo kann man immer den letzten Jahrgang unter 
die ſehr fruchtbaren ithlen | 


Auch dem Blumengaͤrter wurden ſeine 
Freuden in dieſem Jahrgang gewaͤhrt. Durch 
den gelinden Winter brachte er feine Pflanzen, _ 
ſowohl die, welche im. Green blieben, als die, 
welche er ins Haus flüchten mußte, ohne etz 
nen Verluſt zu leiden, ben fo vortheilhaft 
war ihm auch der darauf folgende Srüßling, 

s ns Den 
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Den groͤſten Theil des Winters fonnte er ſei⸗ 
ne Nelken und Aurifeln auf den Stockbret⸗ 
tern vor den Fenſtern die frifche Luft genieſſen 
laſſen, fie zeitlich verfegen, und fich ſchon im 
Maͤrzen mit feinen Pflanzen zu feinem, Vers 
gnügen befchäfftigen. Die Aurifeln fiengen 
an mit dem Ente des Märzen zu blühen, bes 
endigten ihre vollkommen ausgefallene Flor 
mit dem Anfang des Mayen, und gaben eine 





* jiemlic) weiche Saamenernde, auch erfielten 


fih die Pflanzen den Sommer hindurch in eis 
nem guten Zuftand, wenn fie bey den manch⸗ 
mal mehrere Tage ausbleibenden Regen mit 
dem noͤthigen Begieffen nicht verſaͤumt wur 
den. Hyacinthen gaben ebenfalls eine voll 
kommene Flor, die Zwiebeln erreichten eine 
mehr als gewöhnliche Gröffe, und erlidten 
feinen fonderlichen Verluſt durch die Faͤulniß. 
Levkojen, Ranunkeln, Unemonien x. blühten 
nicht weniger fehön, wie die Tulpen, Mar 
ziffen, Iris. Die Nelkenflor nahm dieß 
Jahr zeitlich und fchon mit dem Ausgang des 
Junius ihren Anfang, fiel erwuͤnſcht aus, 

— und 
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und daurte aud) ben einzelnen Blumen lang, 
wozu die in den Frühlingsmonaten gehabte 
Witterung und das dadurch bewirkte ſchoͤne 


Wachsthum der Melkenftöcke und ihr geſunder 


Zuftand alles beygerragen hat. Mur fiel bey 
einigen Nelkenfreunden die Saamenernde fpars 
am aus, vornemlich von denjenigen Pflanzen, 
welche in den Gartenbeeten und auf den Ras 
basten ftunden, die bey der öfters lange anhal⸗ 
‚ tenden Hize niche binlänglich begoſſen und 
feucht gehalten wurden, Denn die Melfen 
koͤnnen nichts ‘weniger ertragen, als eine ale 
zuſtarke Austrocknung; und wer Saamen von 
feinen Nelken erhalten, und fi e überhaupt in 
einem guten Zuftand haben will, der muß fie 
mit dem erforderlichen Begieſſen ſo wenig ver⸗ 
nachlaͤſſigen, als mit einer uͤbertriebenen 
Feuchtigkeit und Näffe in Fäufniß fegen. Lev⸗ 
kojen, welche zeitlich und ſchon am Ende des. 
Februars gefäet, und zu Anfang ober laͤngſt 
in der Mitte des Aprils verfegt wurden, zeig⸗ 
ten ſchon im Auguſt Bluͤthknoͤpfe, und zum 
Theil Blumen: daher die Gefuͤllten fruͤhe 
| ande, 
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ausgehoben und verfegt werden konnten, wenn 
fie mit dem Begieſſen, das diefe Pflanze ebens 
falls und vorzüglich —— — verſaͤumt 
worden ſind. 


-Der Landmann und der Gärtner batten 
alſo Urfache, mir dem glücklichen Erfolg ih⸗ 
rer Arbeiten vollfommen zufrieden zu feyn, 
und die Fruchtbarkeit des Jahrgangs füllte die 
Vorrathskammern und die Gewölbe reichlich 

(| | | 
‚Allein die frühe und fich mit jeder Woche 
ber zween legten Monate, des Novembers 
und Derembers, fo fehr verftärfende Kälte 
nahm wieder manches von dem eingefammler 
sen Vorrath hinweg. Diefe Kälte entzog 
nicht fowohl durch ihre KHeftigkeit als durch 
ihre lange Dauer den Kellern und Gewoͤlben 
bie ihnen eigenehüimliche Wärme, und es fror 
zuerft das eingemachte Sauerfrant zu einem 
Eißklumpen zufammen, und bald darauf ers 
froren die Erdbirn, ( Kartoffeln) Rüben und 
anderes Wurgelwef ‚ bie fih nur in den 
rd 





— 





t 





tiefſten und beſtverwaͤhrten Kellern unverſehrt 


erhielten. In tiefen aber dabey feuchten Kel⸗ 
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Teen ‚wurde nichts von der Kälte beſchaͤdigt, 


da tm Gegentheil i in gleichtiefen aber trockenen 
Kellern der Froſt manche darinn verwahrte 
Pflanzen, vornemlich die Kartoffeln hinrich⸗ 
tete. Gewaͤchſe, die in den Gaͤrten, welche 


‚mit vielem Schnee bedeckt waren, eingegra⸗ 


ben ober vor dem Winter. eingeſetzt, oder ger 
ſaͤet wurden, wurden vortrefflich erhalten, 4 

B. Braun oder Winterkohl, Spinat, Wins 
ter⸗Kopfſalat ꝛe. Nicht fo in hochliegenden 


Gärten, wovon die ſtarken Winde den Schnee. 


hinweg weheten und den Boden bloß machten, 


Hier lidten die Gemwächfe, ſelbſt diejenigen, . 


‚welche fonft einer beträchtlichen Kälte wider⸗ 
ftehen, am meiften. Die Reben, bie niche 


⸗ 


vor dem Winter auf den Boden gelegt, oder 


bezogen worden, feheinen groͤſtentheils erfros 
ren zu feyn, und auch diejenigen, welche ftarfe 


Ranken (Schenkel) hatten und an Miederfe: 


gen (Beziehen) nahe an der Erde einen Bo⸗ 
gen machten, der aus dem Schnee etwas her⸗ 
vor 


» D 


“ 
“ 
’ 
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vorragte, Schaden gelidten zu haben. Man: 
che Bäume find von dem Froft jerfprungen, 
und man Eorinte zwiſchen die Oeffnungen, Die 
den Stamm in zween Theile zerrifien haben, 
‚eine Hand durchſchieben. MNach der Kälte 
fügten fie ſich wieder zufammen, und ſie koͤn⸗ 
nen fich ben kuͤnſtiger günftiger Witterung 
noch etliche Jahre erhalten; aber eine lange 
Dauer kann man ſich doch nicht von einem fü 
ſehr verlegten Baum verfpredhen, da es obne⸗ 
bin die alten betroffen, die jungen aber groͤ⸗ 
ſtentheils verſchont geblieben find. ‘Die Wein⸗ 
gaͤrtner werden ben deni Beſchneiden ber Re⸗ 
Gen groſe Vorſicht arzuwenden ‚haben ‚daß 

fie eines Theile das Schadhafte wobl beurthei⸗ 
fen und lieber alles am Boden abſchneiden, 
als aufs Ungewiſſe ſtehen laſſen, welches nur 
kraͤnkelnde Weingaͤrten giebt, wovon in dem 

‚ Yahe 1775. eine traurige Erfahrung gemacht 
worden; andern Theile aber die unbezogen ges. 

bliebene Weinberge nicht zu tief ſchneiden, da | 
die Neben, fo tief fie in dem- Schnee geſteckt 
find, unbeſchaͤdigt geblieben ſeyn koͤnen. 
VE Eine 
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Eine belebrende Erfahrung haben auch die 





meiſten Liebhaber ſolcher Pflanzen, die die his 
jigften Gegenden zu ihrem Vaterland haben, 
gemacht, daß man fih in Ermanglung eines 
warmen Gewaͤchshauſes damit nicht abgeben 
follte. Denn diefe, wie z. B. die Caffebäus 
me 10. find in Stuben, die von Morgens um 
fechs Uhr. bis Nachts um zehen Uhr ſtark eins 


gebeigt wurden, gänzlich erfroren, ob fie 


gleich in jeder Macht von den Fenftern binweg 
und nahe an den Ofen geftele wurden, Frei⸗ 
fich fcheint die Urfache diefes Verderbens mehr 


von der langen Dauer als’ von der Heftigkeit 
der Kälte herzuruͤhren: denn durch jene iſt 


die Kälte zu fehr in die Häufer und’ Gemaͤcher 
eingedrungen, welches nicht gefchehen waͤre, 
wenn-fie nur wenige Tage gewähre hätte, 
Nach einer aufmerffamen Beobachtung ftund 


ein Reaumürfches Thermometer in einem Zins . 


mer, das den ganzen Winter hindurch niemals 
eingebeißt worden, den 18. Dec, vorigen 


— 


Jahrs Morgens auf zehen Grad unter Null, 


an ber nöcblichen Wand, d ein Anderes mit 


‚dies 


— 


U: 
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diefem ziemlich genau correfpondirendes bis 
auf 22 Grad in freyer Luft gefallen war. 
Nachher fiel das erſte vom 29. Der, an bis 
auf 15 Grad unter Rull, da das leßtere Mor: 
gens 15 bis 17 Grad zu fallen pflegte. Erſt 
auch um diefe Zeit entſtund das Gefrieren in 
den Kellern und Gewoͤlben. Beyde Wahr: 
nehmungen Fönnen zum Beweiſe des Gefagten 
von dem Schaden, den die fange Dauer der 
‚ Kälte verurfacht bat, dienen. _ 


Aepfel und Bienen, die in Keen lagen, 
und unbeſchaͤdigt ‚geblieben find, haben doch, 
nachdem die Kälte aufgehört hatte, und ſchon 
Thauwetter eingefallen war, . eine Eißfrufte 
befommen, wie wenn fie candirt wären. Es 
hat ihnen aber gar keinen Nachtheil gebracht, 
das Eiß hat ſich nach und nach verlohren, 
und ſie ſind von ſelbſt wieder abgetrocknet. 
Ueberhaupt hat der heurige Winter. Gelegene 
beit genug zu manchen merkwuͤrdigen Beobach⸗ 
tungen gegeben, wovon ich nur dieſe noch an⸗ 
Lasst will, " junge ——— von 

| Apris 
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Aprikoſen, Aepfeln und, Birnen 1c. die wenige 
Tage vor der eingebrochenen Kälte ‚erft gefeßt 
“würden, ſich, fo viel man ſchon itzt, da .die 
gelindere Witterung feit 14 Tagen, andaurt, 
ſehen kann, recht gut erhalten haben, und daß 
ein niederer Lorbeerſtrauch, der mit einem 
Faͤßchen und mit vielem Schnee wohl bedeckt 
geweſen, die Kälte ohne allen. —— aus⸗ 
geſtanden bat. 


6. Schnelles Pflanzenwachsthum in Egypten. 
Aus Volneys Reifen durch Egypten und 
Syrien. J. Th. 


De Klima von Egypten gehört mit unter 
die bigigften des Erdbodens. Im Zul, 
und Aug. ift die Temperatur der kuͤhlſten Zim⸗ 
mer 24 bis 25 Grad Reaumuͤr. Die geringe 
geographiſche Breite kann hievon nicht die ein⸗ 
ige Urſache ſeyn, weil andere unter der nem⸗ 
lichen Breite liegende Laͤnder weit kuͤhler find. 
Eine andere und zwar die vorzuͤglichſte Urſache 
Do mag 
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mag alfo wol der niedrige, ſehr wenig über 
nach giebt es in Egypten uur zwo Jahreszeiten, 
le umd die heiſſe Luft. Die letztere dauert 
vom Mär; bis in den Movember, und felbft 

ſchon im Februar ftiche oft früh um 9 Uhr die 
Sonne fo, daß fie einen Europäer faſt uner⸗ 
eräglich wirt. In der ganzen Sommerszeit 
gluͤht, fo zu fagen, die Luft, und der Himmeil 
wirft einen Glanz von fih; man fehwigt un 
aufhoͤrlich, ſelbſt ben der leichteſten Beklei⸗ 
dung und gaͤnzlicher Unthaͤtigkeit. Die vom 
Nil gewaͤſſerten Duͤnſte aus der Erde daͤmpfen, 
nebſt den vom Weſt⸗ und Nordwind herzuge⸗ 
fuͤhrten, dieſe in der Luſt verbreitete Hize ein 
wenig, verurſachen eine angenehme Kühlung, 
und, wenn man den Nachrichten der Einges 
bohrnen und einiger europäifchen Kaufleute 
trauen-darf, bisweilen ſelbſt einen empfindli⸗ 
hen Froſt. Der niedrigfte Stand des Reaum. | 
Therm. ift 8 —9 Grad über Null und fälle 
x Inden Februar, Die . if mit Sal ges 
u u | ſchwaͤn⸗ 
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in Egypten. 563 
rn — — 
ſchwaͤngert, davon man allenthalben Beweiſe 
findet. Die Steine find von Natrum ange 
freſſen, und an feuchten Orten trifft man lane 
ge Salzkryſtallen an, die man für Salpeter 
halten koͤnnte. Die Mauern des Jefuiters 
gartens zu Kairo, die aus Leimen und Ziegels 
fteinen beftehen, find allenthalben i in der Dicke 
eines Laubthalers mit einer folhen Natrum— 
sinde überzogen; und wenn man die Beete 
biefes Gartens unter Waffer gefegt hat, fo 
ſieht man nach feinem Ablauffen die Erde 
allenthalben von einem weiſſen Ernftallenen 
Salze glänzen, . das vom Waſſer ſelbſt nicht 
herruͤbrt, indem man nicht die geringfte Spur 
von Salz, wenn man es deſtillirt, antrifft. 
Dieſe Eigenſchaft der Luft und der Erde giebt, 
in der Verbindung mit der Hize, den Pflan⸗ 
zen jenes Leben und Wachsrhum, wovon man 
in unſeren kaͤlteren Gegenden gar keinen Be⸗ 
griff hat. Allenthalben, wo die Pflanzen 
Waſſer haben, geſchieht ihre Entwicklung mit 


einer bewundernswuͤrdigen Geſchwindigkeit; 


eine ie gewiſſe Kuͤrbisgattung, Namens Kora, 
F 003 treibt 


— 
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treibt binnen 24 Stunden beynahe 4 Zoll 
lange Kuͤrbiſſe. Sonderbar ift es, daß dieſer 
Boden blos einheimifche Pflanzen liebe ‚und 
dulder; alle fremde Gewächfe arten hier ſchnell 
aus. Die europdifchen Kaufleute müflen deß⸗ 
halb alle jahre ihre Sämereyen erneuern, und 
ſich aus Malta ihren Blumenkohl, rothen 





und gelben Rüben: und Paſtinakſaamen kom⸗ 


men laffen, die das erfte Jahr fehr gut gera- 
then: fäet man aber in dee Folge den Sax 
men, den fie in Egupten getragen haben, fo 
befomme man nichts, als lauter hoch aufges 


ſchoſſene, ausgeartete Pflanzen; Das nemlis 
. che ift auch den Aprifofen: Bien: und Pfir⸗ 


fhenbäumen, die man nach Roſette gebracht 
bar, wiederfahren. Die Vegetationskraft 
diefer Erde feheine zu gewaltfem, um Ges 


waͤchſen von einem ſchwammartigen und flei« 


ſchigten Gewebe ihre gehörige Dabrang er 
M koͤnnen. 











Fruchtbarkeit der Vulkaniſchen Erde. 565 





1 Bemerkungen über die befondere Frucht⸗ 
barkeit der Vulkaniſchen Erden, aus des 


jüngern, Hm. Forſters Reiſe um die Welt ꝛtc. 


- 11 Baud, ©. 118: und’ 119. 


ger cr einer der von Coof beſuchten neuen 
Hebridiſchen Inſeln, die von den Inn⸗ 


wohnern Tanna genennt wurde, traf dieſe 
Geſellſchaft der Weltumſegler gerade einen 


brennenden Volkan an, der noch waͤhrend ih⸗ 
rem Aufenthalt auf dieſem Eiland eine Men⸗ 
ge feiner ſchwarzer Aſche auswarf, die bey ge⸗ 
nauer Beſi ichtigung aus langen, nadelfoͤrmi⸗ 


gen, halbdurchſichtigen Schoͤrlkoͤrnern beſtand. 


Mit ſolchem Schoͤrlſand war das Erdreich auf 
der ganzen Inſel, ja alles Kraut und Laub 
dermaſſen beſtreuet, daß wir, erzähle Hr. For— 
ſter, den wir nun allein reden laſſen wollen, 
beym Botaniſiren, die Blätter ungemein bes 
hutſam abbrechen mußten, wenn uns jene 
Aſche nicht ins Auge ſtaͤuben und Schmerzen 
verurſachen follte. ‘Diele geringe Unannehm⸗ 


lichkeit wird aber den Inſulanern von dem 


Do3 Vol 
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566 - . Ver gruchtbarkett 


Volkan auf.andere Art reichlich vergütet. Cs 
‘ geben nemlich die Schlafen, welche er aus⸗ 
wirft, zumal wann fie erft verwittert find, eis 
nen trefflichen Dünger für den Boden ab, und 
-  Veranlaffen den vorzüglichen Flor, worinn ſich 
bier das Pflanzenceich befindet. Kräuter und 
Stauden werden faft noch einmal fo hoch, ber 
fommen ungleich breitere Blaͤtter, groͤſere 
Blumen, und einen weit ftärfern Geruch, als 
in andern Ländern. Go verhält ſichs, bald 
mehr bald minder, überall wo Vulkane vor 
handen find. In Italien z. B. wird die Ge, 
gend um den Vefun für eine der fruchtbarſten 
gehalten, auch bringt ſie in der That die be⸗ 
ſten italiaͤniſchen Weine hervor. Der Aetna 
in Sicilien ſteht ebenfalls in dem Ruf der 
Fruchtbarkeit, und in Heſſen iſt das volkani⸗ 
ſche Erdreich des Habichtswaldes, ob es gleich 
‚ mitten in einer hohen, nackten und daher kal⸗ 
ten Gegend Tiegt, überaus fruchtbar. Die 
daſelbſt angelegten £uftgärten des kandgrafen . 
“bezeugen diefes, indem fie, zu jedermanns Bo 
syunberung, mit allen möglichen Arten frenn 
j u dern 
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der und einheimiſcher Gewaͤchſe prangen. 
Was wir ſelbſt über dieſen Punkt in den ver 
ſchiedenen Inſeln der Suͤd⸗See bemerkt haben, 
beſtaͤttiget die Richtigkeit jener Beobachtung‘ 
vollkommen. Die Sortetäts: Inſeln, _die 
Marqueſas, und einige der freundfchaftlichen 
Eilande, wofelbft Spuren von ehmaligen Bol 
kanen, ingleichen Ambreym und Tanna, 10 
noch wirklich brennende Berge vorhanden find, 
alle diefe Inſeln haben fetten fruchtbaren Bo⸗ 
«den, darinn die Pflanzen zu einem koͤniglichen 
Wuchs und zu den glaͤnzendſten Farben ge⸗ 
langen. Selbſt in dem von fpäteren volkani⸗ 
ſchen Ausbruͤchen noch ganz verheerten Oſter⸗ 
:  Eiland wachſen ſchon allerhand Kräuter und. 
| eßbare Wurzeln, ohnerachtet der Boden mehr 





aus Schlacken, verbrannten Steinen und _ 


 Bimsfteinen, denn aus eigentlicher tragbarer 
Erde beſtehet, die Sonnenhize auch überdem 
fo unerträglich ift, daß man denfen füllte, es 
müßte, bey den gänzlichen Mangel an Schau 
ten, fehon deßhalb allein jedes Omnshähuden 
verdorren und abſterben. 

— 2 v4 Anmerk 


568 Stuchtbarkeit der Vulkan. Erden. 


| Anmerk. des Herausg. diefes Journals. 
Sollte nicht diefe Bemerkung von der Frucht⸗ 
barkeit der volfanifchen Erden, und befonders 
was davon auf dem Oſter⸗Eilande beobachtet 
Ä worden ‚ für die Meinung derjenigen entſchei⸗ 

ben, die behaupten, daß der fruchtbare Pflan⸗ 

zenſtoff gleich mit der Schoͤpfung auf unſrem 
Erdboden ausgetheilt, und nicht erſt durch Faͤul⸗ 
un der Pflanzen bereitet Rn 








8. Nelken⸗Verzeichniß des | Kaufmanns Roͤt⸗ 
ger Cafpar Rupe zu Hemer bey — 
in Weſtphalen. 17 — 


ho i im Jahr — waren — muͤßi⸗ 
gen Stunden der ARE einer 
| Deftenflr gewidmet. | 


. Auf den Reifen nad den Weſen ſchont⸗ 
ich weder Koſten noch Mühe, eine. auserle⸗ 
fene Sammlung ; zu erhalten; zu deſſen Ende 
| wg mir der .. Inſpektor Schmaling 
einpſoh⸗ 


3 
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u — wurde: ich entſchloß mich Daher, 
eiine Reife über Wulfingerode zu machen, wo 
ich die Ehre hatte, dieſen wuͤrdigen Mann 
beym Unterricht einer groſen Anzahl Schuͤler, 
ſo ihm aus verfchiedenen entfernten Orten an⸗ 
vertrauet waren, zu uͤberraſchen. Er empfieng 
und bewirthete mich auf das befte; R legte 
bey mir den Grund zur Kennmiß guter Blu⸗ 
men; gab. mir von deren Kultur den deutlich: 
ften Unterricht, machte mir die Namen ber 
vorzüglichften Blumiften, ihre befte Sorten, 
fo Er als Kenner gefehen und beurtbeilet, bes 
fannt, und verficherte mir feine fchäßbare 
Freundſchaft, welche ich noch bis auf den heu⸗ 
tigen Tag zu genieflen das Glück babe, Mei⸗ 
nem Zweck näher zu kommen, ermangelte ich 
nicht die. Freunde zu beſuchen, ‚mich ihrer 
Sreundfchaft beftens zu empfehlen, die Blu⸗ 
men in Augenſchein zu nehmen, und Senker 
zu erbitten welche ich auch in dem darauf 
folgenden Herbſt erhielt, | 

Aus diefen vorzüglichen Blumen Gabe ih 
war durch TR Befruchtung jaͤhrlich © eis 
Oo 


05 en 
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sen ziemlichen Vorrath Nelkenſaamen erhal⸗ 
sen; von den Zoͤglingen aber nicht leicht über 
ein Diyend auswählen können, welche ſich 
unter meine Flor geſchickt haͤtten: ich bin da⸗ 
her für meine 22 jährige Bemuͤhung und die 
. ziemlich berrächtfiche Koften nicht gar reichfich 
: beloßnet worden. | 


Man würde. mich der Unwaßrheit beſchul⸗ 
digen, wenn ich behaupten wollte, daß meine 
Blumen aus lauter eigenen Zöglingen beftün: 
den: es find vielmehr jährlich 4 bis 5 Duzend 
Stuͤckblumen zugetteten, von welchen ich ger 
treue Gemälde oder gut aufgelegte Blätter, 
nebſt Befchreibung —— Blumiſten zu⸗ 

vor erhalten. | 

Auf weitlaͤuftige Beichreibung ı Meiner Nel⸗ 
ken habe ich mich gar nicht eingelaſſen: eben 
ſo wenig werde ich auch den Lobredner meiner 
Sammlung machen, ob ich gleich die vollkom⸗ 
mene Nelke von der mittelmaͤßigen unterſchei⸗ 
den und beurtheilen zu koͤnnen glaube. Das 
| re der — — mir in der diß⸗ 
* jaͤhri⸗ 











A — — — — — — — 
2 * 


.. des Verſchreibers mie Bitte, daß ſolche 
rein 
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jährigen Flor die Ehre ihres Beſuchs gegoͤn ⸗ 


net, macht mich indeſſen dreuſt genug zu be⸗ 
haupten, daß meine Sammlung ausgeſucht 
und ſchoͤn ſey und daß der Kenner nicht Teiche . 


j verwerfliche Nelken darinn antreffen werde, 


Der geſunde Zuſtand meiner Stocke vom 
ſpricht mir jaͤhrlich viele Pflanzen: die Auf⸗ 


forderung meiner Freunde, von den in Vers 


mebrung habenden Sorten an mehrere Liebe 


haber mitzutheilen, kann daher unter folgen 


den Bedingungen gefchehen: 
1.) 1 Durend Blumen, fo Autauſez wähle 
12 Kehle. 
2.) 1 Duzend Blumen stem Sortimente, 
ſſo Verkäufer wähle, mic Nummer und 
Namen, 6 Rtblt. | 
3.) 1 Duzend Rommelblumen, ohne Nu. 
mern und Namen, 3 Rıhle. 


Die Zahlung gefehleht in tuievocd. 6 Atht. 
oder deren Werth. 


Eine gut aufgelegte Blätter-Charte iſt auf 


4 
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gein bewahret und nicht lange aufgehalten wet⸗ 
de, zu haben. Und da die Preife ſehr billig | 
angeſetzt, auch Emballage ohnentgeldlich über 
nommen wird, fo werden m und Gelber 
Poſtfrey J mus 
° Rupe— | 
rhig e. 
ii Ein fe a His ge e. | 


22 Rofe naturelle, in Role, iſt von keinet Ref 
‚ zu unterfcheiden. 

154. Mohrenfünig,, Puce ohne Glanz. 

622. Montezuma, Pure ſammtartis · 


Verſchiedene Grundſarbige mit e unbe 
tee Zeichnung. _ 
—— Grenoble‘, ⸗ hochcramoiſi — mit Weiß: 
192. Preid von Schneeberg, glänzend aſchgrauer 
— Grund mit ponceau, purput und puce. 


Weißgrundige hollaͤndiſche Ditonen mit Eis 
ner Zeichnungsfarbei- 

2. Prinoe de Pruſſe, mit purp. rds Bl. 
3. Couronne des viobets, mit viol. 
36. Reine des Rofes, mit Aue: | 
18. -Cognette, mit aſchgran. | 
Fey ‚OD. Feu, mit Feu. a —— 
25. Brune 
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05, Brune refpettable, mit braun, I 

34. Purpur Piramide, mit. braun. Rom. Zeichn. | 

35. Peneloppe, mit dunteloiol, 

39. Biänca, mit braun, 

44. L’Ambitieufe, mit braun, en 

46; Veſuvius, mit Feu. | a 

47. Violette fans pareille, mit viol. 

58. Marquife d’Efpagne, mit purp. F 

.59. Helena, mit hoch viol. — 

65. Princes von Würtemberg, mit puce. 

67. Pulia, mit-violet, 

82. Faufta, mit cramoifi. 

85. Oraculeufe, mit afchgrau. 

88. Icarus, mit dunkel violet. 

89. Valeria, mit Drau. ' 

94. Baron von Ledebro, mit purp. 

99. Templum Salomonis, mit purp· 

139. La blanche, mit cramoiſi. 

197. Virginea IL, mit hellviol. faft blan. 

206. Polymnia, mit purp. 

222. Clio, mit aſchgrau. 

231. Sphæra Mundi, mit violet. 

236. Journal von Anhalt, mit Roſe. ebeule 
Zeichn. | 

237. Porphiria, mit purp. " 

241. Hercules, * viol. faſt blau. — 


— A — "248, Pon- 
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Aa48. Pontifex.romanus, mit carmin. 
250. Superintendent mit Bleyſtift. 
abo. Cypria, mit violet. 


267. Arfalte, mit fen, Spaniſche Zeichn. 
269. Deiphobus, mit yırp. 





271. Adm, Howe, mit Supfergran. Frau. 


— 
272. Cyhele, mit aſchblau. 3 
293. Lilhners weiſſe Picott, mit pur 3” 
297. Gordon, mit braun. 2 | 
oaı. Cardilane, mit dunkelviolet. 
218. Irene, mit Feu. 


Weißgruͤndige hollandiſche Pitotten mit 
0 weg, drey, und d meh Zeihnungsfer 

ben 

8. Kaiſer von. China, mit. Carmin⸗purp. rde ©L 
15. Sceptre imperiale, feu, purp. 

aı. Arabella, Purp, und Zimober. 

a9. L’Agreable, feu und pur. 

31. Pollux I. Garmin und Purp. 

41. Jaſon, Sen und Purp. 

4 Biſchoff son Ofnabrüf, carm. und. be. | 

55. Beaut€ fupreme, aſchgr. und puce. 


37. Dorothea, Feu und cram. 


70. Iphigenia, Zen und br, - 
Eu Zasz & Gen u und br. ſehr gros. 


⸗ 


1% Mi- | 
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72. Mignonne, Garmin und br. rds Bl. 
76. Cythere, br, und inkarn. 
‘gr. Römifche Königin, Carmin und Cramoiſi. 
83. Regina florum, Carmin und purp. 
84. Lord Briton, Carmin und purp. rds Bl. 
92. Königin von England, Carmin und Pure 
98 Bl. 
96, Prinz Ferdinand, Feu und Grameifi, * PR 
122 Incomparable, Carmin, purp. und Roſe. 
125. Mars, inkarn. und blr. | 

127. König v. Perfin, violet und Roſe. — 
351. Leopold 11, infarn._und br. i 
153.. Bifarde delicate, rofe und lalroth· 
164. Elife, roſe und br, 
-190, Parifienne, feu und Cram. rara N 
193, Biſchoff von Ofnabräf, I. purp. und fen. 
201. Prinz: Heraclius . inkarn. und purp. | 
213. Bifchoff von Oſnabruͤk, II, br, und fen - 
‘219. Stiller, purp. und Scharlach. 
249. Princeß v. China, Bleyſtift und puce. 
253. Stiftsdame, Roſe und viol. 
256. Pamela, kupfergr. und br. 
257. Prediger Sporlin, Bleyſtift und puce. 
270. Kaiſerin v. Abyfiinien, Kupfergr. und ir = 
279. Kailerin v. Rußland, Garmin un) npurp. 
286. Palvis de flora, Carmin und br. ; 
. 294, Fiefco, eu und purp. Rom. Zeihe. : 
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Weißgruͤndige Biſarden mit Einer Zeich 
nungsfarbe. 


49. Hygien,. mit chair, ſehr fauber, rds Bl. 
105. Eleonora, mit glaͤuzend aſchgr. 

407. Graf, Anhalt, mit: cram. rds Bl. 

108. Rofe imperiale, mit roſe. 

zog. Cleopis, mit Scharlach ids BL. 

124. General v. Riedeſel, mit cram. rds Bl. 
132. Primus rex florum, mit ponceau, rds Bl. 
‘140. Mahomet, mit viol. trds DI. 

16. Sans defaut, J. mit cram. rds BE 

159. Cerife de Violet ‚ nit cerife, rds Bl. 
176. Silberkoͤnig, mit Silberfarbe. 

191. Pythagoras, mit viol. 08 Bl. 
194. Cerife ſuperbé, mit Kirſchroth, rde Bl. 
203. Jupiter , II, mit viol. rds BL. 

157. König v. Aethiopien, mit aſchgr. 

137. Reine, Dagathe, mit aſchgr. os 
224. Hetoine, mit viol. rds SL 

226. Violet ſans pareille, mit hellviol. faſt blau. 
435. Venus Urania, mit glänzend hellblau, rds Bl. 
240. Violet pompeufe, mit viol. rds Bl. 
242. Mufti, mit dunkelpurp. faſt puce. 

æ⁊iG. Biſarde majeſtueuſe, mit. blaugr. 

128. Staaten v. America, mit blaugr, tds Bl. 

| 2 Adın, Darby, mit blaugr. = 
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Weißgruͤndige Biſerden mit zwey been, 
und mehr Zeichnungsfarben. 


Stiftsprediger ‚ mit afchgr. und pur. 

ne Cato, roſe und afchgr. 
:98. Magnus Apollo, roſe und cram. 206 SL 
202, Jupiter L roſ. und cram. rds Bl. 
103. Delicieuſe II, afchgr. und puce rd8 Bl. 
104. Fortuna, feu und purp. rs Bl. 
106. Triton, roſ. und purp. rds Bl. 
zı0, Grand Auguſt IL feu und purp. ids Bl. 
III. Grand Socrates, roſ. und purp. rds Bl. 
zıg. Premiere Noble, cram. und yury. 
114. Milord Gramby I, hocheram. und purp. 
115. Jolie Biſarde, roſ. und viol. rds SL, 
123. Biſarde Palinus, cram., feu und purp. 
.. 129. Hippocrates, mit chair und blaßviol. rds Bl. 

136. König von Pohlen mit hair u. viol, rds DL 5 
. zaı. Eliot, feu und purp. rds Bl. 
146. Orpelim, fen und yurp. 
247. Gloire d’Erfort, viol. und roſ. ids BL 
148. Opulence, purp. und rof. rds Bl. 
150, Adm. Rodney 1], rof. und pure, rd8 Bl. 
158. Ariſtides, feu und br. rds Bl. | 
160, Adm. Keppel, feu und br. _ 
163. Bunte Held, afcher. und puce. 
a66, Pater Clemens, rof. grau und pure. 

Me PP. 168. Der 


⸗ * 
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168. Der Abt, Purpurglanz und puce. 

179. Lord Gramby, fen und cram. 

181. Tarquinius fuperbus, puce und gr. 
184. Helicon, puce und gr. | 

189. Linneus, hoch fen und puce, rds Bl. 
195. Tarquin, rof, und blau, fehr fein. 

200. Raphael, hochrof. und viel. rds Bl. 

209. Confucius, afchgr. und. puce, rds BL - 
210, Helicon II, afchgraun und puce. 

220. Parnaflus, aſchgr. und puce. rds Bl. prächtig. 
221. Patriarch, afchgr. und puce. 
234. Hora, roſ. und purpurblau, rds Bl. 
276. Biſchoff Bernward, ponc. und purp. ros OL, 
291. Juvenalis, chair und cram. 1d8 Bl. 
295. Brillante, Kupfer und br. | 
296; Anonyma, infarn. und purp. rds II, 
| 282. ba Bauch, Scharlach und purp. 





Conrordien. 


10. Der groſe Mogul, cram. und puce. 
69. Auguſtiſſima, cram. und puce. 
121. Wolfram, Purpurglanz und puce. 
143. Holofernes, aſchroth und puce. 
155. Polycarpus, aurora und puce. 
| 243. Der Mohr, Stahlblau und puce. 
203. Jupiter 1, — und dunkelviol. rds Bl. 
un Cars 





| weten ⸗ Verzeichniß. 579 





— er ‚ .ponc, und buntelpurp rds 


352. Don Brachi, purp. mi Sclasglanz und 
puce. 


I Famoͤſen. 
z12. La Derniere, weiß mit carm. 


239. Violet famcefe, weiß mit viol, 
245. Chriftiane , weiß und br. 


Gelbgründige bollaͤndiſche Pikotten mit & 
ner Zeichnungsfarbe, 
11. La belle Grieſe, mit aſchbl. Gran; Zeichn. 
13. Graf Goͤrz, mit pur. 
19. Clatiffa, mit chamois, _ 
20. Preis v. Hemer, mit viol. ein Neiferpie 
der Natur, nententfche Zeichn, | 
28. La Sultane, mit br. | 
37. Raifer Earl, mit purp. 
45. Cydly, mit purp. = == 
56, Belle Hollandoife, mit vo, 
63. Soleil d’or, mit br. . wer 
75. Favorita, mit cram. 
‚279% Brand v. Spanien, mit inkarn. prächtig. 
93. Sans pareille, mit Scharla, , 
.97. Harmonja , mit purp. 
338. La —— mit kupfergr. 
»2 144 





53830 V.8 Rupe zu Zemer. 


144. WVaſhington, mit purp. 
214. Liebner, mit purp. 

. 216. Purpur brillante, mit purp. Rom Zeichn. 
223. Grand Mithridates, mit purp. 

275. Louife, mit Dr. 

284. Aterba ’ mit br, 

285. Apollo, mit hocheram. 

289. Virgilia, mit hochviol. | 
"292. Madame Alexi, mit purp. Zu 
52. Serin de Eanarie II. paille mit weiß. 





Gelbgruͤndige hollaͤndiſche Pilorten mit 
wen, drey und mehr a ae 


6, Belle Donna, fen und br. - 

37. Pompadour u. columb. und aſchroth⸗ — 
Zeichn. 

22. Apelles, br, und Zinmober. 

30. Azora, hell und, dunkelroth. 

4%. ‚Princeffe Mariane, chamois und parp- - 

. 48. Brillante Couronne, carm. und purp. 

60, Neftor, rof. und br. Ranunkelblau. 

"62, Ptolomzus I. roſ. und Ir. =. 

‚64. Brillante, carmin und ram. 

66. Laudon, carm. und purpu 

68, Theophraft, columb. und aſchroth⸗ franz. 

Zeichn. 
23. Cu« 
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78. Cupido, columb. und kupferf. — u 


- 80, Emilie, Scharlach und weiß. - 


Y 


‚120, Pericles II. infarn, und tof. 


215, Majeftueux, earm. und purp. 


232. Krone v. Bernburg ‚ fen. und purp. 


233. Grand-Admiral, feu und purp. 


238. Plato, infarn. und Ceriſe. 


187. Eumenes, rof. und viol. 

251. Euripides, columbin und kupferf. 

254. Geleftine, Bleyſtift, puce und Aurora. 
259. Vefta, Bleyftift, chamois und weiß. 
277. Celinde, carmin und br. 


Gelbgruͤndige Biſarden mit Einer a 
| nungsfarbe. 
#4. Don Don, mit si. 
119. Bien venüe, mit rdthl, viol. 108 Bl. 
133. General Ramin, mit aſchbl. 
x73. General, Zieihen, mit aſchbl. 
196. Orlow, mit aſchbl. , 


Gelbgruͤndige Biſarden, mit zwey drey 
und mehr Zeichnungsfarben, 


. 36, Der Pavian, grau und purp. 


73. General Daun, rof. und purp. 
‚ 74. Seraphina, inkarn. und purpı 
£0. Sincere Beaute, feu und purp. 
| | 93 


: 91, ab⸗ 
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91. König v. England, Pfirfichbluͤth und purp. 

118 Baron v. Dahlberg, rof. und viol, rd8 Bl 

142. Grocherzog dv. Toſcana, kupfer und purp. 

135. Lord Pitt, rof. und purp. rdö Bl. 

149. Drap d’or, rof. und purp, rdd BL 

162. Roi de Suede, hochfeu und purpurgr. 

170. Gmeral Budberg, purp. und hochfen, 

171. Cairo, purp. und feu. 

#74. König v. Barfalo, purp. und feu. 

204. Surpafle v. Dahlberg, feu, purp. und Br. 
rds Bi. 

246. Furieuſe, purp. und aſchgr. | 

‚965. Preis v. Weinfperg, feu, purp. u. br. r8BL, 


Keuerfare 
4. Roi de Prufie, aurora Grand mit puce und 
Etahlblau. 
7. Der Mondburger, chamois Grund mit lapſeſ 
und Stahlfarb. 
14. Penelope, II. gelber Grund mit Eiahlbl. 
23. Adler, gelb mit aſchgr. | 
06. Ulyffes ‚ aurora mit Stahlbl. 
32. Egyptienne, aurora mit Bleyſtift. | 
42. Cleopatra, gelb mit Aurora. und Stahlbl. 
50. Der Grosvezier, gelb mit Bleyſtift. 
51. Belle Etoile, gelb mit gr. 
100. L'unique, gelb mit roſe. 
—W 167. Schar⸗ 
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267. Scharlach, gelb mit Scharlah. 


172. Flavia cana ftriata, aurora mit ftahlblauer 


Einfafjung. 


178. Herzog dv. Braunſchweig gelb, aurora und 


grau. 
180. Roi de Suede fi. Aurora⸗ Grund mit Liſlac. 


186. Caſtor, gelb mit carmin. 
185. Oſiris, aurora mit ſtahlblau. 


188. Bellaftro 11. gelb, aurora und ſtahlblan. 


202, Lucifer, tuͤrkiſchblau, puce und aurora. 


199. Graf Salm, gelb und ponceau, rds Bl. 


230. Semele, gelb, purp. und grau. - = 
261. Earl Herzog dv. Würtemberg , Chamois⸗ 
Grund mit purpurgr. und aſchgr. 

266. Turquin, gelb, aurora, Bleyſtift und gr. 
274. Andromachus gelb, aſchat. feu und purp. 


Blumen, welche weniger denn AiDen Zoll 
im Diameter halten, unreine Grundfarbe ha⸗ 
ben, mit einem Knopf, (oder flos ex flore) 
bluͤben, und ſich nicht gut bauen, werden in 


der Flor nicht aufgenommen. —— 
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584 V.9. Verkäufliche Nelken 
9 Verkäuflihe Nelken des Hrn. Albonico 
zu Döbeln, 


\er Hr. Stadtfchreiber und Juris Practi- 
cus zu Döbeln im Leipziger Kraiſe, 
Joh. Heinrich Albonico, hat ein Bereich⸗ 
niß feiner beſizenden und ſich über z00 Sorten 
belauffenden Nelkenſorten erſtmals für das Jahr 
1789. ausgegeben. Er hat dabey, wie er in 
dem Vorbericht ſich erklaͤrt, nicht gerade die 
Abſicht, eine Handelſchaft mit dieſem ſeinen 
Nelken⸗Sortiment anzufangen, ſondern meht 
ſeine uͤberfluͤßige Senker gegen andere gute 
Melken zu vertauſchen. Cr wird ſich aber 
auch nur unter gewiſſen Bedingungen mit 
Perſonen, die ihm noch unbekannt ſind, in 
einen Tauſchhandel einlaſſen. Guten Freun⸗ 
ben, Kennern und ſolchen Männern, aus de 
sen Sammlungen man fich fehon etwas Gu⸗ 
tes, oder re vera fihöne "Blumen verfpricht, 
will er gegen Tauſch einer andern ſehr ſchoͤ⸗ 
nen Sorte, ober für den bey jeder Blume be 
merkten Dreiß, wovon — man nehme ſo 
| wie 
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viel man wolle, auch nicht ein Heller abgehe, 


alljährlich bios im Herbft, einige feiner Nel⸗ 


ken überfaffen: nur muß alsdann die Beftele 


fung ſehr zeitig und wenigſtens im Monat 
May gefcheben, indem er fonft feinen Stöcken 
nicht mehr Senker laſſe, als er felbft noͤthig 
habe, die uͤbrigen aber, um ſich nicht zu uͤber⸗ | 
häufen, und zu Stärkung der andern, zer 


nichte. Unbekannten giebt er nichts im Taufch, 


als bis er die ihm i in dieſer Abſicht zugefchickte 
Nelken bluͤhen geſehen hat, und verbittet ſich 
überhaupt unftanfirte Zufchriften. Unbillig 


find diefe Bedingniffe nicht, weil fein Were 


eichniß nur gut gewaͤhlte und von andern Blu⸗ 
miften ſchon für fchön erffärte Nelken enchält, 
auch derfelbe erflärt, daß er die Beſchaͤffti⸗ | 
‚gung mit Nelken nicht um Gewinftes willen, - 
fondern ben feinen oft unangenehmen Geſchaͤfß 
ten zu feiner Erholung und zur Sratumg KB 


ner Geſundheit treibe. — 


\ 
4 
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10. Gluͤcklich ausgeſchlagene Bebandlung der 
ꝓflanzt waren, in der lange angehaltenen 
und heftigen dißjaͤhrigen Winterkaͤlte, aus 
einem Schreiben aus der Schweiz | 

s war bey der ungewöhnlichen, heftigen 

und fo lange andaurenden Kälte leicht 
zu vermuthen, daß mancher tiebhaber der Blus 
‚men mit feinen Pflanzen, felbft mir denen, 
die fonft einen Froft auszuſtehen vermögen, 
in Verlegenheit über den Mitteln gefommen 
fedn werde, fie, wenn fie auch nichts von der 
Stärke und Heftigkeit des Froftes zu leiden . 
hätten, vor der Vertrocknung zu verwahren, 
der fie auch während dem. Einfrieren ausgefegt 
find, mwofern man fie nicht in einem Gewaͤchs⸗ | 
hauß oder in einem Gemach, dag hinlänglich 
erwärmt werden kann, vor der Kälte fichern 

and im Austrocknungs⸗Fall begieffen fann. . 

Ein Blumenfreund in der Schweiz hat fo 

wol feine Nelken als feine Aurikeln glücklich 

gerettet, ohne weder ein Gewächshauß oder 
ur ; | ein 
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ein mäfig warmes Gemach dazu zu gebrau⸗ 
chen, und ich will ihn felbft aus feinem Schrei 
ben an mich über. die von ihm ad 
Mittel fprechen laſſen. 

u” Wegen meinen Nelken war ich lange in 


| Beſorgniß; ich hatte fie, fo bald der ſtrenge 


Winter fih zeigte, in ein viele Schub tiefes 
Gewölbe geflüchtet, worinn bey Manns ses 
denken der Thermometer nicht unter den Eiß⸗ 
punkt gefallen. Allein in den erften Tagen 
drang die Kälte hinein, und ich wußte kein 
ander. Mittel ‚dagegen als die Töpfe ganz in 


Schnee einzußülien, um die allzuftarfe, Aus: 
dünftung zu verhindern. Sechs ganze Wo⸗ U 
chen blieben fie in dieſem Stande, und ich 


gab bald alle Hoffnung auf, fie zu. retten. 
Bey dem Thauwetter, das am Weyhnachts⸗ 


‚tag anfieng, und bis um Mittag des folgen 
den Tags fortdaurte, Tieß ich das Gewoͤlh 


Öffnen, nahm die feltenften Sorten heraus; 


um fie in. einem temperirten Zimmer auffrie⸗ 
ven zu laffen, und fand, daß fie wenig gelits 


sen hätten, Allein die zuruͤckkehrende Kälte 


tete = 
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feßte mich wegen den. übrigen in neue Ver⸗ 
legenheit; bis endlich das anhaltende gute: 
Thauwetter einbrach, und die gelinde Luft je⸗ | 
doch fo langfam in das Gewölbe eindrang, 
daß nad) einigen Tagen zwar die Pflanzen auf: 
froren, Schnee und Erbe aber noch fteinhart 
blieben. Nun ward mir erft bange, wie das 
ausgetrocknete Laub zu erfrifchen fey. Waffer 
durfte ich Peines darauf Sieffen, das ſich foßleich 
. An einen Eißflumpen verwandelte, und an die - 
(rege Luft wollte ich noch weniger denken, wel 
es faſt alle Morgen fror. Endlich gerieth 
ich auf den Einfall, die Pflanzen nochmals 
mir dem ſchmelzenden Schnee zu umlegen, da 
mit das taub von obenher erfrifcht und der Bo⸗ 
den allmählich erweicht würde, Dieſes ge 
‘dang mir fo gut, daß meine meiften Ableger, 
bie vom oft angefallene und Fränflihe aue 
genommen, fich gegenwärtig in einem geſun⸗ 
den Zuftand. befinden. Die Aurifeln habe ih 
liegend im Freyen vortrefflich uͤberwintert.“ 
Die Art, die Aurikeln auf dem Boden ei⸗ 
‚es verſchloſſenen Garten mit umgelegten Toͤ⸗ 
| en ofen 


A 
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die eben doch leicht Schaden nehmen und der 


Aurikeln in ditjahriger Winterkalte. X 





pfen zu uͤberwintern, iſt ſchon von mehreren 
Blumiften angewandt worden, und nicht ohne 


den erwuͤnſchteſten Erfolg, wenn die liegende 
‚Töpfe zur Zeit einer heftigen Winterkaͤlte ganz 


mir Schnee bedeckt und eingebuͤllt worden find. 
Allein in Gegenden, worinn nicht alle Jahre 


fo viel Schnee zu fallen pflege, daß die Töpfe 


damit bedeckt würden, kann diefe Methode 


‚nicht mit völliger Sicherheit benußt werden. 


Dan muß auch bey einer fülchen Ueberwinte⸗ 


rung die Vorficht gebrauchen, die mit Auri- 


fein bepflanzten Töpfe an einen fhattigten Dre. 
des Gartens, wo der Schnee von der Sonne 
nicht fogleich weggeſchmolzen werden kann, 


und auf Bretter, nicht auf die bloſe Erde, zun 
legen. 


Inzwiſchen fein n mir doch dieſe Ueber⸗ 
winterung etwas mißlich zu ſeyn, niche nur 
wegen den Toͤpfen, die in der Kaͤlte und in 
der oͤfters mit dieſer abwechſelnden Naͤſſe des 
Winters muͤrbe werden und zerſpringen, ſon⸗ 
dern auch wegen den Aurikelnpflanzen ſelbſt, 


Faͤul⸗ j 
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Faͤulniß unterworfen werden Finnen, wenn 
fie, vornemlich die edleren Sorten, die immer 
weniger auszufteben vermögen, fo vielen Ab⸗ 
wechslungen der Winter- Witterung Tange Zeit 
im regen ausgefeßt fen müflen. Eine jede 
Gelegenheit; fie in einem obgleich Falten Ge 
| mad) zu überwintern, duͤnkt mich eher 
zu waͤblen zu ſeon. 





11. Eine Bemerkung des. Hrn. D. Weißman⸗ 
tels in Erfurt von einer Verſchiedenheit au 
deu £uifern und Engliſchen Aurikeln. 


Con der kleinen mit dren gemalten Aurikeln⸗ 
J Tabellen begleiteten Schrift, die der Hr. 
D. Weißmantel im Jahr 1785. inter dem 
Titul ausgegeben bat: 
Drey Erflärungs: und Supplements: Zabel 
fen zu des Blumiſten zweyten Theil, auf 
welchen 18 Aurikeln nach dem Leben gemalt 
und kuͤrzlich beſchrieben ſi ſind, | 
- macht derfelbe eine Beobachtung über eine faft 
‚allgemeine ie bir ſich an den lui⸗ 
| een 
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fern und englifchen Aurikeln finde, befannt, 
wovon er glaubt, daß fie fich zu: einem cha⸗ 
rakteriſtiſchen Unterſchied zwiſchen beyden und 
zu einem Eintheilungsgrund gebrauchen laſſe. 
Dieſe Verſchiedenheit ſolle in dem zugeſpitzten 
Blatt der engliſchen und in der Einferbung, 
Ausſchnitt oder Einſchnitt, der fich in jeder 
Blatt⸗Eintheilung der luiker Aurikel finde, ber 
ſtehen. Dieſe Bemerkung ift man richtig; und 
waͤre fie ganz affgemein, “fo würde auch eine ber 
fimmte Einsheilung der Aurikeln, woran es 
noch immer den Blumiſtengefehlt hat, darauf ges 
gruͤndet werden koͤnnen. Aber es giebt Aurikeln, 
die wegen ihrer geſtrichten oder geſtreiften Zeich⸗ 
nung nicht wohl aus der Claſſe der Engliſchen 
ausgeſchloſſen werden koͤnnen, und deren Ein⸗ 
kerbung der Blumenblaͤtter ſie doch unter die 
Luiker verſezen wuͤrde. Der Hr. D. Weiß⸗ 
mantel führt ſelbſt auf der I. Tab, unter nr, 3, 
den Mabomed, und auf der Al Zab.nnteent, — 
die Beauté de Thuringen als ſolche an. Und 
es giebt auch englifche, die fich ſchon der Run 
dung der luiker Aurikeln ſo ſehr naͤhern, daß 
gar 
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gar leicht auch ihre Einkerbung himzukommen 
kann, da gegenwärtig aus der "Befruchtung 
der englifchen und Iuifer Aurifeln in einander 
fo viele neue Produkten entftehen und mit Fleif 
. erzogen werden; wie dann nicht leicht eine nur 
etwas beträchtliche Aurifel 
werden wird, in der nicht Aurifeln von der 
Gattung der Beaute de Thuringen angetrof 
fen werden follten. Und haben nicht manche 
aus dem Saamen fallende luiker Aurifeln den 
ſternfoͤrmigen Bau der englifchen, die deßwegen 
ausgefchoflen und verworfen en? Nähere 
— nicht ſchon die Dageraad des Hm. D. 
eißmantels auf der II. Tab. unter nr. 1. 
dieſem gewöhnlichen englifchen Bau, die doch 
zu den Luikern gehört? - 

Vielleicht ift es überhaupt noch zu fruͤhe, 
an eine andere richtige ſyſtematiſche Claſſifica⸗ 
tion der Autikeln zu denken, als an die, welche 
von der getuſchten oder geftreiften ober geſtrich⸗ 
ten Maleren der Scheiben hergenommen wird, 
und womit man noch immer zurecht fonımen 
ann. Denn der Fleiß und die Mühe, die feit 
einigen Jahren, auch befonders in Zeutfchland, 
auf die Erziehung neuer. Aurikeln gewendet _ 
‚wird, und die dadurch fehon wirklich hervorge 
brachte und noch ferner zu erwarten habende 
Spielarten dürften noch manche Abänderung 
| a der Slaffificarion bewirken, 
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Über das 13. 14. 15. und 16. Stuͤck des 
Journals für die Gaͤrtnerey. 





Ar 
Acer campeftre 47. 
‘Aethufa Cynapium 227. 
Ahorn, der Heine teutiche, 47. 
Amaranthus tricolor 498. 
Aniskorbel 227. 
Apfel, armeniſcher, 2. 


Aprikoſenbaum 1, deſſen Etziehung 6. welche in 


der Pariſer Karthauſe zu haben ſi nd 333. 
After chinenfis 499. 


Anrikel, blühende zu verfenden 442. wie fie zum _ 


Verſchicken einzupaden fi find 474. Bemerkung 


über eine Verfchiedenheit an den Luifern und ° 


Englifchen 590. 


Aurikel⸗Stellage, Befchreibung — 421, 


B. — 


Baͤume, Nachricht von verfäuflichen 107. bluͤhen⸗ 


de gegen den nachtheiligen Oſt⸗ und Morbofts 
ng Wind 


⸗ 


Regiſter. 
Wind zu ſchuͤzen 214. auf duͤrrem Sandlaud 
zu erfriſchen 217. unfruchtbare fruchtbar zu ma⸗ 
chen 220. Wuͤrkungen des Mondenlichts auf ſie 
237. auslaͤndiſche zu vermehren 251. werden 
durch dad Kopuliren veredelt 309. wie weit fie 
von einander gepflanzt werben follen 402. wie 
fie zum Verſchicken einzupadten find 472: Vor⸗ 
. theile bey ihrem Verſezen 519. 
.  Bandweide, gelbe, braune 48. 
Bauerpflaume 46. 
Baumbefchädigungen, durch Hagel: und Sturm⸗ 
wetter gefchehene,, zu heilen 220, 221. 
-Baumlänfe zu vertreiben 257. 
Baumſchulen anzulegen 396. 399.  . 
Baumwachs, Verfertigung eines ſehr vorthels 
haften 542. 
Befruchtung kuͤnſtliche, einige Bemerkungen dar⸗ 
über 143. 
Beobachtung von der Wirung der Elektricitaͤt auf 
das Wachsthum der Pflanzen 434. 
Berberis vulgaris 46. Dr 
Beichaffenheit des. Jahrs 1787. 296. des Jahrs 
1788. 549 


Birlirnbaum mit zweyerley Fruͤchten 254. 


Blattlaͤuſe der Relken zu vertreiben 145. 217. 

Blumengewaͤchſe und Blumenſaamen verkaͤufl. 434. 

Blumentdpfe, Vorſicht bey ihrer Fuͤllung 198. 
en Bode 


> ** 





| s ä Regiſter. 
Bocksdorn 46. 
Bohnen 496. ni 
Bohnenbaum, der füfle, 179. 
Brockelerbis, 181. frühe May fruͤhe variſer⸗ 
frühe englifche: grofe grüne, 183 
Bupleurum fruticofum 4. 
Burgsdorf, von) Anleitung zur ER eine 
heimiſcher und fremder Holzarten 66. 


| / & 
Capficum annuum 498. 513. 
Carpinus 47. z 
Chenopodium vulvaria 205, 
Chriſtdorn 44. \ IE 
Clava Herculis 45. | 
Coccinea 24pundtata 146. 
Conium maculatum 227. 
Convolvulus purpureus 50% 
_ Cornus amomum47. mafculag7.54. fangnines47. 
Cratzegus coccinea , crus galli, Bun: lueida 46. 
.* “oxyacantha 48 


les; 206. Pr N 
2 > Zu D. | j 
Datura faftnofa 5 — 500 — 


Dießkau, von, E.J. F. von dem regelmaͤſigen Verſe⸗ 
zent der Baͤume in Waͤldern und Gaͤrten 519. 


X 2 J E. 
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Regiſter. 
E. 

Eiche, die immer gruͤne, 44 | 
Einpaden der zu verſchickenden Ylanzen 470. 
Elektricitaͤt, verneinende Verſuche über ihre Wir⸗ 

kung in die Pflanzen 426. Beobachtung von ihrer 

Wirkung auf das Wachsthum der Pflanzen 432, 
Elephansenrüffel 1. 
Erbis, zahme, 180. 496. 


—F 
Fruchtbarkeit, beſondere der vollaniſchen Erde 565 


G. 


Gaͤnſefuß, ſtinkender, 208. 

Gaͤrtnergeheimniſſe, verkaͤufl. 140. 

Galanthus nivalis 24, 

Gallerie der Gartenfunft 530. ı 

Gartenbeete im Winter früher vom Schnee zu be⸗ 
freyen 244. 

Geniſta ſpinoſa 44. | 

Geniß 227. i 

Gerthing, 3. Vorfchläge zur ——— dei 

nußbaren Gärtneren ‚389. 

. Gleditfia triacanthos 44, 

Gleiß .27- \ 

EGdtz, 3. 3. Anwelfung zu vothelhafter Aulezeng 
der Baumſchulen ac 39%. ü 
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Reyifter. 

| H. 
Hahnſporndorn, nordameritaniſcher, 46. “an de 

Hartriegel, ———— blaubeerichter, ge⸗ 

meiner 47. 

Haſenohr 44. 

Haynbuͤchen 47. 

Hertels kurze Geſchichte der Nelten 37. 
Herzwurzel der Baͤume 10. 

| Hippophae thamnoides 48, u 

Hirſchfelds, €. C. L. Handbuch der Fruchtbaum⸗ 
uzucht, J. Th. 415. Gartenkalender auf bie Jahre 
1787. und 1788. 419. auf das Jahr 1789. 516, 

Holzapfel 47. 

Holzbirn 47. 

Hilfen 43. — J 

| Rn 227. — 

J. | 

Jaͤten 199. | 

Sahr, Beschaffenheit des 178788 296. des 
1788ers 549. 

Dex aquifolium 48. gı I. 

Impatiens Balſamina 490. 


Johannisbeerſtrauch, gluͤcklich gerathener Pr 
ihn zu ofuliven 137. 


Ipomoea Quamolclit, Coccinea 500. 

Iris, 60, — 60. 64. perfica, hifpanica, an- 
glica, 61, 

| Sungfernbrüfte 513. 
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Regiſter. 
wi: 3. u 


Käfer, ein ben Zuckererbſen ſchaͤdlicher, 190% | 

Kirfchenbäume welche in ver ——— Karthaufe zu 
Haben find 343. 

Kirfihenfteine, wie mit ihnen bis zur Ausſaat zu 
verfahren 219, 

Koͤrbel ſpaniſcher, 227. 

Kohlpflanzen 492. 

Kopuliren, dadurch werden die Bäume veredel,309. 

Kornelkirſche 47. 54. 

Kraufens, L.Ph. kluger und forgfältiger — 

Kreſſe, indiauiſche 491. 

Kreuzdorn, gemeiner, 48. Meer⸗ a4b 


2 L. 
Lactuca capitata & crifpa 402. u 
Levkojen 106, Berfuche ihnen neue Farben zu ge⸗ 
+ ben 304. 


Licht, deſſen Einflug auf bie Pflanzen 245. 
giebesapfel 513. 


Liguftrum vulgare 47° 5% 
* Lycium 40 

— Ber A. 
Maͤrzviole 24. 


Malus communis 47. 
* Malum armeniacum 2, _ = 





Regiſter. 
Marellen 3. 


Martynia annua 498. »14. 


Maßholder 47. | 
Maulbeerbaum, ein weiſſer, traͤgt ein vaen man 
je Deere 4:5. 
- Meerkreuzdorn — 
Mehlbaum ſchmalblaͤttriger, 46. 
Melde, ſtinkende 205. u 
‚Melonen, ein Mittel fie zu verbeflern 240. 
Mefembryanthemum cryftallinum 498. 5ır. — 
Meſſilus cuneifolia 46. 
Mimoſa pudica 169. Inga 179. Senegal 180. 
Mittel, die Raupen zu vertreiben 83. gegen dieNel⸗ 
kenblattlaͤuſe 145.217. die Sperlinge abzuhalten 
184. die Wirmer von den geſteckten Zuckererbſen 
abzuhalten 185. blühende Bäumegegen den nach⸗ 
theiligen Oft: und Norboft: Wind zu ſchuͤzen 214, 
Bäume auf duͤrrem Sandland zu erfrifchen 217. 
Scilvläufe zu vertilgen 220. durch. Hagel und 
Sturm befchädigte Bäume wieder zu heilen 220, 
221. die Melonen zu verbeflern 240. das Obſt 
aus ſehr entfernten Gegenden ficher zu verſchicken 
243. Gartenbeete im Winter früher vom Schnee. 
zu befreyen 244. ausländifche Bäume zu vermeh⸗ 
sen 251. wider die Baumläufe 257. blühende 
Nelken im Srübjahr zu haben 532, 
Moͤllelen 3. . | 
/ Sy Mo 


IN 


—“ 


Regiſter. — 
Momordica Balſamina, Luffa, 498. 512. 
Mondenlicht,, wie ed auf die Bäume wirke 2a. 
Müllers Gartenbuch 532. 


Me 

Nachrichten aus dem Blumenreich von ESchmaling- 

5168 St. 98. von perkaͤufl. Bäumen und andern 
Pflanzen 107.259. — 

Nelken, Anzeige von neuen, 345. wie fie zum Vers 

ſchicken einzupaden find. 474. Ihre kurze Geſchich⸗ 

te 87. ihre Eintheilung 93. 236. ‚aufferorbentliche_ 
Prolification einer Nelke 423. blühende im Fruͤb⸗ 
jahr zu haben 334. glüdliche Behandlung der 

Nellen in dem harten Winter 1788. 586. ° 

Neltenigel 146. 

Nelkentheorie, Ankundigung einer, 150. 

Nelken: und Aurikel: Stellage, Veſchreibung einer, 
von C. S. R. 421. 

Nelken Verzeichniſſe von verfäuflichen, des Kauf: 

. mannd R. C. Rupe 568. M. Kluͤpfels, bie 
1787. neu erzogen worden 127. 441. Müllers 
270. Liebner, Ranft 288. 3.3. Gottholdt 434- 
W. Wedel 437.. Albonico 584 Ä 

O. 

Obſt⸗ * Berichiebenheit 449. worauf dieſe beru⸗ 
he 450. deſſen Güte zu beurtheilen 452. wie es 
in entfernte Gegenden zu verſchicken ſey au 

Obſtkerne im Winter aufzubewahren 396, 3 

Obtſorten in der — . 








Regiſter. 

paſtinak 235. ? J 

Peterſilie 227. 

Phalæna geometra brumata 147. 

Pfirſchen, welche aus der Parifer Karthaufe zu 
befommen find 323. 

Pflanzen zum Verſchicken einzupacken 470. von 
dem Einfluß der Waͤrme auf ihr Wachsthum 18. 
von dem Einfluß des Lichts auf fie 245. 


Pflanzenwachsthum, ſchnelles, in —— und 
Syrien 561 


Pflanzſchule, wie ſie anzulegen 296, F 

Pflaumenbaum 153. welche in der, Parifer Kar⸗ J 

thauſe zu haben ſi nd 235. | 

‘ Phillyrea 44. 

- Pifum fativum ıg0, 

Prolificatton, aufferordentliche, einer Mielke 23% 

Pruͤnellen 139. 

Prunus 153. armeniaca 1.153. domeflica — 
ſpinoſa 48. juliana, perdrigona, cerea, acinaria, 
maliformis, anguſtana, præcox, cereola, gala- 

tenſis, brignola, myrabolana, verficölor, nigra 
candidans, purpurea, myxa, nueiprung, malica, 
amygdalina, damafcena, m. 154,15 5 

— communis aT« 


es 


Ranunkeln in Flor zu bringen 105. aus Samen 
au erziehen 446, 533, | * 
Be) Rauch⸗ 


Regiſter. 


— 

Refeda odorata sıo, 

Bettihe 494. 

— — die gemeine, 47. 5% 
Rhamnus catharticus 48. 


——— paliurus 44. 

Ribes groflularia 24. 

Robinia — Acacia 46. 53. 

Mudolphi, M. 3. €. Nellentheorie 232. 
Ruͤſter, die wu 46. 


©. 
dm „ verkäufliche, 
Since; ee fliche, 434 . 


©alat, Kopf: umd krauſer⸗ 492+ 

Salix vitellina, anglica, 48. 

Gauerdorn 46. 

Scandix — cerefolium, 227° 

Schaafmaͤulchen 24. 

Schierling, grofer oder gefledkter, Heuer, 227° 

son. zu vertilgen 220. - z 
eedorn 48. 

Schmalings Nachrichten aus dem Blumenreich, 

z3tes St. 98. 

Schnee im Winter fruͤher von den — 2 

zu vertilgen 244. _ 

Gchneetrdpflen 24. 

Schotendorn, vPaiſcher, 46. 53. 

Schwarzdorn 48. 

—————— europäifches, indiſches, 206. 

Schwerdtlilie 60. 

SchwerdtZudererbien, fpäte grofe, 182. 

Biungrün 24. 
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Regiſter. 


* 
Sinnpflanze, „die ſchamhafte, 169. 
Solanum ycoperficum ‚ Melongena, ER SI 
— ———— 513. 
een e 4 

linge von den Pflanzen ahzuhaiten 184. g 
Shi nat 495. 
"Stachelbeere 24.  ° 
Stechpalmen 48. 411. — 
Steinlinden 44 | z 


Ü 


Tagetes patula, indieus minor, eretta, maximus . 
reetus, mexicanus fl, fiftulofo 510. 

Toltover⸗Ruͤben 381. 

Tieſſen, Chriſt. Nitiſcher — von Erzie⸗ 

hung ꝛc. junger Obſtbaͤume 3 

Todesfall. eines geſchickten Girines, J. 2 Wal⸗ 
thers 303. 

— 513. Na 

Trichterwinde 509, & 

Tropzolum majus 2) Gen e< 

5 u. 
EX. europæus 44, 

Ulmus — | 

Unkraut , von deſſen Schädlichkeit in den Gärten 

und der Motäwenbigteit ed auszurotten 208. 


— 


Valeriana locufta 24. 7 

Veredlung der Bäume Me das Kopuliren 309% 
Verfendung der Pflanzen 270. 

Verfuch über die —*8 der Eli in bie 
Pflanzen 426. 


Vinca minor 24. 


Viola odorata 2 a | 
| | | DR 


Regiſter. 
W. 


Waͤrme, Deren Einfluß auf das Wachstum der 
Pflanzen a8. 
Weisdorn, gtoſer gordemmerkaricher glaͤnzender 


6. gemeiner 4 

Härme von den "geftectten Zuckererbſen abzuhal⸗ 

ten 185. 

Witte, &. €. W. von, neuefte Sammlung der 
wichtigfien Gärtnerregeln 79. monatliche Anleis 
tung zur Befdrderung einer ergiebigen Erziehung 

des Obſts aır. über Die Siftpflanzen unfrer nd: 

chengaͤrten 226. Verſuch einer Anleitung die wil⸗ 
den Baͤume und Straͤucher unſrer teutſchen Waͤl⸗ 
der und Gehdi fe auf ihren blofen Anblid und 
ohne weitere muͤndliche Belehrung mir Sicherheit 

. 3u erkennen und zu uuterfcheiden, auch) ihren Nus 

Ä zen pennpelen zu lernen 0.406. 


8. Bi 

| San — 309. — 
* San en 45. u. u 
ntoxylum 45. 
Zinnia pauciflora, moltiflors, 51 L | 
Zuckererbis 181. — weißbluͤhende 182. 
Zuckerhuͤlſenbaum 17 
Zweige zum Dfropfen, oder Dfuliren zu verſchicken 

und einzupacken 472. 
—— friße,- en 
Zwetſche 46. 
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